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(Kir Einleitung in die fpecielle Gefchichte der 
einzelnen Künfte und Wiflenfchaften feit: 
der WWiederherftellung derfelben bis an das Ens 
de des achtzehnten Jahrhunderts, wozu Diefe 
hiſtoriſche Darftellung beftimmt ift, müßte fich 
wohl mit der ftufenweifen Bildung des neueren 
Europa und mit einer Weberficht der allgemeinen 
Veränderungen, welche Künfte und Wiſſen- 
fchaften betroffen haben, befchäftigen. Denn 
jene fpeciellen Forſchungen ſetzen fchon die allges 
meinen Unterſuchungen als abgethan voraus: 
auf welche Weife unfer Welttheil nach und nah, 
su feiner heutigen Eultur gefommen? wie fein ges 
feufchaftlicher Zuftand aus feiner erften Rohheit 
ſtufenweis herausgetreten, und Darauf in Verbeſſe⸗ 
rung, Veredelung und Verfeinerung allmahlig 
übergegangen? wie die inneren und aufleren Vers 
hältniffe unfres Welttheils nach und nach geord» 
net, und in feine Staatöverfaflungen Feftigkeit 
und Taft, in feine Staatsverwaltungen Ord⸗ 

nung, 
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fenfchaften, ihres Anfangs und Fortgangs und ih⸗ 
ser mandhfaltigen Veraͤnderungen kann nie. von 
der Gefchichte des gefellfchaftlichen Zuftandes ab⸗ 
gefondert vorgetragen werden. Denn Eultur und 
£itteratur find Zwillingsſchweſtern eines gemein⸗ 
fehaftlichen Vaters, die durch gegenfeitige Hulfe 
keiftung einander unabläflig unterftügen. Uns 
ſichtbar und unbemerkt fangen fie ihr ſchwaches 
£eben mit einander an: die Eultur, als erfiges 
bohrne Tochter, bereitet die Geburt der Litteräs 
tur, ihrer jüngern Schmwefter, vor; von num. 
an leben fie und wirken fie zuſammen ungetrennt 
und ungertrennlich, und fterben wieder mit eine 
ander. Ohne die Gefchichte der einen würde: 
der Lebenslauf der andern mangelhaft und um 
verftändlich ſeyn. 

Bleiben wir nun bey den neuern Zeiten ſte⸗ 
hen, fo find beyde erft nad, einem langen Tod⸗ 
tesfchlaf zu einem neuen Leben im zwölften Se⸗ 
culum erwacht, und zählen bis auf unfere Zeit‘ 
dren Lebensalter: das erfte dauerte vierthalb: 
hundert Jahre, von 1100: 1450; dag zweyte 
zwey Jahrhunderte von 1450: 1 650; das dritte: 
dauert noch. | 


Der 
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verfaſſung war das allgemeine Unglüd jener 
Zeit. 

. Religion, f Vernunft und gluͤckliche Inſtitnte 
hab endlich Ordnung, Sicherheit und Freyheit 
wieder hergeſtellt. Die allmaͤhlige Erloͤſung aus der 
Lehnsverfaſſung war die allmaͤhlige Geburt der Si⸗ 
cherheit von innen; der unerlaͤßlichen Bedingung 
einer beſſern Bildung. Das eilfte Jahrhundert 
legte die erſte Hand an dieſes groſſe Werk durch 
die Erſchaffung der Chevalerie, eines edel einge 
richteten Inſtituts, das die Verpflichtung auf 
ſich hatte, Recht zu behaupten und Unſchuldige 
und Wehrloſe zu vertheidigen. Hinter ihrem 
Schutz und unter der Beguͤnſtigung der Noth 
wurden die Leibeigenen auf dem Lande und in 
den Staͤdten zwiſchen dem zwoͤlften und vierzehn⸗ 
ten Jahrhundert in mehreren Reichen von Euro⸗ 
pa, hier früher und dort fpäter, wieder frey; 
und wo auch nicht ihr ganzer Stand zu dieſem 


Gluͤck gelangte, da Fam er Doch zum Theil dazu, - 


mit der angenehmen Hoffnung für die übrigen, 
daß auch ihrer dieſer glückliche Wechſel warte. 
Mit der Frepheit auf dem Lande und in den 
Städten fieng freyes Eigentum und die Sicher» 
heit im Inneren durch das Recht der Waffen, 

das 
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kung der koͤniglichen Gewalt; bald rang er Allein 
mit beyden bis zur Erkaͤmpfung ſeiner vollen Frey⸗ 
heit, und ſtiftete kleine unabhängige Republiken; 
In jedem Falle war die ſtufenweiſe Schwaͤchung 
der Herren: Jurisdiction ein Schritt zur innern 
Sicherheit und Ordnung. :: Diefe glückliche Bew 


änderung der. Dinge, die Grundlage aller. Ins .- 


duſtrie und defierer Sitten, einer beflern Policey 
und Lebensmweife und taufend anderen veredelnder 
Veränderungen, fpann fich theils vor, theils in 
dem eilften Seculum oft unbemerkt der Geſchich⸗ 
te an, ward im zwölften allenthalben fichtbar, 
und war am Ende des vierzehnten grofjentheils 
vollendet. Im zwoͤlften Jahrhundert zeigt fich 
m Spanien zuerft ein völlig eingerichteter tiers 
erar; in Italien wird zu derfelben Zeit die Frey⸗ 
heit allgemeiner; im Deutfchland, Dehnen fich die 
Städte, vegelnäffiger als vordem eingerichtet; 
unter der. Begünftigung feiner Fürften über alle 
feine Theile aus; in Franfreich werden allent: 
halben nach dem Borgange Ludwigs des dicken 
Freyheits⸗und Communenbriefe ausgetheilt ; 
und in England erzwingt fich kurz Darauf (A. 
1215) der Buͤrgerſtand in Gefellfchaft des Adels 
die magna charta libertatum. 

| ang. 
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derſtand, weder durch Feſtungen, noch durch 
Land: und Seemacht (denn Alfred's Kuͤſtenbe⸗ 
wahrer dauerten nur kurze Zeit); es gab keine 
Sicherheit durch Verbindungen der Staaten, die 
oft ſolche politiſche Umkehrungen erſt dann erfuh⸗ 
ren, wenn fie laͤngſt voruͤber waren. Eine et- 
was ſtarke kriegeriſche Horde, die uͤber die Graͤn⸗ 
zen ſtuͤrmte, war der Regel nach die ſi egende: 
Parthey. Ä ; 

Diefer unfichere und iſolirte Zuſtand der: 
Staaten von Europa dauerte bis tief in das eilf⸗ 
te Seculum hinein, Endlich gieng für fie eine 
gröffere Sicherheit vom feſten Lande her ous der 
politifchen Lage und Dem Eufturjuftande der ftreis 
fenden Wölfer felbft, der Araber, Wenden, Uns 
garn und Normänner, hervor, nachdem fie nach 
und nach, im zehnten und eilften Jahrhundert, 
alles Vermögen, auch wohl. alle Luft verlohren- 
hatten, Länder in der Nähe oder Ferne anzufal⸗ 
In. Nur die Küften blieben bis in das feches 
zehnte Jahrhundert den Einbrüchen der Seeraͤu⸗ 
ber Preis geftellt, wo endlich die wachſende 
Meisheit der Negenten gegen ihre gerftöhrenden 
leberfälle Anftalten traf, und die Dieere von’ 
Europa ficher macht. 

Die 
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Mit der vermehrten Sicherheit von innen 
und von auffen hielten feit dem zwölften Seeu 
Ium Ackerbau, Gewerbe, Sunft und Handlung; 
die Anftalten zur Bequemlichkeit des Lebens und 
zur Ausbildung Des Geiftes,. immer gleichen 
Schritt; fie vermehrten fich und fliegen , ſie vers 
befierten und veredelten fich, hier fchneller und 
dort langfamer, hier ftärfer und dort fchmacher, 
ganz nad) dem Verhaͤltniß, in welchem fich die 
Staaten ihrem erften Zwecke naherten. Im 
‚smölften Jahrhundert ward aud) von diefer Sei⸗ 
te alles, was fich der Gefchichte unbemerft, und 
deshalb für uns unfichtbar angefangen hatte, 
merklicher. Italien und die Niederlande, als 
früh geordnete Lander, und von Meeren zur 
Schiffahrt eingeladen, Tcuchteten dem übrigen 
Europa mit ihrem grofien Benfpiel vor; jene 
als die Pforte, durch welche alle Waaren Aſiens 
in das übrige Europa zogen; dieſes ald das En» 
trepot Des Südens und des Nordens. Bey eis 
ner folchen Lage mußte alles früher reifen. 

Mit diefen neuen Anfängen der Eultur bes 
gann auch in Europa eine nene litterärifche Welt. 
Nach den Gefegen, die dem menſchlichen Geifte 
imabänderlich gegeben find, zeigten ſich zuerft Die 

gei⸗ 








es 


Borrede. _ zw 


deminaliſten und Realiſten eingeln auf den 
kampfplag, bis fie endlich ihren allgemeinen 
Beffenplatz nach Paris verlegten, deſſen Uni⸗ 


erſitaͤt bis zum zwoͤlften Jahrhundert ihre odle - 


ae Conſiſten; erhalten. hatte. 

».:Die Lehre von ‚dem Abendmahl und der 
Yansfubftantiatiom, welche Kirchenväter und . 
oncilien noch unbeftimmt gelafien hatten, gab 







re ſcholaſtiſchen Philofophie die erfoünfchtefte.  - 


jelegenheit, ihre Dienfte der Theologie i in einem 
zeyſpiel zu erproben. Lanfranc gieng in der ' 
hweren Rüftung eines Kampfgeuͤbten Diales 
likers auf Berengar, der die Transfuhftantia- 
io beftritten hatte, los, und überwand ihn 
ach der Meyming feiner Zeitgenofien. Nun 
ar das Glück der ſcholaſtiſchen Philoſophie in 
er Theologie gemacht, und im zwölften Jahr⸗ 
undert ward gar die fcholaftifche Theologie Durch 
kofcelin, Abälard und Peter von der Lombar⸗ 
ey die Königin der Wiſſenſchaften. 

Zu derfelben Zeit hob fich das Studium der 
Rechte. Ben den vielen neuen DBerhältnifien, 
udie der neu entitandene Stand der Freyen 
urch Handlung, Künfte und Gewerbe ist ges 
Beten war, mehrten fich die Streitigkeiten, und 

(2) man 
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hierarchiſchen Syftem ſo wenig ſchmeichelte, und 
ſtellten ihm zum Widerſtande das canoniſche 
entgegen. Nun gieng das Reiben beyder Rech⸗ 
te unter dem Schutze zweyer maͤchtigen Par⸗ 
theyen, hier der Paͤbſte und der Welfen, und 
dort der weltlichen Fuͤrſten, inſonderheit des 
deutſchen Kayſers und der Gibellinen, an. Seit 
1152 ward es zu Bononien durch eigene Lehrer 
nach dem decretum Gratiani vorgetragen. 


Gleich haͤufige Streitigkeiten über die Rech⸗ 
te der Lehnsherrn und die Verpflichtungen der 
Vaſallen machten die Cultur des Feudalrechts 
wuͤnſchenswerth; und auch fuͤr dieſen Theil der 
Rechtsgelehrſamkeit fieng Italien im zwoͤlften 
Seculum zuerſt zu ſammeln an. Die beyden 


: Bürgermeifter zu Mailand Obert von Otto und 


Gerard Niger giengen mit den Iongobardifchen. 
£ehnsgewohnheiten voraus, auf die ein Unge⸗ 
nannter den Feudiften (zwiſchen 1158: 1168) für 
Italien, und fürDeutfchland ein andrer ungenann: 
ter Autor das Buch de benehciis unter Kayſer 
Friedrich dem erften (umdas J. 1150) folgen ließ. 
Doch fchlich die Wiffenfchaft des Lehnrechts dem 
rafchen feurigen ange ihrer beyden erſten Schwe⸗ 
ſtern 
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des Oberrichters Glanville; Spanien las ſiete 
Partidas unter Ferdinand III und Alfons XI 
u. f. w. 

Auch an die Naturmifienfchaften Fam die 
Heide der Regeneration. So hartnädig auch 
der Aberglaube fich derſelben widerſetzte, fo hob 
doch Liebe zu dem Leben einen Theil derſelben, 


die Heiltunde, fo frühe als irgend eine andere 


Wiſſenſchaft. Denn fchon in der zweyten Half: 
te des eilften Jahrhunderts trug Eonftantin der 
Afrifaner (T 1087) den erften rohen Saamen zur 
pactifchen Medicin nad) Salerno, und fchon im 
mölften Seculum blühete daſelbſt die weltbe⸗ 
rüßmte civitas Hippocratica, die Mutter aller 
medicinifchen Facultaten von Europa, deren er: 
fie Tochter Die medicinifche Schule zu Montpellier 
(1220) war, worauf andere, wie die zu Paris 
(1220) und die zu Bononien im Anfange des 
dreusehnten Nahrhunderts folgten. Die übri- 
gen Naturwiſſenſchaften warteten auf eine befiere 
Philofophie und eine erweiterte Länderfunde; 
auf jene zur Verminderung des Aberglaubeng, 
mit dem noch alle edle Köpfe, die fich dem Stu« 
dium der Natur ergaben, wie Albert der Groſſe, 
Roger Baco und andere su ringen hatten; auf 

diefe 
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ſelbſt ein reicher Stoff zu Lnterfuchungen zu, 
wurden nur Diefe Reifen ferner eifrig fortgefegt. 
Und dazu öffnete fich die Ausficht immer ficherer, 
da zu gleicher Zeit die Handlung ein ftärferes 
friedliches Verkehr mit weit entlegenen Ländern 
ansufpinnen fortfuhbr. Denn noch im zwölften 
Jahrhundert ward die Handlung der Staliener 
durch gefchlojiene Gefellfehaften, und der Nies 
derländer Durch neu sröffnete Handelswege, und 
im dreyzehnten Jahrhundert die Handlung von 
Norddeutſchland durch die geftiftete Hanſa (feit 
1241) und von Süddeutfshland durch den rhei: 
nifchen Bund zur Bildung von Europa immer 
blühender. 

Endlich Durch die Ereusjüge brach auch der 
Kunft in dem weftlichen Europa, befonders in 
italien, ihre erſte Dammerung wieder an. Die 
Creuzzuͤge machten die fehönen Reſte von der als 
ten Kunſt bekannter .und brachten viele Stücke 
aus Griechenland und den. griechifchen Inſeln 
nach Italien sum Erfas für die. Meifteriwerfe, 
die dort Das rohe Mittelalter aufgerieben hatte; 
fie vermehrten das. Metall, ald Stoff zu. neuen 
Sunfiverfuchen; fie führten Künftler aus; Kon 
Ransinopel, wo fich wenigſtens das Mechanifche 

der 
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bald nach dem Anfang der Creuzzuͤge ward das 
Lumpenpapier erfunden, und durch daſſelbe ein 
groſſes Hindernis, das bis dahin der Ausbrei⸗ 
tung befferer Kenntniffe widerftanden hatte, aus 
dem Wege geräumt. Vom eilften Bis vierzehn⸗ 
reu Jahrhundert wurden viele Univerfitäten ans 
gelegt, unter welchen einige zu einer groſſen Bluͤ⸗ 
the und zu einem über halb Europa ausgebreites 
ten Ruhm gelangten, wie Paris wegen feinen - 
Dialectiter, Bologna wegen feiner Rechtsge⸗ 
lehrten, Salerno wegen feiner Aerzte. Die 
Wifienfchaften wurden aus den Dom: und Klo: 
Rerfchulen,, in welchen fie bis dahin eingekerfers 
waren, zu einer befiern Lebensfraft auf einen 
freyern Raum geführt, und die Geiftlichkeit 
mußte ihr gelehrtes Monopol mit den Layen 
tHeilen. 

Die Verbeſſerung des gefellfchaftlichen Zu⸗ 
Randes und die Wiedergeburt der Künfte und 
Riffenfchaften Hätten demnach gleiches Datum; 
und eine Hiftorifche Darftellung ihres Urſprungs 
nach der Barbaren des Mittelalters hatte von 
demfelben Zeitpunfte, dem zwölften chriftlichen 
Jahrhundert, auszugehen. Auch in der Folge 
theilten fie mit einander gleiches Schickfal. Bey⸗ 

den 
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Durch dieſe ganze Periode hielt noch die Cle⸗ 
riſey Europa unter einem harten Joche, unter 
welchem Geiſt und Herz verkuͤmmerte und ver⸗ 
kruͤppelte. Sie legte jeder Anſtalt, die nicht ih⸗ 
rem Intereſſe ſchmeichelte, Hinderniſſe in den 
Weg; ſie verwirrte recht gefliffentlich Die Staa⸗ 
ten von Europa, und: wiegelte die verfchiedenen 
Stände in denfelben gegen einander auf, um 
den Lehenskampf im Inneren der Reiche zu ver: 
längern, und über alle defto ficherer zu herr 
(hen. Und als endlich ihre ufurpirte Macht 
duch die Dammerung befierer Kenntniffe er⸗ 
fhüttert werden wollte, fo feste fie ihren Bewe⸗ 
gungen Bettelorden und Inquiſition entgegen 
und zertrümmerte mit. unerbittlicher Strene 
ge jeden, der fich gegen ihre Unterdruͤckung 
firäubte. | oo. | 

Und wie Eonnte bey dem Mangel an Erfahe 
rung und bey der Unbekanntſchaft mit den Des 
Ken Mitteln, durch welche der gefellfchaftliche 
Zuftand verbefiert und veredelt werden kann, die 

. Eultur der Staaten fehnell und recht gedeihen? 
Die neuern Staatöverfaflungen waren ganz al: 
kein dem Wurf des blinden Zufalls und dem un⸗ 
gewiſſen Ausgange des Kampfs der Stande, 

wel: 
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noch unbekannt; der Geſchmack war noch nicht 
gebohren. Lehrten auch die Schulweiſen jener 
Zeit Rhetorik, ſo faͤdelten ſie nichts als trockene 
Regeln ohne gute Muſter: denn wo hätten fie 
dieſelben finden follen? In den neuern Spra⸗ 
chen gaben fie zwar Dante (geb.1265), Petrar⸗ 
ca (geb. 1304) und Boccacio (geb. 1313); die 
beyden erſten hatten eine fchöne Dichterfprache 
und der leztere eine gute Profa für Italien er: 
ſchaffen. Noch aber war ihr Ausdruck viel zu 
feemd und ungewoͤhnlich und zu ſchwer, um ihr 
gehörig aufzufafien. Dante's Sprache war ſelbſt 
für gebohrne Italiener räthfelhaft, weshalb man 
feine Werke auf den italienischen Univerfitäten 
wie die Werke eines ausländifchen oder alten Klaſ⸗ 
ſikers erflären mußte; Petrarca’s feine Sprache 
faßte man fo wenig, Daß man zwey Jahrhunders 
te feine Phraien drehte, ohne feinen Geift zu 
ahnen; der Weg der mahlerifchen und rühren: 
den Poefie in der Landesfprache verödete nach Dies 
fen beyden Dichtern wieder und Boccacio fand 
erſt im ſechszehnten Jahrhundert einen feiner würs 
digen Nachfolger an Macchiavelli. Und aufler 
Italien gab es in den neuern Sprachen feinen 
Schriftfteller von Geſchmack. | 
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Recht, die vom Alterthum alles reinere Licht 
erwarteten, und ohne Kenntniß alter Sprachen 
ohne Geſchichte, Kritik, und genaue Kunde der 
Sitten und Gewohnheiten und des Geiſtes alter 
Zeiten nicht gedeihen koͤnnen; und die alte Litte⸗ 
ratur ſammt dem Gefolge dieſer Huͤlfsdiſciplinen 
war noch nicht erſtanden. Daher ſanken dieſe 
Wiſſenſchaften bald nach ihrem Anfang wieder 
in eine tiefe Barbarey. In Philoſophie und 
Theologie war bald alles Nuͤtzliche erſchoͤpft, 
und aus Mangel an Materialien zur philoſophi⸗ 
ſchen und philofophifch=theologifchen Verarbei⸗ 
tung, die durch Leſen und das Studium der Als 
ten hatten ausgemittelt werden Fünnen, verfielen 
alle Lehrer dieſer Wiffenfchaften auf Spisfündig- 
feiten und müffige Speculationen, auf unfrucht⸗ 
bare, oft auf ungereimte Unterfuchungen: Die 
theologifche Revolution, auf bloſe Metaphufit 
geſtuͤtzt, mar fehon zu Ende,. ehe fie auf den 
Geift der Nation eingreifende Wirfungen bes 
fam, weil der Streit, durch melchen fie ſich 
durchzufampfen hatte, fehr frühe für den gröffern 
Haufen unverftändlich wurde; und wenn er auch 
von Diefer Zeit an einzeln noch manchen guten 
Kopf verfeinerte, ſo Fam er Doch der Nation 
zu 








Borrede xxxiu 


ur ohne groſſe Folgen für das übrige Europa. 
Denn Das Aggregat von kleinen mohlorganifir- 
en Staaten in Italien bildete Feine feft verbun⸗ 
ene Einheit, um auf dem groſſen Welttheater 
mfzutreten, und das politifche Verhältnis zu 
zeſtimmen; und England gelangte lange nicht 
um Genuß feiner Eonftitution; es fuchte feine 
Zroͤſſe nicht in dem, wozu ed doch Durch feine 
tage eigentlich berufen ift, nicht in Schifffahrt 
md in Handlung, fondern in einem Kampf 
nit Frankreich, und nachdem es fich daſelbſt ver- 
Hutet hatte, fant es in bürgerliche Kriege, die 
aller beſſern Bildung widerftanden. Endlich ver: 
Rärfte fich in Frankreich und in Spanien die koͤ⸗ 
wigliche Macht, (dort A. 1483: hier feit 1479) 
his zum unumfchränkten Defpotifmus, und 
gleich Darauf traten beyde auf den Öffentlichen 
Kampfplag, um mit einander ihre Kraft zu mefe 
fm, und Rom aus dem Mittelpunkt, um wel: 
hen durch das ganze Mittelalter alle Staaten 
zravitirten, nach und nach zu ruͤcken. England 
endigte feine bürgerlichen Kriege (A. 1485) und 
kam auf furze Zeit zur Ruhe. Deutfchland neig- 
te fich) Durch feirien allgemeinen Landfrieden und 
durch fein ſtehendes Bapferliches Kammergericht 
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reren Beſitznehmung von Oſtindien und durch 
die Handlungsſpeculationen, die man zu verfol⸗ 
gen hatte, in den erſten Zeiten mehr zur Entwi⸗ 
ckelung des europaͤiſchen Geiſtes diente, als das 
erſtere, das einen viel zu leichten Reichthum gab. 
Doch nachdem die erſte Silbererndte eingeſam⸗ 
melt war, und auch andre Nationen neben Spa⸗ 
wien Pflanzungen in Amerika verfuchten, fo 
änderte fich wieder das Verhältniß der neuents 
deckten Laͤnder zur europäifchen Eultur. Ame⸗ 
rika wie Aſien wurde nun eine neue unerfchöpflich 
reiche Quelle von Begriffen; bende boten Ges 
genftände ohne Zahl zu Speculationen und zur 
Bernichtung vieler Worurtheile dar, und trus 
gen vielfach dazu bey, den wach gewordenen Wer 
Rand der Europäer wach und regezu erhalten. Der 
kleinſte Welttheil wollte nun über feine andern 
Brüder herrfchen; Dies erfchütterte Europa in 
dem Innerſten, und regte bisher ungeregte Kraͤfte. 
Schiffahrt, Induſtrie und Handlung wurden 
neu belebt; die edlen Metalle vermehrt, der 
Werth der Dinge erhöhet, die Oekonomie ver- 
ändert, Lurus und Sitten verfeinert und die 
phyſiſche Eonftitution völlig umgekehrt. Alte 
Nahrungszweige wurden ruinirt und Durch neue 
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mehrere Staaten mit groͤſſerem oder geringerem 
Antheil auf dem Kampfplatz. 

Noch fuͤhlte Europa nichts als den erſten 
ſchwachen Anfang dieſer groſſen Veraͤnderungen, 
als eine Revolution von anderer Art ihren An⸗ 
fang nahm. Luther, Zwingli und Calvin ſam⸗ 
melten die zerſtreuten Strahlen der religidſen 
Aufklaͤrung in einen Brennpunkt, und zuͤndeten 
ein Licht an, das unmittelbar den Geiſt erleuch⸗ 
tete. Unter ſeinem wohlthaͤtigen Scheine brach 
er in den Proteſtanten durch die Finſterniſſe, in 
welche ihn die Hierarchie eingekerkert hatte, und 
traf Anſtalten, die Uebermacht derſelben zu be⸗ 
ſchraͤnken und ihre Verſuche zu ſeiner neuen Un⸗ 
terjochung zu vereiteln. Die alten Schulen wur⸗ 
den gereiniget und gebeſſert und viele neue ange⸗ 
legt, und an den proteſtantiſchen Laͤndern ein 
Muſter aufgeſtellt, das die catholiſchen fruͤh oder 
ſpaͤt nachahmen mußten, wollten ſie wie jene 
bluͤhen. Kaum war der alte Seelenzwang durch⸗ 
brochen, ſo entſtand eine vordem unerhoͤrte muͤnd⸗ 
liche und ſchriftliche Freymuͤthigkeit uͤber religidſe 
und politiſche Gegenſtaͤnde. Mit Kuͤhnheit wur⸗ 
de eine Menge dem geſunden Menſchenverſtande 
einleuchtender und aufklaͤrender Ideen, die man 
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publik der vereinigten Niederlande in die Reihe 
mächtiger Stanten’einfeßte. Das Beyſpiel ei- 
ned doppelten, nunmehr glücklich durchgekaͤmpf⸗ 
ten Freyheitskampfs, eines religidfen und poli- 
tifchen, ward verführerifh. Böhmen, Portu: 
gall und Eatalonien griffen zur politifchen Rebel: 
kon; und ſelbſt die catholifche Kirche drohete 
dem Pabſtthum mit einer neuen Revolution durch 
den fanften Sarpi, deſſen Wirfungen auf Das 
übrige Europa nur allein der drepffigjährige Krieg 
gehindert hat. 


Diefe wenigen Begebenheiten ftieffen früher 
oder fpäter alle Staaten von Europa zur beffern 
Bildung und Veredlung in allen ihren Theilen 
ummiberftehlich fort, und machten die zweyte 
Hälfte des .funfzehnten Jahrhunderts zu einer 
ewig denfwürdigen Epoche i in der Gefchichte der 
Cultur. 


In die politiſche Regeneration trat auch die Re⸗ 
generation der Wiſſenſchaften ein. Schon am En⸗ 
de des vierzehnten Jahrhunderts (ſeit 1390) gaben 
Manuel Chryſoloras und Argyropylus auf mehre⸗ 
ren italieniſchen Univerſitaͤten Unterricht in der 
gricchiſchen Sprahe Es erſtunden nach un 
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nach die griechifchen Mufen, und erweckten ihre 
Schweſtern, die römifchen, zu einem neuen Le⸗ 
ben. Schon während der erſten Hälfte des funf⸗ 
sehnten Jahrhunderts wurde die alte Litteratur 
mit fo groffem Eifer getrieben, als bey den groß 
fen Schwierigkeiten, die ihr noch widerſtanden, 
möglich war: Fürften fammelten griechifche und 
römifche Klaflifer, und Privatgelehrte verviel⸗ 
fältigten ihre Abfchriften, wobey ihmen das feit 
1340 gemeiner gewordene £umpenpapier fehr zu 
fatten Fam. Aber ungeachtet aller Muͤhe und 
eines groffen Koftenaufwandes rückte man im 
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tes friebliched Land, das mit ihrem Vaterlande 
durch Handlung verbunden, an Gbnnern und 
Unterſtuͤtzern gelehrter Kenntniſſe bereits reich, 
und mit Geſchmack und Liebe zu den Wiſſenſchaf⸗ 
ten fchon erfüllt war. Diefe Flüchtlinge brach 
ten mit, was Italien noch fehlte, auffer mans 
cherley Künften und Gewerben viele Werke des 
griechifchen Alterthums, und mas das Wichtig 
ke war, Sprach: und Huͤlfskenntniſſe zum Ver⸗ 
fiehen und Erklären der griechifchen Klaſſiker. 
Durch ihre Ankunft neu belebt flieg der Eifer 
für die Alten bie zum Enthuſiasmus, das vermehrs 
te und verftärfte Studium der griechifchen Spra⸗ 
che vermehrte und verftärkte auch die Liebe und den 
Eifer für die rͤmiſche; man ftiftete Sprachacades 
mien der Herausgabe Elafiifcher Autoren, der 
Dhilofophie, den Alterthümern, und der fchönen 
£itteratur zum Beften. Ein edler Wetteifer be 
lebte in Italien mehrere Fürften und edle Haͤuſer, 
ſich als Beförderer der alten Litteratur und der 
Wiſſenſchaften auszuzeichnen, flüchtige Griechen 
aufzunehmen, prächtige Gebäude zu Bibliotheken 
aufzuführen, Handfchriften für fie aufzufaufen, 
Gelehrte durch Belohnungen, Geld und Ehre auf 
jumuntern, Handfchriften zu vergleichen, grie: 
chiſche 
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Die Theologie fühlte Bald die herrlichſten 
Folgen von dem ſchwaͤrmeriſchen Eifer, mit wel⸗ 
chem die alte Litteratur betrieben wurde. Er 
führte zur vernünftigen interpretation der Bibel, 
zum Studium der Kirchenvaͤter und der Sirchens 
gefhichte und hauchte manchem Theologen einen 
fregen Geift der Unterſuchung ein; eine noth⸗ 
Biendige Bedingung der Gfaubensreinigung. Die 
Gefchichte Ichrt e8 auch, dag im fechözehnten 
Jahrhundert von Luther und feinen edeln Refor⸗ 
mationsgehülfen nicht ein einziger Lehrfag vorge: 
tragen worden, Der nicht in einem oder dem ans 
dern theologifchen Schriftfteller des funfzehnten 
bereitd gefunden würde, Man brauchte nur zu 
fammeln. 


Das Römische Recht Fam durch die Erwa⸗ 
dung der alten Eitteratur zu neuen Quellen (dem 
Baftlifen) and zu alten Auslegern der römifchen 
Gefeße (dem Theophilus, Harmenopolus und 
andern); die Mechtögelehrten kamen, zur Er: 
leuchtung ihrer Wiſſenſchaft, inden Beſitz beſſerer 
Materialien, welche Humaniften durch die Bear: 
Beitung der alten Gefchichte, der Alterthümer 
und der Achten Grundfäge der Kritik ihnen in Die 
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Eifer, ſich aus den: Griechen zu belehren, als 
ein ſchoͤnes Bermaͤchtnis, das der Nachwelt treffe 
lich nuͤtzte. Er ſchoͤpfte noch aus dieſer reichen 
Quelle, und ward ein Beyſpiel, dem die naͤch⸗ 
ſten Generationen folgten. Das ſechszehnte 
Jahrhundert ſammelte fuͤr dieſe Wiſſenſchaft aus 
den Alten, und bahnte dem ſi ebenzehnten den 
Weg zur Ehre des erfindenden. 


Nun erſt gelangten die Raturwiſſenſchaften 


zu ihrem erſten Anfang. Der freyere Geiſt, 
den die alten Klaſſiker einhauchten, verminderte 
das groſſe Hinderniß der Superſtition, das die 
ſen Wiſſenſchaften in den vorigen Jahrhunderten 
maͤchtig widerſtanden hatte, wenigſtens zum Theif, 
Was die Alten uͤber die Natur erforſcht hatten, 
ward nun Grundlage neuer Forſchungen, und 
die Mangelhaftigkeit ihrer Einſichten in dieſel⸗ 
be ſpornte in den Neuern den Geiſt der Unter⸗ 
ſuchung an, um ſie zu uͤbertreffen. So fuͤhrte 
de la Torre (f 1512) ſeine Zeitgenoſſen zum 
Studium des Galen zuruͤck, und wies ſie an, 
aus einer reichern anatomifch = phnfiologifchen 
Quelle zu fchöpfen, als bisher Der arme Mun⸗ 
dius geweſen war. Runfielendem Befal ben feinen 
Zergliederumgenmenfchlicher£eichen groſſe Bloͤſſen 
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deit; und Die engliſche zeigte ſie durch Spenſer, 
Shakeſpear und Waller in aͤchten klaſſiſchen Pro⸗ 
ducten. Nur im Norden reifte alles ſpaͤter; und 
ſo auch ſeine Sprachen. 

Doch allem, was ſich aus dem Alterthume 
bildete, verſchoͤnerte und ſchmuͤckte, liefen die 
jeichnenden Künfte, feitdem die Verfeinerung 
fo weit gediehen war, daß Kunſtgeſchmack ents 
fiehen konnte, in Vollkommenheit zuvor, ob 
fih gleich von den Werfen groffer griechifcher 
und rdmifcher Schriftfteller verhaltnigmaffig mehe 
old von den Werfen der alten Kunft erhalten 
hatte, und jene durch die Vervielfältigung dee 
Buchdruckerkunft weit allgemeiner verbreitet wa⸗ 
ren, als diefe, die Denkmaͤhler der Kunft, die 
wie ein verborgener Schag in wenige Gegenden 
eingefchlofjen blieben. Aber der Weg zur Ers 
weckung des Kunſtgeſchmacks mar auch viel Fürs 
ser, da jene Nefte nur gefehen, empfunden und 
nachgeahmt werden durften ; da Eonftantinopel 
das Mechanifche der Kunſt den neuern Künftlern 
darbot, und dem Zeloteneifer der Mönche, der 
Barbaren des Mittelalters, dem Factionengeift 
in Italien, dem zerftöhrenden Zahn der Zeit, 
eine hinreichende Zahl von Antiken entgangen 
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nete, und Durch Die gefundenen Wege nach den 
beyden Indien Fam Italien um alle feine bishe⸗ 
rigen Vorzüge: durch die erftern verlohr es feis 
ne felöftftändige politifche Exiſtenz (feit 1559); 
durch diefelben, und das Sittenverderbnis, dag 
fhon Jahrhunderte her an feinem Wohlftand 
nagte, feine Bevölkerung; durch Die neuen Hans 
delswege, feine Derrfchaft auf den Meeren, feis 
ne Schiffahrt , feine Handlung , feine Induſtrie 
und Manufacturen. So herabgebracht wollte 
ed Doch zu ſchwelgen fortfahren und fanf Dadurch 
in Armuth und fortgehend in allen Theilen dee 
Eultur. Spanien fiel durch feinen Uebermuth. 
Stolz auf die halbe Welt, die es ſchon beherrfch« 
te, und aufdie Reichthuͤmer, die ihm von der 
einen Seite durch feine Induftrie und von der 
andern ohne alle Mühe aus der neuen Welt zus 
flofien, und daben im Befiße geübter Meere, 
furchtbarer flotten, erfahrener Generale und Mis 
nifter, hielt es fich für unbefiegbar und brütete über 
dem Gedanken einer allgemeinen WBeltherrfchaft. 
Der Kampffiengan. Funfzig Jahre (1555:1604) 
opferte es ihm Menfchen, Schaͤtze, alle feine 
Krafte auf; und trat zulest entvölfert, arm und 
Hein, ohne Handlung, ohne Induftrie, ohne 
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den waren, das Verſaͤumte wieder ein: fo hatte 
man nun doch einmahl verfäumt. 

Weder die Erſtehung der alten Litteratur, . 
noch die Reformation vollendeten die Revolu- 
tion der Wiffenfchaften, zu welcher fie die Kraͤſ 
te hatten, 

Aus fchmärmerifchem Eifer für die alten 
Klaffiter ward man allenthalben einſeitig. So 
vergaß man aus lauter Liebe zu der. eleganten 
Jurisprudenz, daß das römifche Kecht nur ein 
Heiner Theil der Nechtsmwifienfchaften ſey, und 
daß Die übrigen, fo mie fie ihre eigenen Princi⸗ 
pim hätten, fo auch einer eigenen Bearbeitung 
und Belebung bedürften. Ohne diefe Rückficht 
fahen die Humaniften ihre Pandecten für die Ur⸗ 
quelle aller juriftifchen Weisheit an, und Alcia⸗ 
tus, Duarenus, Alteferra, Hotomann und an⸗ 
dere trugen lauter roͤmiſche Principien in Das ih- 
nen wildfremde Deutfche Lehnrecht über; Das deut⸗ 
ſche Privatrecht ward in einzelne Titel des roͤmi⸗ 
ſchen eingefchaltet; die Carolina aus den libris 
terribilibus erläutert, und man ſchien gar nicht 
mehr zu wiſſen, daß es aufier dem ftacus rei 
romanae auch einen ftatus rei germanicae 
gebe. 
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Graͤnzen: und von ihnen gieng ſie auch auf die 
aͤltere und mittlere Welt heruͤber. Die alten 
Geſchichtſchreiber waren ſchon vorausgegangen, 
und wurden ſeit der Erwachung der alten Litte⸗ 
ratur wieder geleſen. Seit 1500 kamen auch 
die merkwuͤrdigſten Gefchichtichreiber der mitt 
lern Zeit als ein noch völlig ungenüster: Schat 
zu Unterſuchungen, zum Vorſchein. 

Unter dieſen Arbeiten naͤherte ſich die Refor⸗ | 
mation, Deren eigentliche Hebel Eregefe und 
Kritik, Patriſtik und Gefchichte waren. Diefe 
Wiſſenſchaften gaben der neuen Kirche einen uns 
erichöpflich reichen Stoff zu Unterfuchungen; fie 
gewoͤhnten die Proteftanten zu einer groſſen An⸗ 
firengung ihres Geiſtes, gu unermüdeter Arbeite 
famkeit und einer ausdauernden Gedult; aber 
lohnten auch ihrem Geifte Dafür mit deſto gröffes 
rer Aufklärung und Gewandtheit. Eine von 
den Fefleln der Ariftoteliter freyere Philofophie 
und eine ungebundene Lehrart des theologifchen 
Syſtems waren die erfte wiffenfchaftliche Frucht 
des Proteflantifmus. An dem canonifchen Rech⸗ 
te wurde von der alten Kirche eine Beſſerung we⸗ 
nigftens verfucht, und von der neuern der erſte 
©rund gelegt zu einem proteftantifchen Kirchen⸗ 
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Staatsmaͤnnern und Gelehrten. Gegen dag En⸗ 
de des drenfligjährigen Striegs mar man um mehr 
ald um zwey Jahrhunderte zurückgefunfen. | 

II. Doch mitten unter den fchrerklichen Zers 
ſtoͤhrungen des Fanatifmus und des unverſtaͤndig⸗ 
fin Religionideiferd fchlugen Keime zu einer neu⸗ 
en geiftigen. Nebolution in unbemerkter. Stille 
ihre erften Wurzeln. | 

or allen andern Reichen hatte Frankreich 
ausgetobt (1589); es regenerirte ſich unter Hein⸗ 
rich dem vierten und durch Suͤlly. Durch die 
Weisheit des Koͤnigs und die kluge Adminiſtra⸗ 
tion des Miniſters kam in alle Theile der Re— 
gierung Ordnung, und unter die Einwohner des 
Reichs ein ungewohnter Wohlſtand. Der Acker: 
bau ward aufgemuntert,: die Handlung im In⸗ 
neren des Reichs’ durch neugegrabene Kanaͤle 
vorbereitet, und die Sicherheit des Reichs, von 
innen und von auflen, durch ein reſpectables, 
wohl Difciplinirtes Heer, durch einen anfehnli 
then Schatz und durch gefüllte Magazine auf ei⸗ 
nen feften Fuß gefeht. Nach einem kurzen vier- 
sehnjährigen Stillftand und Rückfall diefer innern 
Stärfe (1610:1624) ftieg fie aufs neue unun- 
terbrochen durch Richelieu's Standhaftigkeit und 

Keck 








Vorrede Lxi 


der fand in ihr Handwerker, Kuͤnſtler und Schrift⸗ 
ſteller, denen er ſeine Achtung nicht verſagen 
konnte, und an derſelben uͤberhaupt ſo groſſe Bil⸗ 
dung und Gewandtheit, daß ſie ihm den erſten 
Platz, den ſie ſich unter den Nationen von Eu⸗ 
ropa zueignete, zu verdienen ſchien. Im Felde 
that ed Tuͤrenne, Eonde und Luxembourg niemand 
zuvor; in dem Eabinet hatten feit den legten acht 
sig Jahren die größten Minifter, Sülly, Riche⸗ 
lien, Mazarin, Eolbert, und zulegt der allmäch- 
tige Louvois gearbeite. Die grofien Dichter 
und Redner, welche Frankreich auf einmahl wie 
aus einem fruchtbaren Schoos ausfchüttete, hat⸗ 
ten der frangdfifchen Nation den gerechteften An⸗ 
fpruch auf den Namen des wißigften und Ge: - 
ſchmackvollſten Bolfes erworben. Für alle Kuͤn⸗ 
fe, die mechanifchen und freyen, arbeiteten 
Kunfttöpfe, die nirgends ihres Gleichen fans 
den, und felbft Italien, vormahls der Lieblinge: 
fig der Künfte, war bereit, den frangdfifchen Kuͤnſt⸗ 
fern die Palme darzureichen. Für Wiffenfchaften 
hatte Fein Volk fo groffe und manchfaltige An: 
falten wie das Franzoͤſiſche; Nichelieu hatte ihm 
die Academie frangoife, und Eolbert (smifchen 
1663-1671) noch fünf andere Akademien für 
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an. 
Zu gleicher Zeit, da Frankreich feine Kräfte 
fammelte, um durch übermächtige Gewalt auf 
den gefellfchaftlichen. und geiftigen Zuftand von 
Europa überwiegend einzumirken, bereiteten fich 
die Miederlande vor, durch das ftille friedliche 
Mittel der Handlung und der Gewerbe die Welt’ 
zu umfaflen, und durch ihre ausgedehnte Schiff: 
fahrt eine ewige allgemeine Staaten: und Voͤl⸗ 
Perverbindung zu begründen. Seit 1648 war ihre 
Freyheitskampf glücklich Durchgefämpft, die Soue - 
veränetätihrer Republik von Europa allgemein an: 
erfannt, das innere Verhältnis der vereinigten 
Staatenvällig ausgebildet : Die ſtillen Wirfungen 
ihrer Schifffahrt, ihrer Handlung und Gewerbe 
giengen nun zu ihrem mittelbaren Einfluß auf 

Europa ungehinderter als vormahls fort. 
England trat zwar um die Zeit, da der wefts 
phälifche Friede der niederländifchen Republik 
Sicherheit, und dem deutfchen Reiche Frieden 
gab, in das Feuer bürgerlicher Unruhen. Doch 
hoben fie die Richtung diefer Infel zur Handlung 
und zu Eolonien, welche fie, durch ihre Lage auf 
gefordert, feit einem halben Seculum genom⸗ 
men 
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ner koͤniglichen Societaͤt der Wiſſenſchaften, der 
beſonders die Naturwiſſenſchaften einen groſſen 
Reichthum von Bemerkungen verdanken. | 

Deutichland war zwar unmittelbar nach dem 
drenfligjährigen Krieg einer groſſen Brandftätte 
ahnlich; ganze Provinzen waren durchaus ver⸗ 
heert, viele Städte. lagen ganz oder Doch zum - 
Theil in Afche, Handwerker, Künfte und Far 
briken ruheten; die Handlung war vernichtet, 
die Sitten vermildert, eine allgemeine Barba⸗ 


. sep verbreitet. Dennoch erlag die deutiche Kraft 


nicht unter diefem Elende, fo menig auch die 
neue politifche Ordnung, melche durch den weſt⸗ 
phälifchen Frieden entitand, das neue Empor. 
fommen des Mittelftandes, von welchem die 
ganze Eultur abhängt, zu beguͤnſtigen ſchien. Mit 
unerfchütterlicher Beharrlichkeit Fampfte fich die 
deutfche Kraft durch alle Hindernijje durch, die 
Deutfchlands neuer Bildung widerftanden, und 
arbeitete fich, nur in einigem durch das Ausland 
unterftüßt, hinauf zu einer reipectabeln Höhe. Am 
Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts waren feine 
Städte grofientheils wieder aufgebaut; feine 
verlohrne Volksmenge war erfeßt; feine Gewer⸗ 
be und Künfte waren (befonders Durch den Unter⸗ 
(5) richt 
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ein; fie übten wirklich aus, mas in England * 
unter Earl dem zweyten nur in einer Acte befoß- 
In werden Eonnte. | 

Mitten unter jenen politifchen Stürmen und 
diefen der Menfchheit fo erfreulichen Borkehruns 
gender Staaten und Kegenten bereitete fich der eu⸗ 
ropäifche Geift zur Regeneration der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und ihrem neuen Umſchwung vor. Seit 
1640 fiengen die electrifchen Schläge zu ihrer 
neuen Belebung an; nad) zwanzig, dreyſſig 
Jahren wurden fie in ihren grofien Wirkungen 

bemerklich; und zwanzig Jahre nach dem dreyſ⸗ 
Agjährigen Kriege war das groffe Werk vollen« 
det. Nicht nur die ehemaligen Wiffenfchaften 
waren zu einer völlig neuen Lebenskraft gelangt, 
fondern auch eine Reihe völlig neuer, den Euros 
pieen vordem unbekannter Wifjenfchaften war 
entftanden; der gute Geichmad war gebohren, 
das menfchliche Wiſſen anfehnlich erweitert: der 
fchöne Tag war angebrochen, deſſen Licht wir 
nun geniefien. 

Noch tobte der Drenffigiährige Krieg, als 
Eartefius (zwiſchen 1633: 1644) feine wichtigften 
mathematifchen und philofophifchen Schriften 
herausgab. Mash dem Verfluß von zehn Bis 

man. 
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fieng die Academia naturae. curioforum an: 
A. 1660 ward die Societat zu London durch) ein 
koͤnigliches Privilegium beftätiget; A. 1666 die 
Academie der Wiſſenſchaften zu Paris geftiftet; 
ſeit 1672 gab die Academia del Cimento zu 
Florenz unter Grosherzoglichem Schuße ihr Sag- 
gi heraus. Mit Verwerfung aller Hppothefen 
und .voreiliger Theorien führten dieſe Geſell⸗ 
khaften die Naturwiffenfchaften auf Beobach⸗ 
tungen zuruͤck, und fuchten der Natur durch die 
Fackel der Erfahrung ihre Geheimniſſe zu entreif: 
fen. Wenige Menfchenalter drangen von der 
Zeit an tiefer in Diefelben ein, als die Jahrtau— 
(ende vor ihnen. Die Eehre von der Eircula 
tion des Blut, Die Durch Harvey erſt in Umlauf 
kam, bereicherte Anatomie und Phnfiologie mit 
einer groffen Menge von Entdeckungen; Boyle 
gründete die Chemie auf phnfiiche Principien; 
Newton trug Mathematif auf die Naturlehre 
über, und Sydenham führte Die Medicin auf Die 
einfache Hippocratifche Manier zurück, 

Seit 1660 erfuhr die Rechtswiſſenſchaft eine 
ähnliche Regeneration, die ſich binnen zwanzig 
Fahren uber alle ihre Theile erſtreckte. Ihre 
unentbehrliche Hülfswifienfchaft, die Geſchichte, 

die 
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das ſiebenzehnte aus Furchtſamkeit verſäumt 
hatte. 

Geſchmack und Kunſt blieben hinter den wi 
fenfchaften nicht zurück; doch mit dem Linterfchie> 
de, Daß fich die ſchoͤne Litteratur einer. allgemeis 
nern Bluͤthe als die Kunft zu erfreuen hatte, 
Denn lange ermunterte unter allen Reichen von 
Europa Frankreich allein Durch die Anftalten und 
. den Luxus feiner Könige die fehönen und zeich⸗ 
nenden Künfte; bey den übrigen Voͤlkern, felbft 
die Dritten nicht ausgenommen, blieb das Kunſt⸗ 
genie ungeweckt und ungepflegt, weil ihm feine 
Orofien bald aus Armuth Bald aus Kargheit kei⸗ 
ne Unterſtuͤtzung angedeihen lieffen, Bis das acht- 
zehnte Jahrhundert auch diefe Schu den Kuͤn⸗ 
ſten abzutragen angefangen hat: hingegen Poe⸗ 
fie und Profa kamen faft bey allen Hauptnatige 
nen von Europa zur Vollkommenheit. Fur . 
Frankreich brach fchon mit der Thronbefteigung 
Ludwigs des vierzehnten das goldene Zeitalter ſei⸗ 
ner fchönen £itteratur in allen ihren Theilen an; 
in Britannien kam ſchon Durch Dreyden (f 1701) 
Die Dichterfprache zur Vollkommenheit und die 
Drofa durch Tillstfon (f 1694) zu ihrer wahren 
Richtung: nur ben den Deutſchen verzog ſich 

alle 
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trags unverſucht geblieben. So iſt das achtzehn⸗ 
te Jahrhundert zu einer Ausdehnung geiſtiger 
Beſitzungen und zu einem Reichthum wichtiger 
und gemeinnuͤtziger Wahrheiten gelangt, wie 
noch vor demſelben kein Jahrhundert. 

Nach dieſen Hauptmomenten der Geſchichte 
haͤtte ſich im eilften Jahrhundert unbemerkt ein 
zarter Faden angeſponnen, der im zwoͤlften ſicht⸗ 
bar worden waͤre, und ſich in mancherley Schlin⸗ 
sungen und Wirrungen bis auf unfre Zeit bald 
lansfamer bald fehneller fortgezogen hätte. Das 
eilfte Jahrhundert wäre alfo die Scheidewand der 
mittlern und neuern Welt. Vor und hinter dem- 
felberr hat Europa eine andere Geftalt: dort ift 


‚wilde Anarchie, hier Anfang einer neuen politi- 


fen Drdnung; dort Herrfchen rohe Sitten, 
bier ift erfter Anfang der Verfeinerung; dort 
zeigt fich nichts aı8 Barbarey und Unmifjenheit, 
bier der Anfang neuer, beſſerer Kenntniffe. Cul⸗ 
tur und Litteratur fteigen nun in gleichen Schrit- 
ten aufwaͤrts; doch nicht unabgefeßt. Bey bey: 
den laͤſſen ſich drey Zeiträume unterfcheiden. Bon 
Seiten. der Eultur legt. der erfte einen foliden 
Geund durch die Erfchaffung des Buͤrgerſtandes, 
und die allmählige Drganifirung der Reiche: der 

hier 
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geiftigen Anlagen unter der beftändigen Einwir⸗ 
kung der ihn umgebenden Natur: aufder andern 
Geite ift es der Geiſt des Menfchen, feine Ente 
wickelung und Bildung zu Erfahrungen, Erfors 
ſchungen und Begriffen, zu Entdecfungen und 
Erfindungen und den edelſten Gefchäften und 
Werken. - 
Aber eben durch die Materie, welche Die Ges 
Khichte der Eultur und Eitteratur zu verarbeiten 
Bat, mird fie eine der fchwierigften Aufgaben. 
Die Gefchichte Halt fich gewöhnlich nur an Koͤni⸗ 
ge, Dinifter, Heerführer und andere auf dem 
groffen Welttheater handelnde Perfonen, an ih⸗ 
ve Talente und Fehler, an ihre Schwachheiten, 
Thorheiten und Intriguen. Der Bürger in 
der Stadt, der Bauer in feiner Hütte, der Ebel: 
mann auf feinem Schloffe, der Mittelömann in 
feiner Werkſtaͤtte, ben feinen Vergnügungen, 
im Schoofe feiner Familie; kurz das Volk, feis 
ne Lage, feine Gluͤcksumſtaͤnde, und fein Ber 
haͤltniß zu der ganzen Gefellfchaft und dem Staa⸗ 
te befümmert der- Kegel nach die Gefchichtfchrei- 
Ber wenig; fie greifen meiftend nur nach Revo 
‚ Intionen, ohne zu erwägen, daß man die gefches 
benen Revolutionen nicht begreifen Eann,, wenn 
man 
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ſchrecken; und ein Verſuch, ſie zu uͤberwinden, 
oder doch für die kuͤnftige Zeit zu mindern, kann, 
ſelbſt wenn er mislingt, keine Schande machen. 
Der kuͤhne Kampf mit Schwierigkeiten, in wel⸗ 
chen ſich die Vorwelt uns zum Beſten einlies, 
und gluͤcklich war, ſollte uns zu aͤhnlichem Muth 
ermuntern, und uns das Schwerſte auch zum 
Liebſten machen. Auſſer dieſer Betrachtung 
hat mich noch eine beſondere Veranlaſſung zur 
Uebernehmung dieſer ſchweren Arbeit beſtimmt. 
Noch immer fehlt es uns, wie unſern Nachbaren, 
an einem Werke, das den ganzen Umfang des 
menſchlichen Wiſſens hiſtoriſch und litterariſch 
darſtellte; welches die Entdeckungen und Erfin⸗ 
dungen, die Der menfchliche Geiſt in neuern Zei: 
ten gemacht hat, vollitändig aufzählte, und mit 
hiftorifcher Genauigkeit den Gang fchilderte, 
welchen Künfte und Wifjenfchaften feit ihrer Wie: 
derherftellung bis auf die neueften Zeiten genom- 
men haben. je näher wir dem Ende unfreg 
Jahrhunderts rückten, deſto lebendiger wurde in 
vielen Freunden der Eitteratur der Wunſch nach 
einer folchen vollftändigen und Hiftorifch genauen 
Gefchichte der Künfte und Miffenfchaften, aus 
welcher ſich überfehen lieffe, mas unfer feinem Ab⸗ 

ſchei⸗ 
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fieng die Academia naturae curioforum an; 
U. 1660 ward die Societät zu Eondon durch) ein 
Bönigliches Privilegium beftätiget; A. 1666 die 
Academie der Wiffenfchaften zu Paris geftiftet; 
feit 1672 gab die Academia del Cimento zu 
Florenz unter Grosherzoglichem Schuße ihr Sag- 
gi heraus. . Mit Verwerfung aller Hppothefen 
und .voreiliger Theorien führten dieſe Geſell⸗ 
Khaften die Naturwiffenfchaften auf Beobach⸗ 
tungen zurück, und ſuchten der Natur durch die 
Fackel der Erfahrung ihre Geheimniſſe zu entreiß 
fen. Wenige Menfchenalter drangen von der 
Zeit an tiefer in Diefelben ein, als die Jahrtau—⸗ 
fende vor ihnen. Die Lehre von der Circula⸗ 
tion des Bluts, die Durch Harvey erſt in Umlauf 
kam, bereicherte Anatomie und Phnfiologie mit 
einer groffen Menge von Entdeckungen; Boyle 
gründete die Chemie auf phyſiſche Principien; 
Newton trug Drathematif auf die Naturlchre 
uber, und Spdenham führte die Medicin auf die 

einfache Hippocratifche Manier zurück, 
Seit 1660 erfuhr die Rechtswilfenfchaft eine 
ähnliche Regeneration, die fich binnen zwanzig 
Jahren uͤber alle ihre Theile erſtreckte. Ihre 
unentbehrliche Huͤlfswiſſenſchaft, die Gefchichte, 
die 
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Alle diefe Zwecke fcheinen fich erreichen zu Tafe 
fen durch eine etwas ausführliche Bearbeitung 
der erften Periode, wenn jeder einzelne Punkt 
der Eultur: und £itteraturgefchichte, auf welchen 
man zwifchen dem zwblften und funfzehnten Jahre 
hundert ftößt, nicht blos vorwärts, fondern auch 
ruͤckwaͤrts verfolgt, und bey jedem Stücke des ſich 
regenerirenden gefellfchaftlichen Zuftandes, und 
der wiedererftehenden Künfte und Wiſſenſchaften 
etwas tiefer in das Einzelne gegangen wird, als es 
in den benden folgenden Zeiträumen, inmwelchen die 
Gefchichtfchreiber der fpeciellen Fächer bereits eins 
getreten find, nöthig if. Doch trıft man dabey 
auf Gegenftände, welche, ohne die Rundung und 
Einheit zu verlegen, ihren Plag in dem Terte der 
Erzählung nicht wohl finden koͤnnen, und fir 
welche der Raum einer Anmerfung zu enge wäre. 
In diefem Falle fchien es das ſchicklichſte zu ſeyn, 
die Unterfuchungen hinter den Tert zu verweiſen 
und fie als Erläuterungen und Beweiſe dem 
Werfe bepzufügen. 

Ich Hoffe feinen Tadel zu verdienen, daß 
ih die moralifche Veredelung des Menfchen der 
Eufturgefchichte nicht ald allgemeines Princip 
vorangefeßt Habe, und nicht alle Thatfachen auf: 
daſſelbe Fünftlich zurückzuführen fuche. Aus dem 
moralifchen Weltplane folgt es allerdings, daß 
fittliche Weredelung der legte mit dem Men: - 
fchen beabfichtigte Zweck ſeyn müffe, und die Ge⸗ 
(hichte lehrt es auch deutlich, Daß das Mens 
fhengefchlecht im Saner mer zu höherer Ti 
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dem Falle, wenn ſie ſich in Anmerkungen nicht 
ſo vollſtaͤndig haͤtten faſſen laſſen, als ich ſie 
zu geben wuͤnſchte, haben ſie ihren Platz unter 
den Erlaͤuterungen erhalten. Die neueſte hiſto⸗ 
riſche Kunſt billigt vielleicht eine ſolche hiſtoriſche 
Aengſtlichkeit nicht, und ich unterwerfe mich mit 
Mefignation ihrem: Tadel. Doch werden dieſe 
Belege nicht immer gleich ſtark und zahreich ſeyn 
dürfen. Je naͤher die Erzählung den neuern Zei: 
ten kommen wird, von denen Mehreres fo allge: 
mein befannt ift, daß es feiner befondern Be⸗ 
glaubigung bedarf, defto Fürzer werden die Er: 
läuterungen und Beweiſe gefaßt werden koͤnnen. 
An Anfehung der Specialgefchichten einzel 
nee Kiünfte und Wifjenfchaften ließ fich nicht 
mehr als eine allgemeine Verabredung über den 
Gefichtspunft, nach welchem ihre Gefchichte bear 
beitet werden föllte, treffen. Es follte hauptfächlich 
auf ihre innere, materielle und formelle Berandes 
rungRuͤckſicht genommen, und erörtert werden, wie 
fie nach und nach mwiederhergeftellt- worden? mag 
ihnen mohl oder wehe gethan? durch welche Ent 
deckungen und Erfindungen fie allmahlig gehoben 
worden, und an Umfang gewonnen haben? durch 
weiche Ereigniffe und Inſtitute und durch welche 
Männer fie gebildet, verbefiert und veredelt, auch 
wohl verbildet und verfchlimmert: worden, und 
wie fie nach manchfaltig wechfelndem Stillftand 
und Ruͤckgang doch endlich auf die Stufe der 
Vollkommenheit gelangt find, auf welcher fie am 
Ende unſers Jahrhunderts flehen? Bey den u 
en 
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führlichfeitder Darftellung nach dem Eigenthuͤmli⸗ 
chen eines jeden Theils der Künfte und Wiſſen⸗ 
haften zu richten hat. 


Sollte aber bey der Ausführung aller Vers 
wirrung möglichft vorgebeugt werden und jedem 
an derfelden Theilnehmenden Gelehrten deutlich 
in die Augen fallen, innerhalb welcher Graͤnzen 
er fich zu Halten habe, fo durfte feine neue kuͤnſt⸗ 
liche Abtheilung der Wiffenfchaften dabey ver 
fucht, fondern e8 mußte die gewöhnliche, deren 
Graͤnzen in fo vielen Schriften abgefteckt find, 
benbehalten werden. Nach diefem Grundfag 
entftunden eilf Abtheilungen : 1. Allgemeine Ges 
fehichte der Kultur und Litteratur, als Einleitung 
in die übrigen Abtheilungen. Il. Gefchichte der fchb= 
nen Künfte; II. der fchönen Wiflenfchaften (der 
Dichtkunft und Beredfamteit); IV.derPHilologie; 
V. der Sefchichte; VI. der Philoſophie; VII. der 
Mathematik; VIII. der Phyſik (der Naturgeſchich⸗ 
te, Naturlehre, der Defonomie, Technologie, Ka⸗ 
meral⸗ Policey: und Finanzwifjenfchaften); IX. 
der Medicin; X. der Jurisprudenz und XI. der 
Theologie. Mittelſt diefer Einfachheit der Abs 
theilung ift es möglich gemacht, daß alle Gelehr⸗ 
te von einander unabhangig an der Gefchichte 
der von ihnen übernommenen Theile arbeiten, 
und die einzelnen Abtheilungen zur fchnelleren Bes 
möigung des Ganzen neben einander erfcheinen 

nnen. 
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Vorbereitung 3 


beſchraͤnkt, hielt der Herrenſtand das Volk der Freyen 
unter hartem Druck: es beſtund zuletzt aus lauter 
Unterdruͤckten. Als Vaſall und Aftervaſall der Koͤ⸗ 
nige und des Herrenſtandes ward es unaufhoͤrlich in 
jenen Zeiten der Befehdungen zu Heeresdienſten ange⸗ 
halten, in ſeinem Lehnszins von Zeit zu Zeit geſteigert, 
mit andern Abgaben, und Laſten ohne Zahl beladen, 
Nenn der koͤnigliche Fiſcus von ihm befziedigt war, 
fo meldeten fi) noch bie Steuervoͤgte ber „Herzöge, 
Grafen und Barouen, der Bifchäfe, Aebte und Kids 
fler mit ihren Forderungen; Sprache und Katafter 
wurden immer reicher an neuen Steuerwoͤrtern, um 
Wecker und Wieſen, Tennen und Scheunen, Ställe 
und Teiche der frenen Männer eines Territoriums ges 
fegmäßig auszuplündern. Leber fie gebot nur Ein Öes 
feß, der Wille ihrer Herren, als der unumfchränften 
Herrfcher über Freypeit, Eigenthum und Leben ihrer 
Unterehanen. Es war ſchon Ausflug hoher Gnade, 
wenn ihre Kinder Unterricht im Lefen oder Schreiben 
nehmen, oder fie Durch teibeigene mit den Produkten 
ihrer Höfe einen Bleinen Handel treiben durften. Und 
beehrte gar der guädige Lehnsherr eine Gegend feines 
Territoriums mit feiner hoben Gegenwart, fo glich 
nicht felten feine friedliche Ankunft der Plünderung eis 
nes eingebrochnen Feindes. Er und fein Gefolge ſchwelg⸗ 
ten nicht allein auf Öffentliche Koften, fondern jedem 
Einzelnen warb noch überdies geraubt, was von feis 
ner Armuth der hoben Herrfchaft anftund, Hausrath, 
Pferde, Wagen, Lebensmittel: jede Huͤtte ward der 
Plünderung, und der weibliche Theil ihrer Einwohner 
der Entehrung Preis gegeben... Das war damahls die 
gepriefene Freyheit des fogenannten freyen Standes! 
Die Leibeigenen endlich, welche Geburt oder Krieges 
gefangenfchaft, oder Härteihrer Herren in diefen Stand 
j 4“: ge 
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ſich groben Ausbrücdhen der Ueppigkeit, dee Boͤllerey 
und: allee unnatuͤrlichen after. Seine -Friegerifch 
Stimmung überzog Europa mit einem - allgemeinen 
Krieg. Könige kaͤmpften mit Vaſallein, Varonen mi 
Baronen, ein Lehnstraͤger mit dein andern. Die 
Burge und Schlöffer, urfprängfich "an den" Graͤnzen 
gegen die zerflöbrenden Einfälle angränzender: wilder 
Stämme aufgebaut, wurden Wohnungen des Adels, 
der nun mit fich felbft in Fehden lag, und dieſelben zus 
Diefem verderblichen Gebrauche, feibſt in den innern 

Theilen der Neiche von Europa, bäufte 
Die Noch ward allenthalben ‘urmer gröffer. Seit 
dem der Herrenſtand fich über Wolf und König aufge 
fhwungen hatte, lebte er in Ueberfluß und ſchwelgte. 
Ein erzwungener Wohlftand, durch ein fürchrerliches 
Mittel, den Ruin des erzeugenden und ermerbenden 
Mittelſtandes, fchnell hervorgetrieben, der ſchon in der 
Art feines Urfprungs feinen fehnellen Untergang vers 
kuͤndigte. Der Leberfluß ward bald verzehrt, und als 
ler Quellen zu feiner Erhaltung oder Erneuerung bes 
raubt, waren die Schlemmer aus dem Herrenflaud in 
Eurzer Zeit fo arm, als der von ihnen unterdrücte 
frege Mittelftand. Zu erpreffen mar nichts mehr, 
und das Schwelgen aufzugeben war den Herren nicht 
gelegen. Da griffen fie nach dem Mittel der Verzwei⸗ 
flung, fich durch Raub und Plünderung den gewohns 
sen Ueberfluß zu verfchaffen. ‘Die verarmten Herren 
fielen in die Gebiete ihrer Nachbarn ein und plünders 
ten; fie flreiften auf Heerftraffen wild umher, und 
feßten die Voruͤberziehenden is Contribution; fie führs 
ten oft das huͤlfloſe weibliche Geſchlecht von den über: 
fadenen “Burgen als Gefangene und Geiſſel mit fi 
fort, um ein Löfegeld von ihren Nachbaren zu erpref 
fen. Natuͤrlich brauchten nie Gepluͤnderten Depeefi: 
4 ien; 








Vorbereitung. R\ 
Endlich ſchraͤnkte Chrerbietung gegen Gore und 


Frauen diefen Zuſtand der Verwirrung von Europa 


wieder etwas ein, und machte ber gebrüchten Menſch⸗ 


beis Luft. V 


alicuius facultates inter tot inſidias: Cauſa ſuſſieiens pu- 
tabatur, ut ad carceres quis treheretur, aut vincula, 
et in proprio corpore inilignos fuftineret cruciatus, quod 
--aliquid habere crederetur. Ecclefiarum et monafkrid« 
rum non parcebatur praediis; nee ſanctorum pofl-Mo- 
aibus conferebant aliquid a piis Principibus indulta privife 
gia fed ner immunitatem-folitam et priftinam fibi vendicas 
bent digniteatem. Effringebatur fane fanduarium et ufl- 
bus dediesta coeleftibus vi rapiebantur utenfilia. ‘Non 
difinguebar facrum a profano manus facrilega; fed fub- 
lata differentia praedae patebant alterium veftes, ami- 
us fecerdotum et vafa Domini, De gremio divinge 
domus, de adytis penitioribus, de bafilicarum atriis, 
qui ad eas confugerant, ad mortem trehebantur et ſup- 
plicia. Vias quoque publicas accincti gladio, graffatores 
improbi obfidebant , iter agentibus praetendentes infi« 
dies, vbi nec peregrinis, nec viris parcebatur religiofis, 
Sed nee urbes nec oppida ab iis importunitatibus vaca- 
bent, in quibus ficarii vicos omnes et plateas ſuſpectas 
reddebant innocentibus. Quo quis erat infontior, eo 
pluribus fubiacebat infidiis. Fornicationum etiam ge- 
sus quadlibet, quasi res licite, paflim et ine rubore exer- 
cebatur impune u. f. w. 
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ropa eingerichtet dafteht °. Will man bie Fünftliche 

Turniere für den Zeitpunkt feiner größtentheils vollenz 
deten Verfaffung halten, fo war.er ſchon um.die Mitte 
des eilften Jahrhunderts (vor A. 1066) nad) allen ſei⸗ 
nen Theilen, Graden und.Gelübden in Frankreich aus⸗ 
gebilder *. Uber eben weiler der Gefchichte unbemerkt. zu 
feiner völligen Bollendung fommen konnte, fo müffen fruͤ⸗ 
be Keime für ihn da gewefen ſeyn, die fich nur in ſtillen 
Gang ber Zeit weiter. bilden, und entwickeln hr. 


5. Keine Chronik des Mittelalters gieht, meines Wiffend, 
Auffhluß über den Urfprung der Chevalerie; Leine bes 
ſtimmt den Zeitpunct, in welchem fie entftanden tft: in 
Den älteften Stellen, welche derfelben gedenken, if fie 
chon eine förmlich eingerichtete, Miliz mit dem Vorrang 

ber die Übrige Reuterey. &o.fagt-der Kaplan Gott⸗ 
frieds von Bouillon Fulckerius Carmosenfis (Foucher de 
Chartres) Hiftor. Hierofolym. T. 2. e. 31: milites no- 
ſtri (Ritter) erant quingenti, exceptis illis, qui mili- 
tari nomine non cenfebantur (Knappen), tauren , ur 
tantes, bey du Cange f. v. miles. Zur Zeit des . 
Kreuzzugs am Ende des eilften Jahrhunderts waͤren nach 
dieſer Stelle die Grade des Ritterinſtituts bereits vor⸗ 
handen gewefen. Die Geſetze der Turniere ſetzen Ritter 
und Knappen voraus: und die Verfeinerung der kriege⸗ 
riſchen Feſte der Germanier in Turnieren und ihre Reguli⸗ 
rung durch foͤrmliche Geſetze legt die Chronik von Tours 
einem Gottfried von Preully bey, welcher A. 1066 vers 
zätherifcher Weife auf einem Turnier zu Anjou erfchlas 
gen worden. Hierdurch wird das Ritterinftitut nach feis 
nen Haupttheilen fhon in die Mitte des elften Jahr⸗ 
Hunderte binaufgerüdt. Aber mit diefer Nachricht briche 
auch die Geſchichte deffelben ab, und die Art feines Urs 
fprungs bleibt deshalb ein Raͤthſel, das man nur durch 
Biftorifhe Combinationen und Vermuthungen erklären 
kann, wie oben im Texte gefcheben ift. 


b. Nach der Chronik von Tours: anno 1066 Gaufridus 


de Pruliaco qui sormeamenss invenis apud Andegavum 
occidisug bey da Canze di, für Jeinville p-166. 
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Und Dank ſey ihrer Geſchaͤftigkeit zu ſeiner Regu⸗ 
lirung! Denn wie das Mittelalter wild und martia⸗ 
liſch war, ſo mußte auch das erſte Inſtitut zu ſeiner 
Baͤndigung ſtreng und martialiſch ſeyn. Die Ritter⸗ 
ſchaft mit ihren Graden und Verpflichtungen ward die 
erſte Schule des wiederkehrenden Gehorſams und der 
Unterwuͤrfigkeit, der erſte Anfang einer beſſern Policey 
und oͤffentlichen Sicherheit; die Burge und Schloͤſſer 
wurden die erſten Sitze der Humanitaͤt und Artigkeit, 
der Gefälligkeit und Sittlichkeit, der erweiterten Welt⸗ 
and Menfchenkenneniß; die Höfe von Europa die ers 
fien Erwecker des Gefuͤhls des Schönen und des beffe: 
ren Geſchmacks, die erften Ernährer, Pfleger und Er: 
munterer der befferen Talente, die erfte fichere Stätte 
zur Aufnahme und "Bewahrung des Dänımernden neuen 
tichts der Kenneniffe und der Aufflärung. Mochten 
auch in den düftern Klofterzellen Rohheit und Unſitt⸗ 
lichteit, Unmijfenheit und "Barbarey, Dummbeit und 
Geſchmackloſigkeit noch fo ficher und gemächiich woh⸗ 
nen: aus den Paläften der Groffen wurden nunmehr 
diefe Töchter finſterer Jahrhunderte nach und nad) ver: 
trieben '. 

Der gefammte junge Adel, der Sohn des armen 
Edelmanns fo gut, wie der des Fürften, kam in feis 
nem jiebenten Jahr aus der Hand der Frauen und aus 
dem väterlichen Schloß auf die Burg eines andern Rit⸗ 

Ä ters, 


1. Diefe Verdienfte der Nitterfchaft haben berührt: Sainte 
Palaye, an mehreren Stellen feines Werkes über das 
Kitterwefen ; aus ibm Robertfon in der Geſchichte 
Earis V. Th.I. ©. gı; Millar's obfervations concer- 
ning the diftin&tion of ranks in fociety p. 50ff. Hurd's 
moral and political dialogues with letters on Chivalry 
and Romance. Vol. 3. (Lond. 1776; p. 193 ff. 


gichhorn’s allg. Geſchichte d. Cute u. Kite. DL. 








/ 
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ſchaft lag. Der Prieſter nahm es von demſelben, weih⸗ 
se es mit feinem Seegen, und umgürtere damit den‘ 
jungen Edelmann, um gefehmückt mit diefem Chrens 
zeichen feines neuen Standes feinen Dienſt als Knappe: 
anzutreten. 

Hier fing die Schule feiner höhern Bildung an. 
Bon ben Altern Knappen lernte er den :Dienft;, das 
übrige durch Umgang. “Denn von nun an wurdeer indie 
vertrautern Cirkel und zu den Gefprächen ber Geſell⸗ 
ſchaft zugelafen: und fo gewann er leicht, wenn er nur‘ 
Gelegenheiten nüßen wollte, an Geift und Herz Bers 
fhönerungen. Er trat zugleich in einen weitern Wir⸗ 
fungsfreis. 

Denn nah Maasgabe ihrer Talente und Pärperlis 
hen Kräfte, ihrer Fertigkeiten und ihrer Gewandtheit, 
ihres Anftandes und ihrer Gabe des Vortrags theilten 
die Anappen eines Ritters alle Dienfte, die den Herrn 
des Echloffes und defien edle Frau betrafen, — Die 
Sorge für den Stall und die Rüftung ihres Herrn, 
die Ehrenaufwartung bey Gaftmahlen, Baͤllen und 
andern Parthien des Bergnügens und dergleichen mehr. 
Beſtand ihr Herr einen ritterlichen Kampf, wie in Feh⸗ 
den oder bey Turnieren, fo hielten fie dicht hinter ihm, 
und leifteren ihm Beyſtand. Und damit wechſelten 
wieder ab ihre eigenen Förperlichen Uebungen, dag 
Ringrennen zu Pferde und mit lanzen und andere mühs 
fame Spiele als Vorbereitungen zum Krieg, um ihren 
Körpern Gelenkſamkeit, Gefchmeidigkeit und Staͤrke 
anzubilden ”. 

Wahr 


=. Von diefen koͤrperlichen Eigenfchaften findet man ganz 
auſſerordentliche Beyſpiele? wie von Gottfried von Bouils 
fon Willerm T'yrienf. IIL 17. IX. 32. vom Kapſer Con⸗ 
sad XVIL 4. von Johann von Arkel in Molland am En 

2 
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und Tempel, Schwache und Unvermoͤgende, Witt⸗ 


wen und Waiſen, unſchuldige Frauen und ihren guten 
Namen zu vertheidigen und Unglaͤubige zu verfolgen °, 
Diefer Eid war das Lehrbuch der Moral des Rit⸗ 
terflandes, das Fundament des Ritterwortes und dee 
Rittertreue, die Quelle der Eourtoifie und des biedern 
Ritterfinns. Um feiner eigenen Ehre nicht zu fehaden, 
erlaubte fich kein dchter Ritter, zu Hauß als Richter 
feines Gleichen und als Oberrichter feiner Vaſallen 
wiflentlich eine Ungerechtigkeit, und im Felde keine 
Handlung, die dem Kriegsgeſetz zuriderlif. Mit 
Biederheit gab jeber ben der Nuͤckkunft as den erde 
für Die Berichte der Herolde und Wappenofficiere ge: 
naue Mechenfchaft von dem, was vorgefallen war, von 
glücklichen roie von unglücklichen, von rühmlichen wie 
von befchämenden Borfällen; er verſchwieg der Nach⸗ 
welt nichts von dem, mas ihe zur Anfeuerung des 
Muths, und. zum Troft in aͤhnlichen Schicffalen die⸗ 
nen Fonnte. So wohnte Wahrheitsfiebe und Treue; 
Humanitaͤt und Milde neben Raubeit, Tapferkeit und 
Heroifmus auf den Burgen bey dem männlichen Ger 


ſchlecht 


o. Der Umfang dieſes Eides lag in den Noͤthen jener Zeit. 
Die Kirche war bey dem allgemeinen. Straffenraub der 
PDiünderung , und die Frauen waren bey der oͤffentlichen 
Unficherheit der Entführung (S. oben S.7) und uns 
mündige Waifen der Beraubung ihres Eigenthums auss 
gefest : Bald fielen Raͤuberbanden in daffelbe ein, Bald 
verkürzten fie ihre Vormuͤnder unter dem Vorwande der 
Angefälle (d. i. des Genuſſes des Lehnsgutes unter der 
Bedingung, bis zur Voljahrigkeit der unmündigen Va⸗ 
fallen dem Lehnsherrn die Lehnsdienfte zu leiften.) Buder 
de moleftia in "beneficiis Anfell C Anevelle didta, in 
Eiusd, Amoenitat. Jur. Feudal. p. 139. und de Ludewig 
in Rel. Mic. T.7- %.32. $. 10. ff. 
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richtung in Frankreich in allen Ländern von Europa eins , 
geführt, und mit aller Pracht an Höfen und in grofien 
Städten, beynahe nur zu oft gegeben wurden — feyer⸗ 
liche Waffentämpfe, urfprünglich nur zur Vorberei⸗ 
tung auf den Krieg berechnet, aber quſſerdem durch ih⸗ 
ze innere Einrichtung ein ſchoͤnes Mittel zur Befoͤrde⸗ 
zung eines edein Heroiſmus, der Humanität und ges - 
ſellſchaftlicher Tugenden, . An folchen- feyerlichen Tas 
gen warb jeder Ritter gleichfam über die Erfüllung fets 
nes hoben Eides zur Mechenfchaft gezogen. Auch eis 
ne noch fo hohe Geburt, ein noch fo, groſſes Geleite, 
eine noch. fo prächtige Schirmrüftung gab noch feinen 
Anſpruch auf die Teilnahme an denfelben, fondern 
der Beſitz der Rictertugenden. Mit Hohn und Spott 
ward jeder vom Turnier zurückgemwiefen, nicht blos wer 
fi in einem Krieg verzagt bewieſen oder Straffenraub 
getrieben hatte, fondern auch wer eines Meineids fchuls 
Dig war, mer wiffentlich ein falfches Zeugnis ahgelsge 
und fein gegebenes Wort gebrochen hatte, wer übers 
wiefen ward, daß er won einem andern Ritter ſchlecht 
gefprochen, gegen Frauen fich vergangen, oder Öerins 
ge bart behandelt habe. Kine förmliche cenlura mo» 
zum zur Entwilderung des rauhen Adels ! 


Durch diefe Waffenkänipfe befam das Ehrgefuͤhl 
den hoͤchſten Schwung. Man kämpfte, was allein 
ſchon Helden machen konnte, vor vielen taufend Zeu⸗ 
gen aus den edelſten Geſchlechtern oft mehr als Eines 
Reichs, gerichter von den würdigften Kampfrichtern, 
von lauter Kriegserfahrnen Rittern, die oft Könige 
und Fürften waren; man kaͤmpfte um ein blofes Eh⸗ 
zenzeichen aus den Händen eines edeln Fraͤuleins, um 
den Dauk, wie man den Preis ber Tapferkeit in 

\ Deutſche 
B4 | 
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gerpflichten nach ihrem ganzen Umfang nach; und Dies 
fen wenigen Edeln verdankt Europa wirflich wefentlis 
che Dienfte. Die übrigen blieben entweder harte Un⸗ 
geheuer oder wurden überfpannte Abentheuerer von rafls 
lofem Treiben, denen die Welt zu enge war; ihre Höfs 
lichkeit gegen das andere Gefchlecht wurde. galante Läs 
cherlichkeit, und ihr Heroifmus romantifche Charlata⸗ 
nerie und Thorheit: unbefümmert um ihr Baterland 
und das Werfen ihrer Mitterpflichten Äberlieffen fie fich 
ihrer Eitelkeit, und, wie fichs fügte, ihrem lodern 
oder harten Sinn. Und hätte niche der Ritterſtand 
Durch feinen Aufwand bey Turnieren, bey Ereuz: und 
Ritterzuͤgen fich allmählich felbft verzehrt: fo würde 
es dem unterdrücken Mittelftand fo. bald noch niche 
gelungen ſeyn, zu Kräften zu gelangen, füch durch dies 
felben zu formiren, oder Koͤnigen, und durch die koͤ⸗ 
nigliche Macht füch felbft emporzupelfen. 

Denn welche Stimmung auch der Ritterfchaft in 
jedem Lande von Europa dadurch werden mochte, daß 
fie fich mit dem Eigenthuͤmlichen einer jeden Nation, 
mit ihren Sitten und ihrer Denk⸗ und Sinnesart vers 
fegte: fo erzeugte fich Doch allerwärts in ihrem Schoos 
in nicht gar langer Zeit ein romantifcher Geift, der 
fh in Galanterie und eraltirter Liebe, und in Bes 
gierde, feltene Abencheuer zu beſtehen, Aufferte Go 
larıg er noch gemäffige war, diente er derſelben zue 
VBerfchönerung; nach der Zeit, da er fich überfpannte, 
erſtickte er den-ächten Rittergeift. | 

Die Galanterie des Mittelalters hatte ihren legten 
Grund in der zurückgezogenen Lebensart des weiblichen 
Adels während der Befehdungen und in der Ehrerbie⸗ 
tung, weiche man ber hohen Lehnsfamilie fchuldig war. 
Das Ritteeiniicut machte nun devote Ehrerbietung ges 
gen Frauen durch Erziehung, Umgang und a 
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Aus galanten Rittern wurden leicht verliebte. Nur 
ihrer Zaͤrtlichkeit ftanden öfters ſchwere Hinderniffe in- 
dem. Weg. Um die Zeit des Urfprungs der Chevalerie 
ward der. Cölibat von Gregor VII (nach U. 1073) ge 
feßlich eingeführt, und binnen hundert Jahren durchs 
gefeßt ; die Nonnenkloͤſter wurden häufiger, Die verbo; 
tenen Grade bis zum. fiebenten ausgedehnt; die Chen 
wurden mehr ˖ und mehr erfchwere und feltener. Und 
wenn auch die Liebe, frey von diefen Hinderniſſen, 
durch Gegenliebe und. zulezt durch eheliche Zärtlichfett: 
belohnt werden konnte: welches Heer von Schwierigs' 
keiten ſtand vielleicht dem Liebenden von Seiten feine“ ' 
Herkunft, feines Alters, feines Vaterlandes und Der 
Lehnsordnung in dem Weg, die wenige Hofnung zur 
Erfuͤllung ſeiner Wuͤnſche uͤbrig lieſſen! 

Natuͤrlich hatte dieſes einen groſſen Einflus auf 
die Frauenliebe. Die Herzen, welche ſich gefunden 
hatten, wurden haͤufig durch die Strenge kirchlicher 
Geſetze zu harten Trennungen gezwungen, und konn⸗ 
ten ſich blos in Gedanken und Erinnerimg genieſſen. 
Andere, die mit keiner Hofnungsloſigkeit zu kaͤmpfen 
hatten, ſchienen oft, Aufopferungen und Beſchwer⸗ 
den vergebens zu verſchwenden. Solche Lagen mußten 
den Begriff der Liebe ſublimiren, und ſie zu einem 
Spiel der Phantaſie erheben, und eine uͤberirrdiſch⸗ 
feine Liebesſprache in dem Munde manches Mitglieds 
der Chevalerie erzeugen. Anfangs war ſie Aeuſſerung 
des Liebenden, der ohne Hofnung des Genuſſes war; 
ein Ausbruch feiner Sehnſucht: nach der Zeit die Sa; 
che der Gewohnheit und der Mode, in der cin Ritter 
fich gefiel, ob ‚er ſchon der Gewährung feiner Wuͤnſche 
ziemlich ficher war; zuleßt, Da bey dem Mangel an 
Realitäten jede Kleinigfeit zum Zeitvertreib der Höfe 
fo weit, wie möglich, gusgefponnen werden mußte, 

a ward 
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welchen ſeine Dame immer vor ihm ſtand; er trug ihr 
Bild auf ſeinem runden Schild; ihre Leibfarbe auf ſei⸗ 
nen Wappenroͤcken; ihre Deviſe an ſeinem Helm: und 
ihr geliebter Name war feine Looſung in den Schlach⸗ 
sen’. Er bot beym Waffenſtillſtand und Belageruns 
gen, in Schlachten und Scharmügeln manchem Rit⸗ 
ter aus dem Heer des Feindes einen Kampf darüber anz 
wer von ihnen beyden-die reizendfte und tugendfanfte 
Dame habe? oder wer von ihnen beyden die meifte 
Gegenliebe finde *? Denn die Ueberlegenheit im Kampfe 
fab man für die ficherfte Entſcheidung diefer Fragen 
an, weil doch auch die fchönfte aller Damen nur den 
wacerflien aller Ritter lieben werde! Der Ueberwunde⸗ 
ne mußte feinem Sieger als Gefangener zu feiner Das 
me folgen, und fich ihrer Gnade in Perfon ergeben *. 
Der Geift der Galanterie war oft die Seele der Ge 
te. Be 

Und bey feftlichen Gelagen — mit welcher Feinheitz 
und Spißfündigfeit debattirteman zuweilen über Mins 
ne und Galanterie! wie oft verlor man fich in einem 
Labyrinth fpeculativer Fragen über die Zeichen * 
wah⸗ 


y. Menetrier origines des ornemens des armoiries p. 244. 
Froifjars |. 1. c. 161. p. 188. 


. Seinse Palaye T.I. p.93 — 95. Benfpiele finden fi 
in der Bibliocheque des Romans. Juillet 1780. Vol, 2. 
p-28. Avril 1781. Vol. 1. p. 141. Juillet Vol. 1. p. 
16. Mai 1784. p. 18. 26 — 36. Mars 1786. p. 129. 
Auch in Afien war es fehr gewöhnlich, daß Heere in der 
Zwtichenzeit der Schlachten einander Helden zufendeten . 
die fih zum Zweykampf herausforderten. Ein ſolches 
Beyſpiel vom Sultan Dſchelaleddin ums Jahr 1228 kann 
man bey Herbelot unter dem Artikel des genannten Sul⸗ 
Sans finden. j 


e. Ssinse Paleye T.U. ©. 245. 
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fo war die edle Frau mit ihren Töchtern in voller Thaͤ⸗ 
tigkeit für ihn. Oft halfen fie dem fremden Helden aus 
der ſchweren Ruͤſtung, und reichten ihm dagegen leichte 
Kleidung; Fam er eben aus der Schlacht, fo verbans 
den fie ihm feine Wunden, fie legten ihm mit eigener 
Hand die beften Bißchen bey der Tafel vor, und beym 
Abfchied gaben fie ihm manchmahl ein Kleidungsſtuͤck 
von ihrer Kunftarbeit. Der dadurch entzückte Ritter fiel 
leicht in einen Liebesparorifmus®., 


Zwi⸗ 


nehmſten Damen bey Verwundungen ſ. Bibliotheque des 
Romans. Juillet1780. Vol. 2 p. 87 Avril 1776 V. 1. p. 85, 
wobey die Bemerkung gemacht wird: qu’il ctoit d’un ufage 
commun du tems de l’ancienne Chevaleric, que les dames 
ou demoifelles du plus haut parage appriffent la Chirurgie 
pour fe rendre utiles à leurs peres, maris ou parens, 

ui couroient à tout moment je danger d’ être blefles 

ans les coımbats, tournois ou joutes. Ferner: Re 
eherches fur l’ origine de la Chirurgie p. 5. 6. 


e. Tauſend füfle Lieder jener Zeit find das Echo diefer Hers 
zensſtimmung. Einen Begriff von ihrer Hohen Spannung 
mögen einige Züge aus denfelben geben. Die verliebte 
Salanterie der Ritter zerfliefie in lauter, Auldigungen an 
ein Sdeal der Liebe: was fie [häßt, fo alle Welt auf 
gleiche Weife ſchaͤtzen; was fie bewundert, foll jedermann 
mit ihr bewundern; was fie liebt, fol nirgends feines 
leihen haben. Ste fhwimmt in einem Meer von uns 
gewiſſer Hofnung, und täufcht fih jeden Augenblick mit 
einem nahen Hafen, und lebt und flirbt in diefer Taͤu⸗ 
(hung. Sie ift fittfam und befcheiden, ceremonids unb 
Belicat, keuſch und zuͤchtig in Worten und Betragen. 
Sie Hat nur Einen Willen mit dem geliebten Gegenſtan⸗ 
de; mit ihm nur Einen Wunſch, den Wunfch nad) dem, 
was Ehre bringe; mit ihm nur Ein Verlangen, das Vers 
fangen , fich durch edie Groͤſſe auszuzeichnen. Sie veres 
deit Herz; vnd Oim; der Schlechte wird durch ihre Bil⸗ 


eiphorn'salig. Geſchichte d. Cult.u Litt. a. CE dung 
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Rittern zu vollenden. Schon das Chaos von Fehden 
zwifchen Vaſallen, Untervafallen und ihrem Lehns⸗ 
bern, in welchen die Ritter handelnde und leidende 
Rollen hatten, führte manchmal zu fo wunderbaren 
Scenen, daß die Feudalverfaffung ſchon allein in dem 
europäifchen Heroiſmus eine romantifche Stimmung 
hätte bringen Fönnen. Doch waren der Anläffe und Ges 
fegenheiten, welche fie in ihnen wechten, mehrere. 
Zuweilen ward es Friede f, und der Ritter, welchem 

es 


bien aimer, et les belles n’auroient jamais confenti X 
rien de deshonnete. Aufli les uns et les autres etoient- 
ils rempli de merite, n’afpirant qu'à l’honneur. In 
einem andern Liede fagt derfelbe Troubadour: Bien doi- 
vent les amoureux fervir amour; car amour loin d’etre 
un peche, eft une vertu qui rend bons les mechans et 
Jes bons encore meilleurss. Il met les hommes dans 
la voie de bien faire. D'amour proc6de la chaftete: 
car qui entend bien l’amour, ne peut rien faire de me- 
chant. Einandrer Teoubadour, ein Mönch: Il ya long- 
tems que je me plains de fes rigueurs. Je fuis 3 ge- 
noux devant elle comme fon tres - humble efclave, plein 
d’ardeur dans l' attente de fes regards et d’admiration 
de fon beau corps et de fes agreables manieres. (Pe- 
porn) hiftoire generale de Provence T. II. p. 215.216. 
2318. 245 —249. Den vollftändigften Begriff von der exal⸗ 
tirten Sprache der Liebe, giebt die Schtiderung eines Pros 
venzaldichter# in dem libro di natura d’amore di Marie 
d’ Equicola. 1526 p.174. b- 178. (nad) der franzoͤſiſchen 
Ueberfeßung: les fix livres de Marie Equicola d’ Alus- 
se de la nature d’ Amour, mis en frangois par Gabriel‘ 
C is Tourangeau. A Lyon 1597 p. 364. b — 370) 
— Go fprechen die Lieder. Die lockern Kinder der Natur aus 
dem Niterftande zogen frenlich den finnlichen Genuß vor. 
£. 3.98. %. 1032 als ein Bifchof von Aquitanien vorgab,, 
Daß ein Engel vom Himmel fhriftlihen Befehl gebracht 
babe, die Waffen niederzulegen, ward in Frankreich fies 
ben Jahre allgemeiner Friede, den man Gottesfrieden 
sannıte ,. weil er durch F Wunder Gottes bewirkt ſchien. 
2 
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Diefe Eriegerifche Wallfahrt war oft fo allgemein, 


daß 


felöft das Vaterlaud der Ritter wehrlos wurde 


und die Könige ſich genoͤthigt ſahen, Verbote gegen 
dieſe Pilgrimfchaften an ihre Bufallen zu erlaffen '. 
4 


p’ 


. uf 
couffe Memoires pour fervir à l’hiftorre de Charles IE 
Roi de Navarre T.I. p.250), ber Captal vom Bud 
(Froiferd T.1.c. 184.), der Marfchall von Boucicault 
(Hiftoirc de Marechal de Boueicault p. 16. 17. 37.) 
und andere Helden find durch ritterliche Züge eben fo ſehr 
als durh ihre Kriegserfahrenheit berühmt worden. 
* prengel über die Einführung bee Galanterie am ans 
9 Ü) . o 22. " 

Dauptfählih um das Reifen nach Frankreich zu den das 
ſelbſt verfeinerten Turnieren zu verhindern, wurden die 
Turniere in Deutfchland und in England eingeführt. Nach 
der Zeit mußten felbft franzöfifche Könige den Nittern ih⸗ 
res Reichs das Reifen nach den Turnieren im Auslande 
verbieten; A. 1312 Philipp der Schöne, der fi ſchon 
auf frühere Verbote feiner Vorfahren aufdem Throne bes 
zuft, Menerrier de la Chevalerie ancienne et moderne 
. 246; König Earl VI. A. 1405, Vulſon de la Com- 
iere T.1. B. 259- Ritterzuͤge verbot König Johann von 
Frankreich A. 1354, um in den Kriegen mit England ° 
feinen furchtbaren Nebenbuhlern begegnen zu koͤnnen 
Choi/y bift. du Roi de France Jean le Sage T. Il, p. 269. 
Weil ſolche Verbote doch nichts fruchteten,, und die Rits 
ter deſſen ohnerachtet mit Hintanſetzung ihrer Dienfte in 
dem Daterlande den Ritterzügen oblayen , fo fuchte man 
den Rittereifer auf beftimmtere Zwecke und Dienfte durch 
Kitterorden zu lenken: und darum werden in den Sta⸗ 
turen ber erften Ritterorden andere Ritterzüge ausdruͤck⸗ 
lich verboten wie im erften Stiftungsbriefe des franzöfis 
fihen Ritterordens vom Sterne (Heliot Ih. 8. S. 371), 
im eilften Artikel der Statuten des neapolitanifhen Nits 
zerordens vom Knoten ( Monsfaucor monumens de la. 
monarchie frangoife T. U. p. 335), in den Statuten 
des Ordens vom halben Monde, den König Renatus 
von Sicilien A. 1448 fiftete (Colombiere T. I. p. 109). 
Sprengel von der Einführung der Galanterie am a. 
Orte ©. 22. | Ä 
€ 3 





auf Europa, - 39 


wen Theil von Stalien; und flanden aufferdem mit beys 
den Ländern über Toulon und Marfeille in friedlichen 
Verkehr, zu einer Zeit, da ihre Einwohner durch die 
Stufe ihrer Eultur ohnehin zu folchen abencheuerlichen 
Unternehmungen geneigt feyn mußten. Deſto lebendis 
ger war der Eindruck der Sitten diefer Morgenländer 
auf ihren dazu vorbereiteten und gleich geſtimmten Sinn, 
und defto unvermerfter nahmen fie in ihren heroifchen 
Geift manches von dem romantifchen jener Aſiaten 


Schon erfüllt mit eomantifchen Ideen, und mit einem 
Geiſte, geneigt zu tollen Abeneheuern, ließ fich der Adel 
von der Kirche (A. 1096) mit dem Creuz bezeichnen, 
und 309 nach Aſien zu einem Kampf mit Arabern und 
Tuͤrken um den Beſitz Jeruſalems und des gelobten Lan⸗ 
des. Zwey Jahrhunderte feßte er Diefes groffe Aben⸗ 
ebeuer fort. Sein Geift zu fühnen Unternehmungen 
ward dadurch genährt, geftärkt, erhoͤhet; die Aben⸗ 
theuer, die er auf fo langen Zügen, in fo entlegene 
Laͤnder, unter einen völlig andern Himmel, im Kampf 
mit Völkern von verfchiedener Denkart und Eultur zu 
befteben hatte, waren ohne Zahl; die Erfahrungen, 
die er machte, waren häufig wunderbar und feltfam; 
die Gewohnheiten, welche er bemerkte, waren neu, 
aber doch mit feinem galants beroifchen Syſtem vereins 
bar. Das prächtige aftatifche Ceremoniel zu Conftans 
tinopel bereicherte die galanten Ceremonien der Ritter 
mit manchem neuen Zufaß; der pbantaftifche Heroiſ⸗ 
mus mancher aflatifcher Helden entflammte ihren Sinn 

| iu 


m. Wie groß der Einfluß der Araber in Spanien auf bie 
europäifche Ritterſchaft war, läße ſich zwar nicht genau 
angeben: aber Benfpiele vom demfelben find in dem 
zweyten Abfchnits der Erg rerungen gefammelt. 

4. 
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Durch dieſe Sittenwanderung ward in dem Rit⸗ 
terweſen vieles neu; aber ſeine beyden Grundzuͤge, 
Religion und Galanterie, "durch Heroiſmus an dem 
Tag gelegt, blieben immer: nur nahmen fie, mas 
ihnen angeboten wurde, in fich auf, Nahes und Ents 
ferutes, Aehnliches und Unähnliches, Difparates und 
Verwandtes. Der Geift der Ritterfchaft, der in ſei⸗ 
nem Urfprung fo natürlich war, ward im lauf der 


Zeit durch fo manchen fremden Zufag unnatuͤrlich Er: - 


folgte jeder Generation in ihree Stimmung, und wechs 
ſelte in feinen Aeufferungen mit dem Geiſt der Zeit: mit 
ihm ward er rafcher, feuriger und träger, mit ihm 
ward er abentheuerlih und wunderbar. Stund das. 
Triebrad zu Abentheuern in dem Orient eine Zeitlang 
ſtill, fo ſchwung es fich im Innern von Europa defto 
ſtaͤrker, und fchleuderte die deutſchen Ritter nach Ita⸗ 
lien, und die englifchen nach Frankreich; in Spanien 
hielten fie ohnehin die Kämpfe mit den Mohren, und 
im Norden die Kriege mit den Wenden, und die Er⸗ 
oberungen bis nach Liefland und Eſthland, bis an die 
Eibe und Weichfel hin in beftändiger Bewegung. er 
Des dieſer Länder pflegte, näherte und fpannte auf feine 
Weiſe den religiöfen und galanten Heroifmus. Zulezt, 
als es ſchien, die wirkliche Welt wolle aufhören, die 
Ritterſeelen zu electrifiren, wurden fie Durch romantis 
fche Erdichtungen und idealifirte Rittercharactere, zu 
tiebesabentheuern und fühnen Unternehmungen ges 
fpannt. ’ Ä Ä 
Bald 


fen, Biſchoͤfe und Vaſallen mit einer Anftrengung ohne 
Deyfpiel, in Equipagen, Kleidungen, und Gefolge 
in prächtigen Gezeiten und in Waffengepränge eben fo 
wie in Heroifmus und Eriegerifchen Internehmungen bey 
jenen Eppeditionen mit einander wetteiferten. 


gs 
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dem falfehen Türpin Glaubwürdigkeit und allgemeines 
UAnfeben zu verfchaffen. Der Anhalt diefer Dichtung 
ward ja vom Calixt dem zweyten (A. 1122) fenerlich 
beftätiger; und bald darauf find Iauter Geiftliche ges 
ſchaͤftig, diefelbe zu verbreiten und aus einem fand in 
das andere zu verpflanzen P. Doch fonnte dieſe Dich⸗ 
tung in ihrer erfien Form auf den Rittergeift nur in fo 
feen Einfluß haben, als fie Kriege gegen Saracenen 
ſchilderte: im Uebrigen hatte fid nur wenig Rittermäf: 
ſiges und Romantifches 9. . u 
Der Plan der Geiftlichfeit, den Inhalt diefes fa: 
belhaften Lebens Carls des Groſſen recht gangbar zu 
machen , gelang vorzüglich in Britannien. Ein wel⸗ 
ſcher Benedietinermoͤnch, » Wilhelm von Monmuth, 
verpflanzte Türpins Chronif ums Jahr 1133 nach 
England; aber um ihr dort defto beffern Eingang zu 
verfhaffen, arbeitete er fie nach feinem Baterland 
und defien Sitten, wieder in lateiniſcher Sprache um. 
Wallis mar ftatt Spaniens der Echauplaß der devoten 
Thaten; Arthur, ein vorgeblicher britifcher König in 
, Wallis, 


p Die Seiftlihen find: Walther, Ardibiaconus von Om 
ford; Gottfried von Monmuth, , ein welſcher Benedicti⸗ 
nermoͤnch; Wiftace (Euftachius) und Ware. S. Erläus 
terungen , 3... 


4. Dahin gehören. z. B. Carls des Sroffen zwölf Pairs (aus 
den perfifhen Dichtungen oder von Eaicofeu), das groſſe 
Korn, welches aranzig Meilen weit gehört wurde (eine Co⸗ 
pie des wundervollen Horns, welches Alerander zu Signas 
len brauchen ließ, das 60 Männer blafen mußten , aber 
dann auch 6o Meilen weit zu hören war) und noch einis 

e andre Züge, welche zugleich beweifen, dab Türpine 
abelhafte Chronik nicht älter als das 12te Jahrhundert 
ſeyn kann. &. unten ©. 45 von dem Einfluß der fabuloͤſen 
Nahrichten von Alesandern dem Groflen auf das Rit: 
terweſen. 
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hatte — biefes und Mehreres wurde in idealiſche Rit⸗ 
tertharactere zufammen vereiniget, und oft bis ins Uns 
geheuere gezogen. . Es wurden Teufel und Drachen ber 
kaͤmpft, Geifter beſchworen, Liebestränfe gemiſcht, 
halbe Welten mit Beſtehung der ſchrecklichſten Abens 
theuer durchſtreift, Avantüren zu Waſſer und fand im 
grünen Habit gefucht, und die härteften Proben der 
tiebe und Galanterie unter dem unfichtbaren Beyſtand 
öcherifcher Wefen glücklich ausgehalten. War vors 
bin ſchon der romantifche Geift der Ritter eraltiet, fo 
ward er num Durch folche Dichtungen, welche man auf 
Burgen und Schlöffern mit Erftaunen und Entfegen 
erzählte und anbörte, gar excentriſch und völlig uͤber⸗ 
fpannt. " 


Doch alles war hiemit noch nicht erfhöpft, was 
den romantifchen Geift der Ritterfchaft erbigen konnte; 
erft durch die Sagen von Alerander als dem größten al: 
fer fahrenden Ritter, und von den Helden vor Theben 
und Troja fielen die legten electrifchen Funken in die 
Phantaſie der Ritter: und fie entglühete dadurch big 
zur völligen Verwirrung. Ä 


Im Orient las man fchon lange in arabifcher und. 
neunperfifcher Sprache tebensbefchreibungen von Alerans 
der dem Groſſen, welche die morgenländifche Dich⸗ 
tungskraft mit Wundern und ungeheuern Thaten anges 
füllt harte‘. Ein folches perfifch gefchriebenes Werk . 
mit fühnen Zufäßgen der Einbildungstraft fiel um das 
Jahr 1070, unter dem Kanfer Michael Ducas, einem 
Simeon Seh, Protoveftiarius in dem Pallaft des 
Antiochus zu Conſtantinopel, in die Hände, der es 
in geiechifcher Sprache herausgab. Aus diefem gries 

chiſchen 


t. HAerbelor biblioth. orient. v. Elcander. 
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abensheuerliche Dichtungen zu verfchönern und zu ers 
hoͤhen, mifchte der Verfaſſer alles Mögliche durch qhjn⸗ 
ander, Altes und Neues, Griechifches und Arabifches, 
Afiarifches und Europäifches; feine Helden find mig 
der Aichemie und Aftronomie, mit dem Trivium und 
Auadrivium, mit Hereren und Teufelsbannen, mit 
Drachen und Greifen, und dergleichen Mehrerem bes 

kannt. ll | 
Diefes abentheuerliche Nitterbuch wurde aus dem 
ateinifchen in die neuern Landesſprachen, in die italis 
Anifche , franzöfifche und deutfche, und in die Spras 
hen des feandinavifchen Nordens überfege", und kam 
dadurch 


fius de hiftoricis latinis lib.2, c. 60 (in arte hiftorica 
eet. ed. Amtftelod. fol. p.154) Warton’s hiftory of en- 
glish poetry T.I. p. 126. Sein profaifcher Roman de 
bello Troiano in 15 Büchern ift als ein allgemein geles 
fenes Lieblingsbuch gleich nah Erfindung der Buchdrus 
ckerkunſt häufig gedruckt worden. Ich habe von der Goͤt⸗ 
tingifchen Univerſitaͤtsbibliothek zwey Ausgaven fine loco 
et anno vor mir, eine in klein Folto , und eine in Hein 
Quart; ferner eine in Bein Folio mit dem Titel: Hy- 
ftoria Troiana Guidonis, weicher in demfelben Format 
und mit demfelben Drude angehängt ift: Hiftoria Ale. 
xandri magni regis macedonie de prelijs, an deren Ens 
de fteht: Imprefla Argentine Anno domini Meccelxxix. 
Finita in die f&tae Gerdrudis virginis. Weiter mit dem 
Titel: Hiftoria Troiana Guidonis. Auf der Mitte der 
fünften Columne von hinten: Hiftoria deftrudtionis 
Troie compofite per iudicem Guidonem de columna 
Meflanen. finit felicit In civitate Argentina imprefla no- 
vifime Anno dni Mccccixxxxıilj. circa feftum fandti 


Jecobi. 


a. Von der deutfchen Ueberſetzung habe ich zwey der SH 
tingifchen Univerfitärsbibliochel zugehörige Ausgaben vor 
mir : die ditere in Bleinerem Folio, mit dem Titel: die 
buftori Troyanı. Am Ende: Gadruckt und volendet dis 

Richhorn’s alg. Geſchichte d. Cal. u. ai. D ſes 
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lehrſamkeit zu erproben, wetteiferten mit einander, aus 
alten griechiſchen And roͤmiſchen Namen für jedes edle 
Hauß einen Stammbaum zu verfertigen, durch wel⸗ 
chen es an einen der trojaniſchen Helden angeſchloſſen 
wurde. Gluͤcklicherweiſe gab die heilige Schrift, nach 
welcher Afien das Stammhauß von Europa iſt, eine 
berrliche "Beglaubigung ſolcher Genealdgien her. 
Mit dieſer Uebertragung unverdauter griechiſcher 
Gelehrſamkeit in die Ritterſagen fieng die abentheuer⸗ 
lichſte Mifchung der Begriffe an. In den Köpfen 
Der Ritter gaͤhrte alles durch einander. Alexander 
wird ein zweyter Carl der Groffe, umgeben mit zwoͤlf 
Pairs; Theſeus, Jaſon, Hercules und Alexander ſu 
gen mit den Rittern Arthur's an der runden Tafelz 
die alten griechifchen Helden brechen, nad) den Sit 
ten der Chevaliere mit Carln dem Groſſen und dem 
König Arthur ihre tanzen; Cari der Groſſe fchift nach 
Colchis u. ſ. w. Alles Eigenthümliche der griechifchen 
Helden wurde feit der Zeit in den Character aͤchter Ritz 
ter aufgenommen; als Heroen der neuern Welt, fur 
chen fie, wie in der alten Hercules und Thefeus, Abens 
theuer auf; fie irren Durch Länder und Reiche, um Belei⸗ 
digungen zu rächen, luͤderliches Gefindel zu zerftreuen, und 
die boſen Geiſter aus Schlöffern und Burgen zu vers 
bannen <. Der tragifchscomifchen Lächerlichfeiten und 

Bizarrerien war weder Zahl noch Ende. Wi 
ie 


b. Romanen welche aus der alten griechiſchen Geſchich⸗ 
te zuſammengeſetzt worden find, führt Marton's hiſt. 
of engl. poetry T.I. p. 136 — 141 an. Ä 

©. Die Zurdyt mahlte fie oft noch ſchrecklicher. Man fahe 
fie bald in Lömwenfelle gekleidet, bald mit wilden Thieren 
kaͤmpfen, bald die ftarfiten Bäume aus der Erde reillen. 
Spenfer's Fairy Queen 1.7. f.9.ı0. Pulci Morgante 
Maggiore 4, 5 A. 25. J 

D 2 | 








auf Europa. 53 


lern und Kaufleuten, der bald darauf das echt ers 
sang, ſich unter felbft gewählten Officieren zu bewaff⸗ 
nen. Als es in die Augen fiel, man würde nun den 
Adel, als Bertheidiger des Vaterlandes bald entbeh⸗ 
ren koͤnnen, fo dachte er, den neuentflandenen dritten 

tand, wo nicht zu vernichten, Doch in der Samm⸗ 
lung feiner Kräfte aufzuhalten. "Aus Noth und Vor 
ficht trat der "Bürgerfiand , wenn er allein dem Unge⸗ 
Rüm des Adetz nicht gewachſen war, zu den Regenten: 
über, bald uni ihre Macht bis. zur Unumfchränftheie 
zu verftärfen, und dann hinter ihrem Schuß gegen. 
jene drohende Gefahren in Sicherheit ju feyn, bald 
um in felbfiftändiger Verbindung mit den Königen dem. 
Ungeftüm des Adels das Gleichgewicht zu halten: 
fühlte er fich aber ſtark genug zu feiner Selbſtvertheidi⸗ 
gung und Selbſterhaltung, fo fämpfte er mit feinen. 
beyden Mebenmächten, dem König und dem Adel, bis 
er beyde überwältigt hatte, und beberrfchte fich durch 
ein eigenes felbftgemähltes "Bürgerregiment. Die bis« 
berige Glorie des Adels neigte fich in jedem diefer Fälle 
immer mebr zu ihrem Untergang, und exlofch feitdem 
Die reguläre Miliz und die Erfindung des Pulvers die. 
ganze alte Kriegseinrichtung änderte ©. 

Nachdem man feltener bey den Rittern Hülfe fuchs 
te, wurden die Turniere mehr ein leeres Spiel des Zeits 
vertreibs und eitles Waffengepränge,, als eine Vorbe⸗ 
zeitung zu dem Krieg; die Mieter wurden fremder in 
manchen förperlichen Uebungen, die allein im Felde 
nüßliy waren, und verlernten vieles von den alten 


Kriegsmandvern. Zu gleicher Zeit war die Macht 
Der 


e. Im Abſchnitt von dem Einfluß des Buͤrgerſtandes auf 
Europa wird dieſes alles erwieſen und ausgeführt werden. 


D.3 
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wenn es nur ein Edelmann verwaltete, ward von der 
Fähigkeit zur Ritterwürde ausgenommen; ohne Rück 
ſicht auf den ftufenmeifen Dienft in den frühern Jah⸗ 
ven, auf die Cröffe Eriegerifcher Thaten, und den 
Werth gefellfchaftlicher Tugenden ertheilte man den 
Rittergead als eiteln Ehrentitel. Der arme Adel, 
welcher häufig, blos um ſich des Hungers zu erweh⸗ 
zen, die Waffen mit den Gauklerinſtrumenten und der 
Eicher zu vertaufchen-pflegte , und die niedrige Stelle 
elender tuftigmacher (Jongleurs) an den Höfen übers 
nahm, erhielt ihn öfters zur Belohnung; ja unbärs 
tige Knaben und Kinder, bis zum fiebenten Jahr bers 
ab, wurden mit dem feyerlichen Ernft der Nitterfchaft 
zu Rittern promovire®. DMarürlich ſank dadurch die 
Achtung des ganzen T,aftituts, und der Edelmann von 
Ehre und VBerdienft fehämte fich zulezt, mit ſolchen 
Candidaten den Rittergrad zu theilen. 

Die Ritterorden wurden nun vermehrt, und man 
hofte durch diefelben dem gefunfenen Ritterſtande wies 
der aufzuhelfen. Da fie aber nicht durch biofe Ehre, 
wie-der Ritterſtand, fondern durch reellen Nugen wir⸗ 
fen wollten; fo vermochten fie auch nicht, den vers 
ſchwundenen Achten Geiſt der Ritterfchaft wieder her 
zuftellen. 

Und welche menfchliche Macht und Weisheit hätte 
ihn erwecken mögen? Dem Genius der Zeit muß alles 
weichen: und dieſem und der Stufe der Eultur, auf wel⸗ 
cher itzt Europa ftand , war er nicht mehr angemeften. 
Und wäre feine Erneuerung gelungen, mas hätten er 
Europa nügen follen? Nur.zwifchen feiner wilden und 
befler geordneten Verfaſſung Fonute eine Ritterfchaft in 

der 


h. Seinse Palsye T.L G. 100f. II: 294. 307f. 
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Feinde ihrer einzelnen Perſon. Sie follte Milde in 
die rauhen Seelen legen, und feuerte zu Grauſamkei⸗ 
ten an, und ftäckte und vermehrte den Geſchmack am 
Zweykampf. "Die Unfittlichleit ward durch das Rit⸗ 
terinftitue nur bie und da verringert, und in einzelnen 
Ausbruͤchen gemildert; aber, wahre Sittlichkeit warb 
Durch daffelbe nicht erzeugt, wovon der Aberglaube, 
Den, die Priefterfchaft begünftigte, und den der Mitters 
eid fanctionirte, groffentheils die Schuld zu teagen hati 
Durch eine täglich angehörte Dieffe, eine Pilgerreife, 
einen Feldzug gegen Saracenen waren ja die Sünden 
einer ausgelaflenen Jugend und die Ausfchweifungen 
und Uinmenfchlichfeiten des männlichen Alters abgethanz 
und vertaufchte man am Ende feines Lebens Helm und, 
Nüftung mit der Kutte eines Buͤſſenden, oder kroch 
man abgelebt in einen Moͤnchsrock, fo ſah man gar 
den Himmel für fich offen. 

Ein groffer Theil der Greuel der Lehensanarchie, ‚ 
gegen welche fich die Ritterfchaft verbunden hatte, Baus 
erte auch noch während ihrer edelmüthigen Verwendung 
für Sicherheit und Ordnung fort; viele Ritter brauchs 
ten ihre Reijigen zu Werkzeugen ihrer Raub: und 
Plünderungsfuht, und befehdeten nah KHerzensluft. 
Die Chevalerie half fo gar die friegerifche Stimmung‘ 
von Europa unvermerft verlängern. Doc war das, 
was der befiere Theil des graduirten Adels zur "Bewirs 
fung beſſerer Zucht und Ordnung that, eine groffe 
Wohlthat in der Wildheit jener Zeit, wenn gleich bey 
ihren Kriegen ohne firenge Ordnung und Mannszuche 
noch viele fchauerliche Scenen der höchften Grauſam⸗ 
feit mit unter liefen. Sie, mit ihrer Vermittelung, 
machten doc) diefelben etwas feltener, und ohne ihren 
Edelmuth würde das berbarifche Mittelalter noch bars 
barifcher geweſen ſeyn. & 

N) 
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bilden. Eine herrliche Einrichtung, zumahl zu einer 
Zeit, welche noch feinen leichtern Weg zur Wels und 
Menfchenkenntnis , zur Vermehrung der Humanität 
und Klugheit, und zur Verfeinerung der Sitten kann⸗ 
te! Und ficher fliftete das Reifen anfangs grofien Mus 
Gen. In den fremden Ceremonien und Etiqueten, die 
man fab, in der veränderten pbnfifchen und moralis 
fchen Natur, die man bemerkte, in den Erzählungen 
von "Begebenbeiten, welche man in entfernten Länder 
hörte, lagen Keime zur Entwickelung mancher Eigens. 
fchaften des Geiftes und des Herzens, und mancher 
QTugenden, die den Ritterftand ehrwuͤrdig machen konn⸗ 
ten. Allein nicht lange, fo wurden aus dem Adel, 
der zu feiner Bildung reifen ſollte, irrende und fah⸗ 
rende Ritter, welche ihren £eidenfchaften und graufas 
men Abencheuern nachgiengen. Statt den Geift. auf 
Reifen zu bilden, wurde er verftimme; ftatt "Begriffe 
durch fie zu berichtigen, wurden fie verwirrt; flatt Den 
Verſtand durch fie aufzubellen, wurde er durch bie 
Aufnapme feltfamer und abentheuerlicher , überfpanns 
tee und oft ungeheuerer ‘Begriffe umnebelt und vers 
ert 


Und wie viele der edelften Stämme wurden Opfer 
der Chevalerie und ducch ihre Verpflichtungen bis auf 
ihre legten Zweige ausgerottet! Wie blutig waren öfr 
ters ſchon die Vorbereitungen zum Waffenkampf, die 
Turniere, daß ſelbſt die Kirche noͤthig fand, gegen fie 
bonnernde Manifefte zu erlaflen, und die Regenten 
öfters auf Geſetze dachten, um fie einzufchränfen. Und 
daß fie defien ungeachtet fich fo lang erbielten, das 
verdanften fie der Gewohnheit, Neigung und Erzie⸗ 
bung, und dem, wogegen feine menfchliche Gewalt 
etwas vermag, dem allgewaltigen Geiſt der Zeit *. 

N 


k. Der Pabſt, welcher Turniere unter Excommunication 
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Und andere Familien, die fein Opfer jener Zeit 
geworden find, fanfen doch in bittere Armuth durch 
Die Verſchwendung ihrer Ahnen bey Ritterzuͤgen und 
Turnieren, und verſchwanden von dem oͤffentlichen 
Schauplatz, um im Verborgenen ein Elend zu betrau⸗ 
een, aus welchem ſich dieſelben bald gar nicht mehr; 
bald erft nach einigen Jahrhunderten erhohlen konnten. 

Aller dieſer Mängel ungeachter hat doch das. Rits 
terinftitut Europa gut gedient; und es wäre ungerecht, 
feine Berdienfte zu verachten, weil es nicht alles Guts 
was es wirken ſollte, ſtiftete. 

Den Fehdegeiſt hat es von einer Zeit zur andern 
eingefchränft, und oft, wenn er. ays feinen Schrams 
ken mit Ungeſtuͤm gebrochen war, gezüchtiget, und 
unzählige ‘Bebrängte aus der Noth geriffen. Das 
Kriegsweſen hat es mehr zue Kunft gemacht”, und dem 
Barerlande heldenmürhige Vertheidiger erzogen. Oft 
waren wenige Waffenbrüder der Schrecken ganzer Nas 
tionen ?, und einzelner Tyrannen: und brauchte fie 
das Vaterland nicht mehr zu folchen Dienften, fo bes 
friegten fie das Raubgefindel. 

Durch die Ritterfchaft traten ſich bie Merifchen 
wieber näher. Seit der Volkerwanderung und dem 
eingeführten harten Lehnsſyſtem war die Welt fich fremd 
geworden; Die meiften neuen Reiche von Europa waren 


feſt 


m. Difcours polit. et milit. 15. p. 343. Nachricht von dem 
pommerfchen Geſchlechte der von Schlieffen ©. 99 ff. 
Traitd des Sieges et des Machines des Anciens par M. 
de Mazeroi. 


a. DA Gueſcelin und Ludwig. von Sancere zwey unzers 
trennliche Waffenbrüder, wiederfegten fi eine Zeitlang 
mit vereinter Kraft den Engländern in Öuienne, und 
verdrengten fie groffentheils Daraud. Vergl. Sainse Pa- 
eye T.I. p. auff. 86. 203. 283 


u 
. 
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Verfeinerung der Lebensart und des guten Tone in der 
Gefelfhaft, und das "Blut ganz verfchiedener, weit 
getrennter Mationen floß nun wieder, um fich gegenfeis 
tig aufzufrifchen,, durch einander P. on 
- Auch Juſtiz und Policen hatten Nugen von der 
9 Ritterſchaft. Die Ritter waren Richter ihres Gleis 
Hen, ihrer Vaſallen und Untervafallen, und häufig 
Richter zroifchen Koͤnigen und Fürften, die in ihren 
Streitigkeiten untereinander oft an einen Ritterauss 
fpruch appellirten °. Und was Billigkeit und Herkom⸗ 
men befahl) das ward alles treulich auf jeden_ihnen vor⸗ 
gelegten Fall von ihnen angewendet: fein Achter Ritter 
geftattere fich wiſſentlich ale Richter eine Ungerechtig⸗ 
keit. Alſo, Jammerſchade, daß die Ritter noch zw 
unbefannt mit ſchicklichen Mitteln zur Eruirung dee 
Wahrheit und mit der glücklichen Auskunft, welche 
ein genaues Zeugenverbör über verwickelte Fragen ges 
ben kann, nach der Denkart und den Sitten ihrer Zeit 
die 
und dem Umgang veirdankte, ſchildern. Der junge Adel 
beyderley Geſchlechts faßte ſolche Lieder ins Gedaͤchtniß, 
wiederhohlte fie haͤufig, oder hörte fie öfters unter dem 
Begleitung der Muſik abfingen: auf diefe Weife halfen‘ 
fie in der Nachwelt edle Anlagen entwideln. “ 


p- Diefe Miſchung würde dann erft recht in die Augen fals, 
fen, wenn wir von dem niedern Adel eben ſolche Ges 
ſchlechtstafeln hätten, wie von mandıen der erften Haͤu⸗ 


fer von Europa. So hätte König Heinrich der erfte von 


Frankreich eine ruffifhe Zartin zur Gemahlin; Herzogs 
Burewins des zweyten von Meklenburg Tochter, Sis 
bylla, war an einen Prinzen von Cypern und feine Prins 
zeffin Magdalena mit einem Grafen von Provence vers 
maͤhlt u. f. f. 


g. Strubens NebenftundenIV. 14. Sainse Palaye T. I. 
50.118. 167. T. II. 279. 321 befonders in den Anmers 
ungen feines gelehrten deutſchen Herausgebers. 
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Ueberhaupt war der edle. Theil der Ritterfchaft, 
nach der Abficht feines Inſtituts, zu aller Zeit befliffen, 
für öffentliche Ruhe und Ordnung zu forgen, die Straf 
fen für Handel und Wandel ficher zu erhalten, und 
Kaufleute und Reifende durch ficheres Geleite zu den 
Dertern ihrer Beftimmung zu befördern. Und da die 
innere Handlung in den Reichen von Europa während 
der DBefehdungen nicht völlig flocfte, das hat man 
weniger den Anftalten der Regenten als der Ritters 
ſchaft zu danken, ob fie gleih auch unter ihrem. 
Schuß noch oft genug durch Räuberadel und andere 
Räuberbanden geftöhre und unterbrochen wurde. 

Die Nitterfchaft entwickelte und beförderte in den 
Megenten Tugenden, und nöthigte diefelben, nad) pers 
fönlihem Werth zu ftreben , nicht blos durch den Wis 
derftand, den ihr Sinn nach Unabhängigkeit ihnen im: 
mer leiftete, fondern auch durch den Vorzug, den der‘ 
Ritterftand vor dem Regentenftand ertbeilte.» Königss -. 
würde galt in vielen Fällen nicht fo viel als Ritterwürs 
de; ein Lönigliches Wort war weniger als Ritters 
wort '; der Ruhm eines edeln und erfahrenen Ritters 
legte erft in die Würde eines Königs das nöthige Ges 
wicht. Darum waren häufig Ruhm der Tapferkeit 
und Rittertugenden für Könige und Fuͤrſten von gröfe 
ferem Reitz, als felbft der Rang, welchen fie ihrer 
Geburt oder Wahl, und der politifchen Verfaffung zu 
verdanfen hatten ”. 

Edel 


t. 3.8. zwiſchen Franz I und Carl V. 


u. Ssinte Palaye T.I. p. or. I. 310.318, Daher lieſſen 
fi) auch Könige und Fürften von ſolchen Rittern, welche 
ihre Unterthanen waren, ohne Anftand zu Rittern pros 
moviren. vo 


Richorn’s allg. Geſchichte d. Cult. u. air... E 
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kommen in den langen Kriegen der Englaͤnder und Fran⸗ 
zoſen vor, und ſeyen auch manche dieſer Aeuſſerungen 
mehr die Sache der Mode und des aͤuſſern Scheins 
als des Herzens geweſen, ſo milderten ſie doch die Haͤr⸗ 
te jener Zeit und maͤſſigten die Wuth und Moͤrdereyen 
des Kriegs’. 


Solde Macht hatte Sinn für Ehre: und Dank 
der Mitterfcehaft, daß fie uneigennüßiges Ehrgefühl 
um Hebel ihres Standes machte. Denn feine höchfte 
Belohnung war ein Name, der Name eines Ritters. 
Mit diefer Einrichtung ftand und fiel der Achte Geiſt 
Der Mitterfchaft; wenigſtens fonnten ihn die Ritterors 
den mit ihren reichen Pfründen nicht erhalten. Und - 
darum wollen wir auch den Geift der Kleinlichkeie in 
Ceremonien und Fenerlichfeiten, in prächtigen Aufzd: 
gen und Berfammlungen nicht verachten: er fland das 
mahls in feiner Zeit und rechten Stelle. Er fchmeis 
chelte dem Ehrgefühl, verfeinerte den edeln Sinn und 
ftärfte das Gefühl für Schieflichkeit. 


Und wer müßte nicht die gefellfchaftlichen Tugenden, 
welche die Ehevalerie mit dem Heroiſmus in Verbins 
dung brachte, ehren? Die Erkenntlichkeit des Achten 
Ritters für genoffene Gefälligfeit und Freundſchaft 
Fannte feine Graͤnzen. Auch dem geringften Miens 
fhen, der ihm auf Reifen oder Fahrten duch Gaſt—⸗ 
freundfchaft, oder mit irgend einer Huülfe bengeftanden 
batte, vergaß er den genoffenen Beyſtand nie; 7 ers 

Plärte 


y. Man lefe in Hume 8. I. ©. 214 die Schilderung des 
” Bene mens , welches der heidenmäthige Eduard , Prinz 
von alliß, gegen den gefangenen König Johann von 
Frankreich beobachtete. Andere Beyſpiele hat Sainse 


Palaye T.L p. 59 ff. 93. 
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Europa an: ſein erſtes ſchwaches Licht rang darinn 
noch mit der Finſterniß der alten Nacht. Sittlichkeit 
rang in ihm noch mit Unſittlichkeit, Feinheit mit Plump⸗ 
heit, Zartheit mit Rohheit, Innbrunſt der Religion 
mit Aberglauben, die Nacht der Unwiſſenbeit mit dem 
erſten Strahl beſſerer Kenntniſſe — ein Kampf, wie 
der der Elemente, zu einer neuen Schöpfung von Eu⸗ 
ropa. 

Nur dieſ Goͤhrung wäßrte fang, ohne daß ſi 6 
etwas recht vermählen und amalgamiren wollte. Die⸗ 
fes rührte von dem allgemeinen Mangel diefer Zeit an 
eichtigen Begriffen ber. Zu ihrer Vorbereitung mußs 
tm erft die untern Seelenfräfte geweckt, gebildet und 
verfeinert werden, um auf die obern einzumwirfen, und 
ihre Bildung zu befördern. And gerade in dem Mits 
terinſtitut, in feinee Galanterie und feinen Abentheu⸗ 
ern lag ein reicher Stoff, der die Phantafie der Eus 
zopder wecken und nähren, veredein und verfchönern 
und zu einfach: roher Poefie begeiftern konnte. 


Ritter: Poefie, 

Schon lange vor der Ritterzeit liebte man in allen. 
Reichen von Europa Poefien. Bey den Germaniern 
parte jeder König, jeder Feldherr, jeder Edle feine 

arden, und in dem fcandinapifchen Norden feine 
Sfalden, die ihm in das Schlachtgetuͤmmel folgten. 
Das allgemeine Thema diefee Dichter war das Lob der 
Götter, und die Tapferkeit der Helden, ihrer Zeitge: 
noflen und der Vorwelt; fie bewahrten in Gefängen, die 
fie durch die Ueberlieferung auf die Nachwelt brachten, 
die Geſchichte aller Zeit, der früßern und ber fpätern, 
und die Öefchlechter ihrer Könige und Fuͤrſten und ans 


drer edlen Haͤuſer. 
E3 Mit 
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eulum und früher wieder das geworben , was in Altern 
Zeiten Barden waren; fie mufleirten nicht blos.bey der. 
Schlacht zur Anfeuerung des Kampfes und nach derſel⸗ 
ben, in den Stunden der Erholung zum Vergnügen 
ihrer Herren, fondern fie befangen auch die Thaten: ib⸗ 
rer Herrn und ihrer Zeit. 

Nun hatten die Jahrhunderte vor dem formlich 
eingerichteten Ritterinſtitut ſchon viele Irrthuͤmer und 
Vorurtheile, viele aberglaͤubiſche Meynungen und 
Gewobnbeiten, dieſelbe Verachtung der Gefahren und 
des Todes, dieſelbe Neigung zum Krieg und Zwey⸗ 
kampf mit den folgenden Jahrhunderten gemein: und 
darum mußten jene frühern, vor dem MRitterinftitue;ges 
Dichteten und längft verlohrnen Lieder mit den fpätern 
einen gleichen Inhalt haben: nur nicht einen völlig gleis 
chen Geift und gleiche Stimmung. Zu den bisherigen 
Sitten und Gewohnbeiten feßte noch die Mitterfchaft 
mancherley hinzu: Galanterie, vermehrte Abentheuer, 
Glauben an Wundergeftalten,, Riefen und Zwerge, 
an Zauberer und Drachen; die neuern nach dem Lies 
fprung der Chevalerie verfaßten Lieder mußten nach der 
neuen Sinnesart einen romantifchen Heroiſmus hau⸗ 
chen. Auch in dieſer Hinſicht geht in der Geſchichte 
der Dichtkunſt mit der Ritterpoeſie ein neuer Abſchnitt 
an? 

Die Liebe zum Dichten, die bisher nur Einzelne 
vom Adel hie und da beſchaͤftigt hatte, bemaͤchtigte 
ſich plotzlich des ganzen Ritterſtandes, durch das Rit⸗ 
terinſtitut dazu ermuntert, das alles zur Erweckung 
einer Dichterphantaſie beyſammen hatte. in 

ie 


e. Dan fehe hierüber. den sten Aue. unter ben Erläute 
tungen nad. . 
C4 





Ritter⸗Poeſie. 273 


unbeholfen; und ſchlangen ſich bereits mit Leichtigkeit, 
hier mehr dort weniger, um ſolche Gegenſtaͤnde. 
Und kaum hatte die Einbildungskraft der Dichter 
ihre Spiele angefangen, fü zeigten ſich von allen Geis 
ten her Ermunterungen, um fie fortzufeßen. Die Dich: 
ter waren allerwärts willfonımen, gefchäßt, geehrt, 
beiwundert. Die Frauen; deren Tugenden und Reihe 
ſie beſangen, belohnten ſie mit Artigkeit, zuweilen gar 
mit Zaͤrtlichkeit. An groͤſſern, wie an kleinern Hoͤfen 
in allen Reichen von Europa fanden ſie ihr Gluͤck und 
ſchmeichelhafte Achtung; die Fuͤrſten und Könige von 
Aragonien und Poitou , von Toulouſe und Provence; 
die ſchwaͤbiſchen Kaifer, die Herzöge von Defterreich, 
die Landgrafen von Thüringen, und die normännifchen 
Könige in England metteiferten, Die Dichter aus dem 
Adel durch "Belohnungen zu ehren. Bald warb die 
Dankbarkeit der Dichter laut, und ihr Gefang belebs 
ter. Ja ſelbſt Die Fürften mifchten fich in ihre Neihen; 
und Kanfer und Könige und Herzöge und Baronen 
kämpften mit einander um einen Preis und Danf aus 
der Hand des [hönften Fräuleins wie mit Lanzen, fo 
mit Liedern der Abentheuer und der Liebe. 
Eine poerifche Epidemie ergriff auf einmahl ganz 
Europa. Alle Welt reimte: Ritter, Knappen und 
Edelknaben, Geiftliche und fayen, Mönche und Stu⸗ 
denten, Luftfpringer und Muficanten. Man verfertigte 
lyriſche und moralifche Gefänge, manreimte wahre und 
gedichtete Begebenheiten, man verfificirte Chroniten und 
seben der Heiligen, luſtige Schwänfe und Gebete an 
die Mutter Gottes: alles, was fich fchreiben ließ, 
das mußte fich auch reimen Taffen : die Bibel und die 
Mefie, die Regeln des heiligen Auguſtin und die Lehns⸗ 
gefeße, die alte Weltgefchichte und die neueſten Legenden, 
Mir Keimen befchmierte man alles: Tore und Mauern, 
Es Haus: 








Ritter⸗Poeſie. 75 


lenken. Der gute Geſchmack kam langſam: die Mas- 
nir zu dichten war ihm hinderlich. 

Die Materien, von welchen man am liebſten ſang, 
waren nach dem Genius der Zeit Krieg und Liebe, Mes 
ligion und Abentheuer. In den meiften Liedern floſſen 
diefe Gegenftände in einander: zumeilen aber befchäfs 
tigten fie auch die Dichter einzeln. 

Am liebften Huldigte der Mitterdichter der Heiligs 
keit des weiblichen Gefchlechts und feinem Lobe. Die 
Dame feines Herzens ftebt in folchen kleinen füflen Lies 
besliedern nach allen ipren Eigenfchaften und unbefiegt 
und unbefiegbar ibm vor Augen; durchdrungen und 
bezaubert von der fublimen Würde ihrer Geburt und 
ihres Gefchlechts finge der Dichter ihre Tugenden und 
Reize und feufzt nach ihren Gunftbezeugungen. Das 
Ganze diefer Lieder wird zwar felten dem Geſchmack 
Genüge thun; doch zeichnen ſich auch viele durch Eins 
falt und Naivetaͤt, durch glücliche Schilderungen der 

" Matur und einzelne zarte Stellen mit platonifch: me: 
tapbufifchen Liebesfchwärmerenen aus. | 

Andere Pleine Lieder befchreiben Krieg und Heldens 
thaten, und enthalten Lob der Waffen und der Tapfer⸗ 
keit. Bald wird in derfelben ein einzelner Krieger nach 
feinem ganzen Heroifinus, bald blos nad) einer feiner 
tapfeen Thaten gepriefen und gefchildert, bald werden 
die Rollen, welche mehrere Helden in Gefellfchaft bey 
Streifereyen übernommen hatten, die heftigen Erſchuͤt⸗ 
terungen einzelner Provinzen und ganzer Reiche, Die 
Thaten einzelner Stämme und ganzer Mationen in 
Fehden und Kriegen dargeſtellt. Die Ereuzzüge, Die 
Gefangenfchaft von Richard Loͤwenherz, die Vereini⸗ 
gung vieler franzöfifchen Provinzen mit England, die, 
Eroberungen der Franzofen unter Philipp Auguft, 
die harten Kämpfe des ſchwaͤbiſchen Kanferhaufes mit, 

5 dem 
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der Erfolg durch Feine Künfte zu verbergen war, und 
feitdem trafen fie die bitterften poetffchen Cenſuren, die 
gar fonderbar mit den Vorurtheilen des bey weiten gröfs 
fern Haufens contraftiren. Der edele Stamın der Hohen⸗ 
flaufen ward durch römifche Intriguen gereißt, geneckt, 
verfolgt; und fein lezter Sprößling, der unglückliche 
Eonradin, mußte, zum Entfegen einer halben Chris 
fienwelt, auf dem Blutgeruͤſte feinen edeln Geiſt 
auspauchen. Syn den füdlichen Provinzen Frank⸗ 
reihe wurden die erften freyen Aeufferungen gegen 
Die Verwegenheit der Clerifey vor ein Inquiſitions⸗ 
gericht gebracht, und mit Wuth bis zu dem Tod vers 
folge. Die Mönche fenerten diefe ihre Siege mit den 
ſchrecklichſten Erceffen, und der Pabft errang ein Fürs 
ſtenthum auf Koften der Raimonde (VI und VII). Eis 
ne edle Indignation gegen folche Ungerechtigkeiten riß 
oft Die Dichter ausdem Ritterftande hin, die Geijtlichs 
Leit mit Bitterkeit zu geiffeln. Doch blieben die poetis 
ſchen Satyrenfchreiber jener Zeit nicht blos ben dieſem 
Stande und der Kirche ſtehen. Ohne Schonung, und 
miteiner Keckheit, welche in Erftaunen feßt, fprachen fie 
andy über Könige und Fürften, über Höflinge und ihres 
Gleichen; ihr Tadel trafalle Arten von Unfertigfeiten ih⸗ 
rer Zeit, die Unterdruͤckung und Treulofigfeit der Grofs 
fen, den Straffenraub, die Grauſamkeit und Sittens 
lofigkeit der untern Stände: und menn fie auch die La⸗ 
fterhaften Durch ihre Züchtigung nicht beſſerten, fo des 
muͤthigten fie doch von Zeit zu Zeit das Lafter. 

Auffer diefen Pleinen poerifchen Stücken verfertigte 
Die Ritterſchaft noch groffe gereimte Erzählungen oder 
Romanen: eine franzofifche Erfindung, wie ſchon dee 
Dame fagt °. Bald 


d. Romanen d.i. in der Landesfprache, dem romanzo, 
verfertigte Erzählungen ,. welcher Name den ee 
⸗ 
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ihrer Beſtimmung wegen waͤhlte man die faͤhigſten 
Koͤpfe unter den Knappen zu Herolden und vertraute 
ihnen lauter ſolche Geſchaͤfte, bey welchen ſich diefels 
beu zu Geſchichtſchreibern ihrer Herrn und ihrer Zeit 
ausbilden konnten. Sie hatten bey Turnieren auf die 
Kaͤmpfenden zu achten, und an dem Ende des Turs 
niers von jedem Vorfall Rapporte an die Diefen Spies 

len 


ſteller Meweflrier de la Chevalerie ancienue et moderne 
e.5.p.193 ff. beſonders p.215 u. Origines des Armoir. p.64. 
Man vergleiche mit ihm: du Cange v. Araldus und Profecu- 
tor; Sainse Paleye über das Ritterwefen (deutfche Leberf.) 
B. J. ©. 47.56. 283 ff. Noch beſitzt man eine Befchreis 
bung der Thaten des ſchwarzen Prinzen von feinem He⸗ 
zold aufgefeßt; einen Roman von den KHeldenthaten des 
Johann Seintre , eines berühmten franzöfifchen Nitters 
aus dem ısten Jahrhundert, gleichfalls von feinem Kerols 
de gefchrieben; die Romanen vom Lancelot vom See, 
und Derceforeft berufen fich öfters auf folhe Protocolle, 
um ihre Erzählungen zu beglaubigen und der leztere Ro⸗ 
man fagt ausdrüdklih, dag die Ritter ihre Relationen 
an die Herolde am Schluffe durdy einen Eid hätten bekraͤf⸗ 
tigen müflen. Wan vergl. nody Marshias de Couei im 
Receuil des hift. de Charles VII par Godefroi p. 677. 
In Wolfram von Efchilbahs Parzifal zieht Gamuret, 
Darzifals Vater, auf Abentheuer aus mit zwanzig Knappen, 
drey welfchen Fiedlern (d. i. Minftrels) u.f.w. Diefer 
alten Gewohnheit zufolge nahm Eduard II auf feinem. 
Zug gegen Schottland den Mönd Robert Bafton mit, 
um als Augenzeuge von feinen ®iegen zu fingen. Dies 

Koͤnigsbarde befang auch die Belagerung von Strive- 
ing caftle in lateinifhen Mönchöherametern, welche in 
Fordun’s Scoti-chron. c. 23. I. 12 abgedruct find; wurs 
de aber am Ende des Feldzugs von den Schotten gefangen 
und gezwungen, für feine Ranzion ein Lobgedicht auf den 
König Robert Brus zu fingen. Warton’s hiftory of 
english poetry T. I. p.232. Pac) eben diefer früher 
Gewohnheit wurde es in den Statuten und Regeln der 
fpätern Ritterorden den Rittern zur Pflicht gemacht, ihre 
Thaten genau aufichreiben zu laflen, wie in dem Ritters 
orden des Hoſenbandes und des guͤldenen Vlieſſes. 
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Aus ſolchen Rapperten und Protocolfen der ap} 
penofficiere und der ihnen untergeordneten Heroͤlde wur⸗ 
de der Hauptſtoff der Ritterromane geſchoͤpfe. Balb 
reimte man dieſelben einzeln, bald ſchmelzte man den 
Inhalt mehrerer zuſammen, und verfegte ihn mil 
neuen Dichtungen zu Epifoben. "Zur Bersart wahl 
re man kurze, fingbare Zeilen, Ddie man in Street 
phen theilen Fonnte, weil jeder auch noch fo Tat 
ge Roman zum Abfingen- unter Begleitung eines 
Gaiteninftruments eingerichtet werden mußte: Wai 
(wie gewöhnlich) ein Roman zu ang und zu vielumfai 
fend, um auf einmahl abgefungen zu werden, fo the 
te man denfelben ab in gröffere und kleinere Abfchnitie; 
wie es der Wechfel der ‘Begebenheiten ober der handeln 
den Helden zulies; und vor einem folchen einzelnen 
Theil eines groffen Ganzen ſchickte der Herold, der ihn 
abfang, häufig einen Eingang an die verfammelten Zus 
börer voraus, in welchem er bald die Wichtigkeit feined 
Geſangs mit einigen Worten fchilderte, bald die Aufs 
merffamfeit der Gefellfchaft fich erbat ®. 

1) Der erfte (aber Tängft nicht mehr vorbandene) 
Roman war von einem Ritter in franzöfifcher Sprache 
abgefaßt, und erzählte wirkliche "Begebenheiten , die 
Thaten Gottfrieds von Bouillon . 2) Der Geiftlichs 

keit 

b. Auf den alten Bibliotheken von England findet man, 
wie Warson (hift. of engl. -poetry T.I. fe&t. 2.) erzähle, 
von einzelnen Theilen alter gröfferer Gedichte befondere 

Handſchriften; es fcheinen Sectionen zu ſeyn, die man 

einzeln abfang. Proben von Eingängen an die Zuhörer 

(die auch bey den griehifchen Rhapfoden gewöhnlich was 

sen) kann man finden in Warton’s hiftory of engl. poe- 

ery T. IJ. p. 13. 19. Percy’s relig. of anc. poetry Vol, 

2. p. 163. Gonjer biblioth. fraucoife T. 9. & 3. u. J. w. 

i. DieChronik Gottfrieds, Priors zu Vigeois im Limoſiniſchen 
beſchreibt den Inhalt und den Zwec des erſten franzoͤſi⸗ 
zichhorn’s ag. Geſchichte d. Cult. u. Litt. D.L. fen 
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hen Geiſtern, von Gefpenfteen und Drachen, Rieſen, 
Heren und Zaubereyen. Es werden darinn Turniere 
gehalten, tanzen gebrochen, Mebenbuhler erlegt, ganze 
Welttheile ducchftreift, Liebestränfe gemifcht, Teufels⸗ 
befhwörungen vollzogen, oft blos um einer Dame zu 
gefallen und ihre Liebe und Achtung zu verdienen Die 
Quellen diefer Dichtungen waren manchfaltig. 


Manches floß den Ritterdichtern aus frühen Zeiten, 
aus der Zeit der Rohheit und des Aberglaubens zu. 
Im Zeitalter der Unwiffenheit muß der Natur des 
oben Menfchen gemäs marternde Furchd vor Geiftern, 
Gefpenftern und Ungeheuern und der fürchterlichfie 
Aberglaube herrfchen. Marche alte kieder, welche uns 
ser dem Einfluß folcher ſuperſtitioͤſer Ideen (aus: der 
Zeit des Heidenthums und Chriftenthums) gedichte, 
und mit ihnen angefüllt worden, oder wenigftens Gas 
gen, | welche aus denfelben ausgefloffen und durch münds 
liche Ueberlieferung übrig geblieben waren, wurden obs 
ne Zweifel von den Romanziers für ihre Dichtungen 
genügt und verarbeitet, und mit manchen ähnlichen 
monftröfen Erfindungen ihrer eigenen ausſchweifenden 
Einbildungskraft vermehrt ”: Chriftliches und Heidnis 
fches floß duch einander ". Aus dem Orient kamen 
allerley wunderbare und fürchterliche Erzählungen von 
Zaubereyen, und ſchrecklicher Rieſen, und ungeheus 

een 


m. Wan erinnere fi nur 3.8. an Wiftace’s Brut d’Au« 
gleterre. Erlduterungen, 3. 


n. Die heidniſchen Sachſen find (fon im Roman von Earl 
dem Groffen) Saracenen ; dagegen find auch Saracenen 
Heiden; fle beten Mahomet, Tervagant, Apollo und 
mehrere andere Götter an; und was das Luftigfte iſt, fie 
Baben ihre Cardinaͤle, die Meſſe leſen. 
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sen paßten, mußte nun von felbft aufhoͤren; fie murte 
baben weichen müflen, mie alles, was nicht au Dem 
Geift der Zeiten paßt, wenn fie auch niemahls ein Cer⸗ 
vantes mit äßender Satyre angegriffen hätte. 

Eher hätten fih die füffen Lieder der Galanterie 
und die romantiſchen ‘Balladen noch längere Zeit erhals 
ten fönnen. Allein auch diefe trugen ſchon bey ihrem 
Urſprung die Keime ihres Unterganges in ſich. 

Ein Geſang von ſolcher Art, fo bezaubernd er auch 
anfangs war, mußte doch zuletzt durch Einfoͤrmigkeit 
ermüden, ward er durch ein pgar Jahrhunderte mit 
Enthufiafmus fortgefegt. Die Thaten blieben doch in 
allen Liedern einerley, und allen mangelte die Seele eis 
nes unvergänglichen Geſanges, die Gedankenfuͤlle: die 
Beinerfungen drangen noch in keinem fiede tief in Die 
Gegenftände ein; die Schilderungen gleiteten. beftänz« 
dig blos auf der Oberfläche weg, wie die. Schilderuns 
gen der Liebe und des Frühlings, der lebloſen und le⸗ 
beudigen Natur, und ftanden nicht im Wechſel mit 
Gefchichte und Mythologie und genauerer Kenntniß der 
Natur und Menfchen. Ueberdies blich die Ritterpoes 
fie nicht lange eine Frucht des innern Dranges; fie 
rourde bald als Stück der Pracht und der Vergnuͤgun⸗ 
gen der Höfe, eine Sache der Gewohnheit und ber 
Mode und der Pflicht, und dadurd häufig matt und 
lahm und platt. Die Liebe zum Geſang reißte mans 
chen edlern Kopf, die claffifchen Dichter aus dem Al: 
terthbum, die dem Namen nach bekannt geblieben wa⸗ 
ren, aufjufuchen, und in ihren Werfen, fo gut e6 
geben wollte, wenigftens zu buchftabiren *. auar 

blie 


q. Man hat z. B. Heberfebungen o oder vielmehr Umkleidun⸗ 
gen, wie Albrechts von Halberſtadt Ovid, oder Veldecks 
Virgil (z. €. die Eneidt m Dep (ers Sammlung —* 
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Nun ward das Lehel ärger: ber Geſang warb gar Ge⸗ 
ſchmacklos; und fo-Tangfam auch ‘der. beffere Geſchmack 
ſich näherte, fo blieb das Fade diefer Reimereyen ben 
Höfen dennoch nicht verborgen. Der beffere Theil der 
Höfe ſah fie für das Werk elender ‚Poflenreifier an, 
und ftrafte ihre Urheber mic Verachtung. : Die Luſt 
zu reimen verlohr fich nun von felbft. | 

Und hätte auch den Adel diefes Schickſal nicht bes 
teoffen, fo würde doch ber Gang, ber unabänderlidh 
dem menfchlichen Geifte vorgefchrieben if, das Ende 
Diefee Dichterperiode herbengeführt haben. "a jedem 
Volke regen fich zuerft die Kräfte der Einbildungskraft, 
und ergieflen fich ohne.alle Kegeln nach den blofen Re 
gungen eines geheimen: inneren Dranges in. einfach: vos 
ben Poefien:. fie find Das Erwachen einer Nation, die 
ihre "Bildung anfängt. Doch führt in ihrem Geifte 
die Imagination die Oberberrfchaft: doch nicht lange, 
fo machen ihre obern Seelenkraͤfte die Rechte ihrer Mits 
regentfchaft gültig. Bon der Phantafie gebt die Ent: 
wickelung auf die geiftigen Anlagen des Berftandes zur 
Erfhaffung und Bildung, zur Anordnung, Bindung 
und Verknüpfung der Begriffe über: die ernftbafte 
Arbeit des Mannes, der nun die leichten Jugendſpiele 
der Jmagination nicht weiter treiben mag; aber eine 
Arbeit, die. ihm Zeit und angeſtrengte Mühe koſtet, 
weil die Sprache, welche er aus feiner Jugendzeit zu 
Derfelben mit berüber nimme, ihn bey feinen DOperatios 
nen überall verläßt. Sie bietet: ihm nur: finnliche Aus⸗ 
druͤcke für diefelben an, und er bedarf nun einen Vorrath 
geiftiger ; fie bat zur einen dichterifchen Reichthum, 
und er bedarf nun einen philofophifchen; fie ſchwebte 
bisher in poetifcher Unbeſtimmtheit, und er bedauf 
profaifche Beſtimmtheit. Der fih bildende Verſtand 
muß unaufbörlich mit Fine phneſophiſch atmen er 
— 4 
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Von den bisher beſchriebenen Ritterpoeſien iſt noch 
vieles uͤbrig, das aber groſſentheils noch ungedruckt in 
alten Buͤcherſaͤlen modert: ein ſchaͤtzbarer Nachlaß 
aus den mittlern Zeiten, fo unvolltommen auch bie 
Poeſien felbft feyn mögen. Denn die Ritterfänger was 
gen wenigftens eine Wohlthat ihrer Zeit. 

Sie brauchten ihre Mutterfprache und gaben utis 
feen neuern Sprachen ihre erfte Bildung; fie lehrten 
duch ihre Reimen, daß dieſelben nicht weniger Vermoͤ⸗ 
gen, als die alten Sprachen hätten, einem geiftigen 
Gebrauch zu dienen, und erwesften Liebe zu den Mut⸗ 
terfprachen; fie reimten jedermann verftändlich und zeig⸗ 
ten, welch ein fchönes Mittel auf das Volk zu wirken, 
der Gebraud) der Landesſprachen ſey, zumahl nachdem 
fich erſt bey Layen die Liebe zu dem Leſen eingefunden hatte. 
Manche Ritterdichter fangen Tugend und Religion, 
und fehilderten die Sitten ihrer Zeit verfchönert: und 
da ihre fürzern Lieder häufig Volksgeſaͤnge wurden, ſo 
balfen fie die Sitten felbit veredeln und verbeffern. Sie 
geiffelten das Lafter; und wenn es gleidy durch ihre 
Geiffelbiebe nicht ausgerottet wurde, fo ward es Doc) 
von Zeit zu Zeit geſchreckt. 

Selbft noch Fir unfere Zeiten find diefe Poeſtien 
ſchaͤtzbar, als Proben des ermachenden Geſchmacks der 
Europäer, und als Denkmaͤhler von der ‘Denkart, 
und den Sitten, dem Biederſinn, der Treue und der 
rauhen Mechefchaffenbeit eines eigenen Standes, und 
jwar des gebilderften im Mittelalter; fie find hie und da 
ſelbſt für den neuern Dichter brauchbar zur Nahrung fer 
ner Phantafie; intereflant für den Sittenfchilderer und 
Pſychologen; merkwuͤrdig für den Geſchichtſchreiber 
der Litteratur und des Lehnsweſens; unentbehrlich für 
den Sprach⸗ und Alterthumsforfcher, den Geographen 
und Genealogen. Die Ber den Dank von 

| en 
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und Worte: und welche Leberfeßung (zumahl in Pros 
fa) vermöchte Diefes alles in einem reinen unverftellten ' 
Abdruck darzuftellen? Die Grazien folcher Lieder find 
ein feiner Hauch, der in einer andern, Befonders phi⸗ 
lofophifch ausgebildeten Sprache groffentheils verfliegen 
muß. 


Alſo kennen wir zwar alle Maͤngel der Dichter aus 
dem Mittelalter; aber nicht fo alles ihr Verdienſt: 
und deſto ungerschter waͤre es, fie halbgekannt und halb⸗ 
geleſen zu verachten. Alle aͤchten Zoͤglinge der Grazien 
und Muſen dachten anders; in ihrem Umgang lebten 
Dante und Petrarca, Arioſt und Taſſo, Chaucer, 
Spenſer, Shakeſpear und ihr Geiſt und alle ihre ed⸗ 
lere Adern giengen in dieſelben edler uͤber. Wohl dem, 
auf den die Vorwelt ſo veredelnd wirkt! 


1. Ritter-Poeſie in Suͤdfrankreich, Italien 
und dem ſuͤdlichen Spanien. 


Der electriſche Schlag, der die Rittermuſe weckte, 
gieng von dem Hof der Berengare aus dem aragoniſchen 
Geſchlechte aus", und zog ſich von Provence und Cata⸗ 
lonien durch Mordfranfreich und England, Spanien, 
Italien und Deutfehland bis nach Island fort, und 
sheilte allen edleren Gefchlechtern gleichen. Geift zu 
gleichen Thaten und Gefängen mit. Zwey bie brey 
Jahrhunderte dichtete die Ritterfchaft allein, bier laͤn⸗ 
gere, dort Fürzere Zeit; fie kaͤmpfte in poetifchen Turs 
nieren, und diente in ‘Begleitung ihrer Herolde und 
Fiedler, weiche ihre Lieder fangen und mit Muſik bes 
gleiteren, an Feften und andern fenerlichen Tan zum 

lan; 
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den früheren Schieffalen diefes fandes. Der Suͤden 
von Gallien gränzte an Italien und warb bey feiner Er⸗ 
oberung von den Römern mit beträchtlichen Eolonien 
befeßt und von ihnen länger als fein Norden beberrfche: 
Ja fchon mehrere Jahrhunderte vor der römifchen Herr⸗ 
ſchaft war Marfeille von Griechen erbaut, und zu eis 
ner folchen Bluͤthe, auch in Künften und Wiffenfchaften; 
gelangt, daß man es nur das gallifche Athen zu nene 
nen pflegte. Rings um Marfeille her lagen lauter gries 
chiſche Pflanzftädte, welche jene Stade für ihre Mut⸗ 
terſtadt erkannten. Demnach begegnete fich feit der Er⸗ 
oberung der Römer in ben mittäglichen Provinzen von 
Gallien griechifche und römifche Eultur und Sprache; 
Die geiechifche Cultur hatte der römifchen vorgearbeitet, 
und die griechifche Sprache, die Organen der Landes⸗ 
einwohner zur Aufnahme der römifchen bereits gebils 
dee: Cultur und Sprache der Römer mußten nun in 
feinen füdlichen Gegenden beffer haften, als in feinen 
nördlichen. Daher darf man auch jene vor der Boͤl⸗ 
ferwanderung im Beſitz eines reineren Lateins als biefe 
denfen; und wahrſcheinlich blieben fie in diefem Vorzug 
auch noch nach derfelben,, indem fich (tie es ſcheint) 
jenen eine geringere Anzahl von Germaniern als diefen 
aufgedrungen hatte. Denn im nördlichen Gallien ward 
alles fränkifcher, in Sitten u. in Sprache; weshalb man 
auch dienördlichen Provinzen als das Land der Franken 
zu betrachten pflegte, die fübdlichen hingegen von dem 
vielen Römifchen, das fich dort erhalten hatte, als 
das fand der Römer (Gallier) *. Die Loire machte 
obngefähr den Scheidepunft. 

Diefer Mifchling von römifchen und germanifchen 
Wörtern bildete fich genau nach ferner erſter Anlage zu 
j —. su einen 
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andere Sprache von Dichtern und Proſaikern nicht 
nur in ihrem Vaterlande, dem ſuͤdlichen Frankreich 
und Spanien, ſondern auch in dem angraͤnzenden 
Italien; ſelbſt die beyden Kayſer Friederich der er⸗ 
ſte und der zweyte, und Richard Loͤwenherz in Eng⸗ 
land, verſuchten es in ihr zu ſingen. Vom eilften 
bis dreyzehnten Jahrhundert ſtand ſie in allgemeinem 
Ruhm und voller Bluͤthe; ſie zog durch ihre Reitze die 
Liebe ganz verſchiedener Nationen an ſich; und ihrem 
Mund geläufig Half fie mehrere der neuern Sprachen, 
die italienifche und fpanifche, die franzöfifche und ens 
glifche allmählich beifer bilden, und wo fie noch zu 
dürftig waren, aus ibrem Schaß bereichern. Durch 
ihren ausgebreiteten Gebrauch) ward fie felbft noch im⸗ 
mer reicher an Wörtern und an Flexionen, an Wen⸗ 
dungen und Medensarten, aber auch unreiner und ges 
wmifchter: jedes Volk, das in ihr fang, modelte am 
-ihrer Ausfprache durch feine flärfere oder ſchwaͤchere, 
gröbere oder feinere Organen, und drückte ihr feinen 
Marionalcharaeter ein; die franzöfifche und fpanifche, 
tofcanifche und lombardiſche Mundart fegten manche 
ihrer Eigenthuͤmlichkeiten unmerklich in fie ab, und fo 
zerfiel fie in die Dialecte, in welchen fie noch übrig ift”. 
Denn noch ift fie, ob gleich ſtark verändert, die fans 
dDesfprache in der heutigen Provence, in Languedoc, 
Gascogne, und in manchem andern Strid) von Suͤd⸗ 
frankreich ,„ in Eatalonien und dem Königreich Valen⸗ 
cia, auf Majorca, Minorca, Iviza und Sardinien. 
Nun hatte Frankreich fchon fehr frühe angefangen, 
feine benden Bauerndialecte in Reime zum Gefang zu 
binden °. Zwar ein keckes Unternehmen, das mislin⸗ 
en 
a. ©. Erläuterungen, 5. $. 4. ’ 
db. ©. Erläuterungen, 6 und 14. 
mihborn’s ag. Geſchichte d. Culs.u. Litt. D.1, © . 
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groſſe Städte (mie Eonftantinopel), wo noch Ueber⸗ 
bleibfel von Geſchmack und Künften, und Reſte von 
der alten Sittenfeinheit und von Wiffenfchaften waren: 
und nahm an Artigkeit und Feinheit zu, und entwis 
ckelte Diefelbe an den Höfen feiner Fürften zu der Cours 
toifie eines ſittſamen und feinen Ritters. 

Was feit dem ganzen langen Mittelalter noch nie 
vereinigt war, das traf auf einmahl Bier zufammen: 
eine fchön gebildete und reiche Sprache und ein Abel, 
mild und zart an Herz und Sinn. geftimme; Phantas 
fien durch Ritterabentheuer auf Fahrten durch Europa 
und Durch weite Züge in Das gelodte Land verfchönert, 
und ein Verſtand, erweitert und bereichert Durch mans 
nichfaltige Erfahrungen — beyfammen waren Dichters 
finn und Dichterftoff und gewandte Sprache zum har⸗ 
monifchen Geſang — und in Kurzem war ber ganze 
Adel der Provence poetifch. 

Denn die Dichtkunſt wurde das Vergnügen feiner 
Höfe. Befonders liebte Raymund Berengar der dritte, 
aus dem edeln aragonifchen Gefchlechte, durch feine Vers 
mählung mit Ridyilden, der Michte Kayfers Friderichs 
des erften, Herr von ganz Provence (feit 1162) und 
Raymund Berengar der fünfte, ein Fürft von groffen 
Ländern und Vater von vier Königinnen(} 1245) — 
diefe Fürften von Gewicht, auf die die Magen einer 
balben Welt gerichtet waren, liebten Dichtfunft und 
Geſang: fie verfammelten die Dichter ihrer Zeit an ih⸗ 
re Höfe und fangen felbft mit ihnen um die Werte. Ihr 
Beyſpiel wirkte mächtig: und feit ihrer Herrſchaft ges 
hörte es zum guten Ton der Fürften in Provence unb 
Eatalonien, einen Kreis von Dichtern aus dem Adel 
um fich zu verfammeln, und biefelben fürftlich vn 
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edeln Fraͤulein in poetifchen Wettkampf traten ‚ und 
wechſelsweis über Liebe, Liebende und Liebesabenthener 
ſcherzend Debattirten®. ; 

Wenn ſeit diefer Zeit die Fuͤrſten der Provence ein 
Turnier anfündigten, fo luden fie zugleich die Dichter 
aus dem Adel ein, ihre fehönften Lieder mitzubringen, 
um nach vollenderem Waffenkampf poetifche Turniere 
in einem Hof der Liebe zu beginnen oder auch Durch eins 
zelne Geſaͤnge den verſammelten Adel geiftig zu vers 
gnuͤgen. Diefes Dichterinftitue ward zuletzt fo allge 
mein beliebte, daß man fich weder einen Galatag noch 
fonft ein fuͤrſtliches Vergnügen ohne einen Hof der ties 
be denken fonnte. Und darum befegten Könige und 
Fürften ihre Hofämter am Tiebftem mit poetifchem Adel, 
wie unter andern Philipp der Lange, Graf von Poitiers 
und nachher König von Sranfreich that', um zu je 

der 
h. &. Erläuterungen, 10. 
i. Nofradamus , vies des plus celebres Po&tes Provenfaux 

P- 195. fagt im Leben Philipps des Langen: lecomte de 

oictou daigna bicn faire honneur à la poefie en noftre 
langue Provenfalle, car outre ce, qu’il eftoit favant aux 
fciences liberalles, encor prcenoit il plaifir avoir en fa 
cour dcs plus favans Poëtes qu' il pouvoit trouver , Jes- 
uels il honnoroit et prifoit, leur affıgnant bons et fuf- 
fans gages, et ſi les provoyoit des * beaux et hon- 

norables offices de fa Cour, d’entre lesquels Peyre Mil- 

hon gentil homme de Poictou, fut fon premier maiftre 

d’hoftel — Berwmard Marchyz fut fon Chambellan, — 

Peyre de Valieras fut fon vallet trenchant, — Ozil de 

Cadars fut un de fes Eleuyers, — Loys Emerye, fut 

fieur de Rochefort en Poictou, avoit eſté un des prin- 

eipaux fccreteres du Roy d’ Arragon, pour faux rap- 
rt, s’eftoit retire vers le Comte de Poiftou, qui luy 


la place, et eftat de fecretaire — Peyre Hugon, 
gentil - homme de Dompierre fon vallet de chambze — | 


Guilkem Bouchard fut aufli de fes valletz de chambre 
— Gyraudon lou Roulz, fut un de gentil hommes de 
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von den Kaͤmpfenden den ausgeſetzten Preis verdie⸗ 
ne !, ward den edelſten und tugendſamſten Frauen, die 
im Hof der Liebe gegenwärtig waren, entweder von dem 
Präfidenten oder von den kaͤmpfenden Partheyen felbft, 
die am Schluffe ihrer Repartien an ihren Ausfpru 
appellirten, übertragen ”. Doch zuweilen teilte au 
die dazu ernannte Dame ihr Kampfrichteramt mit eineng 
edein Herrn. So gemifcht die Eirfel waren, vor wels 
chen man von Liebe fang und debattirte, fo herrfchte 
doc) in Frag und Antwort meiftens ſtrenge Zuͤchtigkeit; 
felten hörte man ein Wort, wodurch ein feufches Ohr: 
beleidigt wurde: denn Ehrerbietung und Devotion vor . 
rauen war die erfte Pflicht eines jeden Achten Rit⸗ 
ter. , 

Ueber die bisher befchriebenen Dichtungsarten gien⸗ 
gen die poetifche Verſuche der Provenzalen nicht bins. 
aus. Denn vom Drama und dem epifchen Gefang, 
von Feendichtungen und verfifieirten Erzählungen, die 
man in Mordfranfreich und andern Läudern liebte, 
findet man unter ihren Werken feine Spur ". 

Obngefähr 300 Jahre dauerte der Gefang her 
Troubadours. Der ältefte von ihnen, den man noch 
mit Namen fennt, und von dem noch einiges vorhan⸗ 
den ift, ift Wilhelm, Graf von Poitiers und Herzog 
von Guienne (geb. 1071. geft. 1126): er befchrieb in 
Werfen die Abentheuer feines Creuzzugs, von welchem 
er im Jahr 1102 nach Haufe fam°. Doc Ve ee 

ſicher 


1. S. Erlaͤuterungen, 10. 
m. Ebendaſelbſt. 
m. ©. Erläuterungen, IT. 6. 1. 


o. Gedichte von Wilhelm Graf von Poitiers und Herzog 
von Aquitanien befinden fi) in der Sammlung von Pros 
senzalen in zwey Handſchrifte der ehemaligen u. 

G5 en 
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(haft, voll Verlangen, den drey Königinnen, ihren 
ältern Schweftern, durch eine Königskrone in Rang 
und Titel gleich zu kommen, half ihren Gemahl, den 
unedeln Earl von Anjou überreden, das ihm angebos 
tene Königreich Meapel und Sicilien anzunehmen %. 
Seit 1265 folgten ihr die Dichter ihres Hofs aus der 
Provence über die Alpen nah: und Neapel und noch 


mehr Sicilien, das bald darauf an Prinzen aus dem. 
Haufe Aragonien mit angeſtammter Liebe zu den Pros . 


venzalen Übergieng, zog immer mehr die beffern Dichter 
an fih. Dagegen in den Fuͤrſten der Provence erfaltete 
je mehr und ınehr die Liebe zu der Dichtkunſt. Endlich ftars 
ben gar die Mufugeten der Provence aus dem aragonis 
(hen Sefchlcchte aus, und an ihre Stelle traten Könis 
ge ausdem Haufe Frankreich: Fuͤrſten obne liebe zu den 
Provenzalen', die vielmehr ihre rohere franz. Mundart 

| (Langue 


q. Howore Bouche hiftoire chronologiqtie de Provence T. 
Il. p. 265. 275 f. | 

r. Auf Sohanna I (} 1382) folgte in den Königreichen 
Neapel und Sicilien und in den Grafichaften der Pros 
vence Ludwig I, Sohn des Könige Johann von Frank⸗ 
reich, den Johanna adoptirt hatte, und weder von Luds 


wig I noch Ludwig II und IL finden ſich in der Geſchichte 


Spuren, dab fie Dichter unterftüßt hätten : nur der 
König Nenatus, Sohn Ludwigs II wird als ein Fuͤrſt 
von vorzüglihen Gaben des Geiftes und Herzens und 
als Freund der Gelehrten gerühmt. Um diefelbe Zeit 
ward die Herrfchaft der franzäfifhen Könige durch heim⸗ 
° gefallene Lehen anfehnlich vergräffere (denn fchon im 13ten 
und 14ten Jahrhundert war Navarra, Dauphiné, Rouffis 
fon und die Sraffchaft Tonloufe der Krone heimgefallen) 
und mit der Herrſchaft der franzöfifchen Könige wurde 
auch der Gebrauch der franzöfifhen Sprache weiter aud: 
ebreitet; aber jeder Schritt, den dielelbe in ihrer Herr 
haft vorwärts that, war eine Schmälerung des Gebier 
tes und des Anfehens der Provenzalfprache: mußte fic 
nun nice ſammt Ihrer Poeſie verfallen ? 


⸗ 
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Erziedung widerftanden. Daben verwilderte der Adel 
und verarmte, und erniedrigte fich nun zum Poffenreifs 
fen in Handlungen und Liedern, welches feine fonft fo 
allgemein gefchägte Poefie allerwärts verächtlich mach⸗ 
te’. Der Provenzalgefang, der fehon etwas früher, 
feit den Ende des dreygehnten und dem. Anfang des 
vierzehnten Jahrhunderts, mit dem Verfall der Rits 
terfchaft ſchwach und matt geworden war, hörte ends 
lich bey den Rittern gänzlich auf, nachdem. man ihn 
als ärgerlich nirgends weiter dulten wollte, und ward 
den Städtern überlafien, welche ihre Rathhaͤuſer und 
Gerichtsftuben in Wohnungen der Mufen zu verwans 

dein 


r. Den politifhen Verfall von Südfrankreich, (das man 
aud) Albigeium im Mittelalter nannte) befchreiben]|dte 
Sefhichefchreiber des Albigenfer Kriegs, auf welche ich 
der Kürze wegen verweifen nıuß. Das Land verwilders 
te durch die wiederhohlten Zerfiöhrungen der Kriege, (die 
nach kurzen Paufen der. Ruhe immer wieder erneuert wurs 
den, und erit unter der Regierung Ludwigs des vierzehns 
ten völlig aufhörten) , und das Volk durch die nachtheili⸗ 
gen Eindrüde des barbarifhen Kriegs und aus Mangel 
an Erziehung. Der Adel felbft verlohr den nobeln Chas 
racter,, welcher ihn vordem auszeichnete, und er der zum 
Vergnügen der Höfe fo lange Zeit gefungen hatte, ſank 
nun bis zu dem niedrigen Gewerbe fader Luftigmacher 
herab. Seitdem fcheinen von den vormajigen Trou- 
badours auch die Namen Jongleurs, Comics, Mufars 
gewöhnlich worden zu feyn. Philipp Auguft verbannte . 
die hiftriones aus feinem Reiche, unter, weichen wahrs 
fcheinlich die Troubadours mit begriffen werden. Die 
Stadt Bologna unterfagte A. 1288 den Sängern aus 
Frankreich, fich ferner öffentlich auf ihren Straffen hören 
zu laffen, worunter wahrfcheinlich Drovenzaten wenigftend 
mit zu verftehen find: Auratorius antiq. Ital. T.1I. p. 
844: Apud Ghirardaccium in hiftor. Bononienfi ad an. 
1288 ſtatutum a populo Bononienfi fuit, ut Cantatores 
Francigensrum in plateis Communis ad cantandum om- 
nino morari non poſſint. 
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Die fhönen Eigenfchaften dieſer Sprache konnten 
in Italien nicht lange Zeit verborgen bleiben. Denn 
die Straffen zwifchen ihm und den füdlichen Provinzen 
Frankreichs wurden nicht von Menfchen leer. Bald 
zogen auf denfelben Geiftliche und Emiffarien des Pab⸗ 
ſtes, welche feine Rechte zu bewachen, und die ibm _ 
zugeftandenen Revenüen einzubeben hatten; bald zogen, 
(da der innere Handelvon ganz Frankreich Durch Italie⸗ 
ner beynabe Ausfchlusweis betrieben wurde) Wucherer * 
und ganzeC.aravanen mit Specereyen, Seidenwaaren und 
andern Kaufmannsgütern hin und.ber: das einemahl ſah 
man Südfranzofen einzeln und in ganzen Haufen mit dem 
Ereuz bezeichnet nach Genua zu wandern, um fich dort 
nach dein heiligen Lande einzufchiffen; das andremahl 
begegnete man flüchtigen italienifchen Familien, die der 
Hactiönengeift in den neuentftandenen und immer gäbs 

renden 


a. Wucherer liehen auf Pfänder für zwanzig Procene Sins 
tereflen, und aufferdem noch unter der Bedingung , daß 
das Pfand, wenn ed nicht innerhalb ſechs Monathen eins 
gelößt werde, verfallen ſey. Nicht blos Juden trieben 
dieſes Gewerbe, fondern auch Italiener; man nannte 
ſie daher in Frankreich nur ſchlechthin Lombards, auch 
Cahourſins, weil fie zu Cahors ihren Hauptſitz aufge⸗ 
fhlagen hatten. Doch fand man fie auch in eben fo 
groſſer Zahl zu Montpellier und Nimes. Die Päbfte 
lieffen haufig die Einkünfte, melde fie aus andern Yäns 
dern zogen , durch diejelben eintreiden. Gewöhnlich was 
ren ihnen alle Stände verwandt; von England fagt dieſes 
ausdrüdlich Masch. Paris au. 1237; in Anfehung andes 
ver Reiche kann man diefes aus Schirkfalen, die fie oft betra⸗ 
fen, abnehmen Da fie eine Familie nach der andern ausfos 
gen; fo erwachte haͤufig ein allgemeiner Unmwille gegen 
fie, und fie wurden faft überall mit Flüchen beladen forts 
gejagt. Aber mirtelft ihres Geldes fiel es ihnen felten 
fhwer , fidy eine honorable Rückkehr zu verfchaffen. Mu- 
rasorins in antiq. ital. med. aevi T. 2. p. 892. 


«ichhorn’s allg. Befchichte d. Cult. u. Kite. 9.1. 
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Seitdem man in Italien den Geſang der Trovator 
ren hatte kennen gelernt, reißten auch Italiener haͤu⸗ 
ſig in die ſuͤdlichen Provinzen Frankreichs in der Ab⸗ 
ſicht, ſich ihrer angenehmen Sprache beſſer zu bemaͤch⸗ 
tigen, und in das Geheimniß ihres reitzenden Geſanges 
leichter einzudringen. Die Fuͤrſten der Provence fan⸗ 
den ſich durch dieſe Fremdlinge geſchmeichelt, und hieſ⸗ 
fen fie nicht blos an ihrem Hof willkommen, ſondern 
gaben ihnen auch, wie ihren Landeseingeboßenen, an 
den Belohnungen, womit fie ausgezeichnete Talente 
zu ermuntern pflegten, Antheil. Selbſt die Trous 
badours freuten fich diefer ihrer fremden Zöglinge und 

| j nahmen 


unter wohl vorzäglich Provenzalen zu verftehen find, 
weil die Sprache der Mordfrangofen in Stalien unvers 
fländliher wär) in plateis Communis ad cantandum onı- 
nino morari non poflint” bey Muratorius in antigq. ital. 
T.2. p. 844. Es finden fid) zwar blos Spuren foldhee 
Wanderungen in Schriftftellern des 13ten Jahrhunderts. 
Da fie aber damahls fo gewoͤhnlich waren, fo hatten fie 
wohl fchon weit früher ihren Anfang genommen. Und 
davon kann man fich fchon aus dem Leben Kanfers Fries 
drichs des erſten beym Noflradamus (vies des plus celcbr. 
p. Provenfaux ) p. 28 überzeugen, nach welchem Berens 

ar der IlIte den deutfhen Kayfer zu Turin, von vielen 
Drovenzaldigtern begleitet, befuchte. Erläuterungen, 8. 


d. Zum Beyſpiel Folce oder Folchetto , aus dem Genuefls 
ichen, der erfte dem Namen nad, bekannte italieniſche 
Drovenzale ftarb als Bischof vonTouloufe A. ı2'3 ; Bonifac. 
Calvi, ein Öenuefer, lobte beym König Ferdinand von Caſti⸗ 
lien (reg. feit 1248) und ward von ihm zum Ritter aefchlas 
gen; Sordello lebte lange in Suͤdfrankreich. Mehres 
ze Benfptele fann man im Leben der Provenzalen finden, 

Noftradamus, Milloe, Quadrio (della ftoria et 
della ragione d’ogni poefia Vol. 2.) oder Tirabofchi 
(ſtocia della letteratura italiana T.IV. p. 285 ff.) 


2 





J 
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Blüthe des italienifchen Provenzafgefangs nur wenig 
mehr als ein halbes Seculum, bis in die !Hälfte des 
drenzehnten Jahrhunderts (von 1200 — 1250), wäßs 
rend welcher Zeit infonderheit .bie Lombardey an ber 
ruͤhmten Dichteen fruchtbar war‘. Die zwente Hälfte, 
des dreyzehnten Jahrhunderts über wurden die Lieder 
der italienifhen Trovatoren feltener und ſchwaͤcher; 
und mit deſſen Ausgang hörten fie auf ‚immer auf. 
Diefes frühe Ende ward in Italien dem Provenzalges 
fang , ſelbſt von feinem Vaterlande, den. füdlichen Pros 
vinzen Sranfreichs her, bereitet. . Ä | 
Den Provenzalen war ihr größter Gönner mit 
Raymond Berengar dem fünften A. 1245 abgeftorbetr, 
gerade in demſelben Jahre, da fi) Carl von Anjou init 
Beatrir vermählte, der vierten Tochter des genannten 
Berengar. Die Troubadours richteten nun alle ihre 
Hoffnungen auf Beatrir, die Erbin feirter Graffchaft ; 
die leßte edle Sproffe des den Mufen heiligen Stant 
mes, von welchen fie über ı so Jahre frengebig ernährt 
und gepflegt worden waren. Beatrix ward darauf mit 
Earl von Anjou auf den Thron von Neapel und Sieis 
lien (X. 1265) erhoben: die in der Provence nunmehr 
verwaißten Troubadours folgten dem neuen Pöniglichen 
Paar, alsihren Pflegern und Ernährern, über die AL 


ven nach *. 
| Schon 


i. Man kann ſich hier aus den Verzeichniſſen der italient: 
fchen Provenzalen beym Quadrio, Millot und Noftrada- 
mus, die faft bey, jedem Dichter fein Vaterland angeben, 
überzeugen. 

k. Honert Beuche hiftoire chronologique de Provence T. 
11. p. 265. 275 f. Fontanini della eloquenza italiana 


p- 57. s . 
3... om 
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ſammen wirken mußte, um Italien uͤber alle Laͤnder 
von Europa zu erheben. Es war nunmehr der Mit⸗ 
telpunft des Reichthums und der Macht des ganzen 
weftlihen Europa’s. Sein fruchtbarer Boden unb 
ausgebreiteter Handel, der Aufenthalt der Päbfte und 
felbft die Creuzzuͤge, die das übrige Europa ausgeſo⸗ 
gen harten, halfen ihm zu einem Wohlftand ohne. Bey 
fpiel. Durch feine Schäße und Flotten war es Kinds 
gin der Meere. In feinem Schoos blüheten mehrere 
mächtige Republiken, die in entfernten Gegenden über 
geofle Länder berrfchten und mit andern Mächten ſchwe⸗ 
ze Kriege führten. Nun war andy, zum Triumpf feir 
ner Mundart über alte bis dahin gebildete neuere Spr 
chen alles vorbereitet, und der Sieg war unausblei 
lich, wenn ein Genie erwachte, das ihre verborgene 
Harmonie und Kraft zu finden und zu brauchen mußte. 
Es erfchien in Dante (geb. 1265). Sein Geift 
ſchwung fich in dem italienifhen Nomanzo und hob die 
Sprache feines Vaterlandes weit über alles Provenza⸗ 
lifche und Limofinifche empor. Der Geift und fanfte 
Hauch der Provenzalen gieng gleich nach ihm in ihren 
Zögling den Petrarca über. Noch in den füdlichen Pros . 
vinzen Frankreichs ließ er die erften melodifch: füflen 
Töne in- dee Sprache feines Waterlandes über den 
Gräbern feiner Lehrer hören. Sogleich verſchwanden 
in Stalien alle Troubadours; ihr Name, ihre Spras 
he, ihre Poefien wichen dem begeifterten Geſang der 
tiebe eines Einjigen. | 


B. Provenzalen in dem füblichen Spanien. 


Nah Spanien konnte aus den füdlichen Provinzen 
Sranfreihs alles Leiche und ungehindert übergeben. 
Ohnehin Hielt Durch das ganze Mittelafter Nachbar⸗ 

4 (haft 
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Niederlaſſung der Alanen, Schwaben und Weſtgothen 
die lateinifche, von den Römern eingeführte Sprache, 
in ein eigenes Romanzo ausgeartet, "Das noch roh 
und ungebildet war, als die Araber (A. 730) von 
Spanien und Portugal Befig nahmen. Es muebe 
mit den-hriftlichen Gothen auf die nördlichen Gebirge 
von Afturien zuruͤckgedrengt, und erhielt ſich dort mit 
Mühe, während die arabifche Sprache in Portugal 
und Spanien faſt allgemein zur Herrſchaft kam ?, und 
Fonnte bey dem langen KRampfe, den die chriftlichen 
Spanier mit ihren arabifchen‘ Beſiegern zu beftehen 
hatten, lange nicht gedeihen . Endlich verzehrte der 

ie ge 


p- Von der Geiftlichfeit in Spanien fagt Alvarus in indieu- 
Ilo luminofo bey du Cange T. J. pracf. glofl. $. 31. gen- 
tilicia eruditione pracclari , Arabico eloquio fublimati, 
ecchefiaßicam pulcritudinem "ignarantes, et eccleſiae 
flumina de Paradifo manantia, quafi vilifima contem- 

“ nentes, legem fuam ncfciebant, et linguam propriam 
‚non advertebant.Latini, ita vt ex omni Chrifti colle- 
gio vix .inveniretur unus in milleno hominum genere, 
qui falutatorias fratri poflet rationabiliter dirigere lit- 
teras, cum zeperirentur absque mumero multiplices tur- 
bac, qui erudite chaldaicas verborum explicarent.pom- 
pas. Wie gewoͤhnlich mußte nicht nach) dem Schluß dier 
.fer Stelle:die arabifhe Sprache in Spanten bey dem 
: .geoffen Haufen feyn! Aldrese Orig. lib. 1. c. 22 bemerkt 
. von den Ehriften, welche die Mauern zu Gefangenen 
machten: :referibieron la. lengua arabiga, perdierou la 


pꝓropria, y muchos con .ella la fe, _: _ 


. Aldrede Orig. lib; 1. c. 22. Si dios nueftro Sefior por 
{u infinita bondad , ufando de fu clementia non dexära 
aquellos Chriftianos libres fuera Je captiverio, que fue de 
lo mas noble de Eſpaña, ni inemoria hubiera hoy de la len- 

- gua Caſtellana ... Confervofe en los Chriftianos que fere- . 

- eogieron à los Montaiias a fombrados con el fucefo de 

ver todo el Reine deftruido.. Thom. Anton. Sanchez, 

Coleccion de Poefias Caftellanas anteriores al füiglo XV, 

T. I. (Madr. 1779) p. 48. 


«A 
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Zeit in Rohheit und kriegeriſcher Wildheit bleiben muß⸗ 
ten: nur der cataloniſche oder limoſiniſche Dialect ars 
Beitete fich empor, weil die Provinzen, die ibn rede⸗ 
sen, früher zur politifchen Sonfiftenz und Ruhe kamen, 
Gerade um die-Zeit, da Eatalonien und Aragos 
niert auf dieſe Weiſe zu einer beſſern Bildung reif ges 
worden waren, fam Südfrankreich an aragonifche Re 
herrſcher; und fo wurde lezteres für jeıte Reiche Mus 
ſter. Was die fchön gebildete und: reiche Dichterſpra⸗ 
che der Provence tiebliches und Schönes hatte, das 
alles nahm die Limofinifche allmaͤhlich in fich auf; und 
zuleßt war fie mit der provenzalifchen völlig einerley; 
Bis auf den Vorzug einer gröffeen Feinheit, der Das 
Eigenthum der letztern vor der erftern blieb.” Mit dem 
Meich der catalonifch s aragonifchen Regenten hielt. dee 
Timofinifche Dialect immer gleiche Gränzen; und ward 
Daher mit ihrer Herrfchaft ausgebreiteter. Als the 
Meich durch die balearifhen Inſeln, Majorca, Mi 
norca und Iviça und durch Valencia vergröffert wun 
de, fo rückte auch die Sprache diefer Länder dem li⸗ 
mofinifchen Dialect ihrer Eroberer allmählid) nach. 
Die Provence war alfo erfte Lehrerin von Spanienz 
und einer andern Hypotheſe, daß Suͤdfrankreich Durch 
Catalonien gebildet worden °, ift die Geſchichte wenig: 
ſtens nicht guͤnſtig. Faſt hundert Jahre früher als in 
den füdlichen Brovinzen Spaniens lebten fehon in den 
füdlichen von Frankreich Dichter; dort fieng - ihre 
Reihe um das Jahr 1100 mit Wilhelm Graf von 
Poitiers, bier aber erft um das jahr 1160 mit Als 
fons II an; aus den. Provenzalen arbeitete fi) Cultur 
und Poefie aus ihrem Innern langfam und fufenan 
" er 


s. Mafjieu hiftoire de la poeſie fransoife hat diefen Gedan⸗ 
ken mit mehren andern Gelehrten gemein gehabt. 
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Dieſe Dichter verfertigten, wie bie eigentlichen 
Provenzalen , in eilffplbigten Verſen, Sirventen, eis 
ne Menge von Sonneten, Paftorafen und Tenfon, 
befonders in den feit 1390 angelegten poetifchen A 
demien’. Dur daß den limofinifchen Dichtern nie 
Heime fo barmonifch floffen als den Dichtern der Pros 
vence. Dennoch hielten fie die letztern für ihre Achten 
Zunftgenoffen, und feßten die poetifchen Arbeiten der 


Berengars V in Barcelona, (reg. 1162 — 1196) iſt dee 
erfte befannte Troubadour aus dem aragsnifchen Stamm, 
und war gegen Dichter fehr freygebig. Millos hift. des 
Troub. T.I. p. 131.177. Crescembini della eloq. ital. 

. 168. 2) Peter II fl. 1213. war nad) der Hifl. des 

roub. T, II. p. 396 felbft Dichter und ſchaͤtzte andere 
Teovatoren. Ebendaf. II. 177. 3) JacobI fl. 1276. Hit. 
des Troub. T.II. p. 194. 262. IU. 316. 4) Peter II 
farb 1285, felbft Die er und groſſer Beſchuͤtzer des lis 
mofinifchen Sefangs. E . des Troub. T. II. 316. Cre« 
Icembini \.c. pı 6y. Atphons HI fl. 1291. Hift. 
des Troub. T ° °" 6) Jacobli fl. 1327. Hift. 
des Troub. T ı,° 7) Alphons IV ftarb 1336. 
und fein Inf ‘. D--*r, Sraf von Ribagorza, nachher 
8) Peter IV. : 138: waren grofle Sreunde und Befoͤr⸗ 
derer der Dichtkunſt, -d leßterer ſelbſt Dichter. Zurisa 
Ansles de la Corona : Aragon. 1.7. c. 2. fol. 85 ff. 
f.e unten. 9) Sohann I fl. 1395. Zurira l. 10. c. 42. 
Crefcembini p. 170. 10) Martin ft. 1409, mit wels 
chem der aragonifhe Stamm erlofh, und 11) Ferdis 
nand I Infant von Laftilien , feit 1409 König von Aras 
gonien. Blas Nafarrey Ferriz prolog. zu Mich. de Cer- 
wanıes Comedias. (Madr. 1749. 4). Von der Unterftüs 
tzung, welche die Poefie von den aͤlteſten und berühmtes 
ſten Haͤuſern in Satalonten erhielt, kommen Beyſpiele 
vor in der Hift. des Troub. T. II. 119. 125. 233. 396. 
T. III. 107. — Selbſt mehrere Könige von Leon und 
Eaftitien waren Freunde der Provenzal⸗Poeſie. Sieh⸗ 
unten. 


y. Erläuterungen, 13. 
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über dieſes geiſtige Vergnügen einen boͤſen Leumund 
brachten. Um demſelben wieder aufjuhelfen, ſtiftete 
Johann I A. 1390 zu Barcelona eine eigene poetiſche 
Academie (de gaya Ciencia) nach dem Mufter der 
Academie des Jeux fleuraux ; und zwey andere Könige, 
Martin (f 1409) und Ferdinand I (} 1416) ermeiters 
sen und erneuerten dieſe Anftale, und wohnten ihren 
Gißungen, um daben durch ihre Majeftät zu imponi⸗ 
ten, bäufig bey *. Ja Ferdinand führte ( um dag 
Jahr 1412) die limoſmiſche Sprache ben allen öffents 
lichen Verhandlungen, in Urkunden und Teftamenten, 
ben Gerichten und in Canzeleyen ein ®, welches ihe 
einen neuen Schwung verfprechen konnte. 


Und dennoch blieb er aus: denn die Zeit ihrer Bluͤ⸗ 
the war einmahl vorüber, und lies fich weder Durch Bes - 
lohnungen noch durch Anftalten und "Befehle zurückeus 

f = fen: 


a. Erläuterungen, 13. ' 


b. Nach den Adtis Sand. Bollandi T. IL. menſ. Mart. p. 
672. freuete fich beſonders die Jungfrau Maria über diefe 
Abfhaffung der lateinifhen Sprache bey oͤffentlichen Vers 
Handlungen und öffnete diefer Verordnung zu Ehren eis 
nem ftumm gebohrnen Mädchen von acht Sjahren plößs 
Gh den Mund in Cataloniſcher Sprahe. Diefer Ges 
brauch der limofinifchen Sprache in Eatalonten und Aras 
gonien dauerte bis 1714 fort. Baftero la Crufca pro 
venzale p. 37. Erft 150 Jahre fpater entweder noch uns 

. ter Philipp U oder doch III, wurde die caftilifhe Spra⸗ 
he, und die franzöfifhe von Franz I und noch firenger 
von Carl IX in Gerichten, bey Contracten und Teftamens 
ten eingeführt (Difefa della lingua italiana. Rom. 1675. 
n.2.a.c. 31); in Deutfchland ward die deutfche Sprache von 
Rudolf von Habsburg zum diplomatifhen Gebrauch em⸗ 
pfohlen, obgleich ſchon früher manches darin öffentlich 
abgefaßt worden ( Gasserer de speche diplom. ling. 
Germ, in Comment, Soc. Gotting, T. II). 
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Weg befand, den legten Schwung, feine Bildung zu 
vollenden. Die Sprache blieb: nicht hinter ihm wur, 
Sie haste ſich ſchon lange Zeit gereinigt und bereichere“, 
und war ſchon längft nicht mehr ein für Talente un⸗ 
hrauchbares Werkzeug. Nun theilte fich derſelben der 
Lühne, Geift des Wolfe, von welchem fie geredet wurde, 
mit: der legte. Druck, den es noch bedurfte, zum voͤl⸗ 
ligen Uebergewicht über den verfeilten Dialect der Car 
talonier, der überdies um diefe Zeit Durch viele nee, 
ungewöhnliche, aus dem Caftilifchen aufgenommene 
Worter, Wendungen und Redensarten ein ungeflalter 
Mifchling worden war.  - = 

Ä Solchen 


- d. Zur Bildung ber caſtiliſchen Sprache mögen ſelbſt die 
Provenzalen das ihrige mit beygetragen haben. Denn 
die Könige von Leon und Caſtilien liebten ihre Liedet und 
wurden deshalb audı Yon den Teovadoren um die Wette bes 
fungen Hiftoire des Troubadours T.U. p. '38. Willtoms 
men waren fie im Reiche Eaftilien bey Ferdinand III (reg. 
feit 1217) Hift. des Troub. T.I. p. 8. 28. bey Atphons 
IX, König von Leon (fl. 1230) Hift. des Troub. T.IL 
p 8. 177. bey Alphons X, dem berühmten Befoͤrderer 
der Aftronomie (reg. 1357 — 1384); er ward (fo wie fein 
Bruder Hıft. d. T. II. 317) von den Troubadours um bie 
Wette befungen Hift. d. Troub. II.255. III. 329. 941, 
fie lieffen fih ihm zu gefallen in ihren Liedern in aftros 
logifhe Segenftände ein Hift.d. T. IE 189. und ermuns 
terten ihn einft zu feinem Zug gegen Aquitanien, weil 
biefes feinen Dianen fhmeichelte. Ebendaf. III. 138. 


e. Selbſt die fpanifhen Schriftfteller endigen das goldene 
Zeitalter der limofinifhen Sprache mit der Vereinigung 
ber benden Kronen von Aragonien und Caftilien 1479. 
Gafparo Scuolano iftor. Valenz. P.1.1.r. c. 14. col. 96. 
num ıı. con fu hermofura natural fe hallava tan adel- 
antada etc. que fi como fus hıjos con la agudeza de fus 
picos la fueron puliendo, y realsaudo hafta los afios de 
mil quinientos y cıuquenta, durära en el paflo que lle- 


idhhorn’s allg. Geſchichte d. Culc. u. Aiss. B.. 53  zave 
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dem unbelannten Boden der neuentdeckten Welt; -fie 
ruͤhmten ihre Thaten bald im Inrifchen, bald in epis 
ſchen Gefangen; und wer da hören. konnte, hoͤrte fieg 
Die Troubadours, vom Geift der Zeit verdrenge, : gen 


fchwanden f. 


2; Ritterpoeſie in Spanien und Portugal. 

ange rang Eaftilien und Leon mit den Mauern in eis. 
nem oft fehr zweifelhaften Kampfe, bis der Sieg fich ende 
lich immer mehr auf die Seite jener Reiche neigte. In 
Demfelben Maafe , in welchem die Caſtilier politifch 
aufwärts fliegen, erhohlte fi auch ihre Sprache’ wies 
der, und wurde endlich obngefähr hundert Jahre nach 
Der lLimofinifchen geſchickt, der Ritterpoefie zu dienen, 
Denn das erfte fichere Beyſpiel eines <aftilifchen Dich: 
ters ift Alfons der Weiſe (X) um das Jahr 1250 E, 
und 


f· Machrichten von den fpanifhen Troubadours finder mar 
in Noftradamus vies des plus celebr. Provenfaux,. in 
Millos hıttoire des Troubadours, Crefcembini della elo- 
quenza ıtaljana, befondere im Anhang zu der Ueberfes 
Bung des Noſtradamus; Valzquez Gefchichte der fpas 
nifhen Dichtkunſt, überfege von J. A. Dieze. (Goͤttin⸗ 
gen 1769 in 8) Abſchnitt 4; Coleceion. de podfias Ca- 
Aellanas anteriores sl Gglo XV. por BD Thomas Augo- 
nio Sauches, Bibliotecario de S. M.:{Madrid 1779 (3 
Tomi 8) T.Lp 6ı - 95 vergl. LVI. (die befte Schrift 
über diefe Materie). Nicol. Antosil bibliotheca hifp. 
vetus ex edit Fr. Per. Bayer (Matriti 1788 fol.) T. II, 
p- 106. (ein kurzes, nicht vollKändiges Damenverzeichnis). 


8. Alfons X (geb. 1231. teg. in Caſtilien 1257 — 1284) 
binterlies ein voliftändiges Geſangbuch, eine Saryre auf 
die Groſſen feines Reichs, als er mit ihnen unzufrieden 
war, ein Gedicht Über Stein. ber Weifon: denn er 

a "war 


6 


9 
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* Ben diefen werigen Bemerfungen muß Die Geſchich⸗ 
se ſtehen bleiben. Denn die verfchiedenen Dialecte, iur 
welche fich die pyrendifche Halbinfel.cheilte, durch alle 
Stufen ihrer Bildung, bis fie reif zur Dichterfprache 
wurden, zu verfolgen, dazu mangeln:ıms die- Quellen! 
Mag es ſeyn, daß die Eaftilier von ihrer Nachbarfchaft; 
Ben limofinifchen Provenzalen, manches lernten: fo muß 
ſich wenigſtens ihre Poefie unabhängig von der proven⸗ 
zalifchen gebildet haben, da fie einen- völlig andern 
Geiſt als diefe haucht/ und’ ſich meift mit folchen Ges 
genftänden, über die fein Provenzale reimte, tote mit 
gröfferen und Pleineren Erzählungen, befchäftigte. 

- Das erfte Eigenthum der eaftilifchen Sprache war 
Die fehöne kiedergattung der Romanzen; lauter Fleine 
epiſche Gefänge in ordentlichen Stangen Über Krieg und 
Liebe. Sie hauchen einen: hohen romantifchen und 
Priegesifchen Geift, befonders wenn fie Kämpfe mit den 
Mauern fchildern: und mar möchte öfters für eine 
einzige ächtcaftilifche Romanze Dugende von den galans 
sen Suͤſſeleyen andrer Nitterdichter geben! Nur ift 
auch diefe Dichtart von den Eaftiliern erfunden ? 

Man trift fie noch bey einigen Trouvéres und bey 
den Minftrels in England an: doch waren bende ſchwer⸗ 
lich Mufter der Caſtilier. Die englifchen Balladen 
haben einen andern von den caftilifchen ſehr verfchiede: 
nen Character, und bey den Nordfranzofen find Ros 
manzen ohnehin nur einzeln und fo felten anzutreffen ®, 
dag man fie für Beine ihren Dichtern gewöhnliche Dichts 
art anzufehen hat, fondern fie vielmehr für Nachah⸗ 
mungen ausländifcher Poefien gelten laſſen muß. * 

ca 


'h, Die einzigen Beyſpiele die man kennt ſind in Je Grand 
-  Fablmix T. Il, p. 168 zu finden. 


3 
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- Mächftden Romanzen hat man in caftilifcher Spra⸗ 
che groͤſſere verfificirte Erzäßlungen, deren Stoff bald 
aus der Religion, bald aus der wahren Gefchichte, bald 
aus romanbaften Abencheuern genommen if. Die 
erfte gab verfificirteteben der Heiligen, die zweyte Reim⸗ 
ebronifen, die legtere Romanen !. Die Leben der Heis 
ligen find matte Reime ohne alles poetifches Verdienſt, 
und blos in Rückficht auf die fromme Abficht, die ihre 
Verfaſſer haben mochten, und das Alter ihrer Sprache 
ſchaͤtzbar ꝛ. Die Rheimchroniken kennen wir bis ige 
aus einem einzigen rohen Verſuch ”, Der noch zu feinem 

| Urtheil 
res antiguos, con algunas cofas nuevas. Anvers 1578; 
8. Florefta de varios Romances, facados de las Hiftoriag 


antiguas de los hechos famofos de los Deze Pares d 
Francia — por Damien Lopez de Tortajade. Madrid 


1713. 12. 
1, Was wir im Original von diefen Werken kennen, iſt, 
wofern alles nach dem Sinn der Dichter gefihriegen und 
edruckt ift, in alerandrinifher Versart abgefaßt, were 
Heine Strophen von vier oder fünf Verfen bilden. Doch 
koͤnnte jeder Alerandriner in zwey kurze, vier und fünffüfs 
fige geilen, wovon die eine immer nicht gereimt wäre, 
zerfallen. Warson’s hiftory of englifh poetry T.I. p. 35. 
Fünf Zeilen weis find die Alerandriner des Don Gonzalo 
de Berceo abgetheilt Sancher Coleccion T. I. p. 118; 
vier Zeilen weis die Alerandriner in Sanchez Coleccion 
T. II. u. ſ. w. | 
er. Proben von verfificirten Leben ber Heiligen kann man 
ı Senchez Coleccion T. II. finden. 

u. Eine Reimchronit iſt das in einer noch fehr rohen caftis 
liſchen Sprache und fehr uncorrect abgefaßte Poëma del 
Cid von den Thaten und Schickſalen Don Rodrigo de 
Bivar, genannt el Cid Campeador, deſſen Verfaffer uns 
bekannt ift. Abgedruct in Sanchez Coleccion T.L. p. 231. 

Bon Alphons XI, König von Eaftilien, (reg. 1312- 
3350) giebt es eine Reimchronik: Cronica en coplas re- 
dondillas por el Rey Don Alonfo cl ultimo nach Saucher, 
eoleccien 7. kp. 171. Fr Obras T. L p. 325. 

.. 4 
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Bon Romanzen war der Uebergang zu Ritterbis 
hern leicht: es ward nur Mehreres in die Erzählung 
aufgenommen, um diefelbe zu verlängern. Und an 
zomantifchem Stoff Fonnte es in Spanien nicht fehlen. 
Durch den unaufhörlich fortgefeßten Kampf mit dem 
Arabern ward dafelbft der Rittergeift genaͤhrt, und hie 
und da fogar durch maurifche Geſaͤnge, an die fich au 
die Spanier gewöhnten, angefacht. Die Dichtungen 
und galante Schilderungen, die man an den Höfen von 
Murcia, Grenada und Algarbien zur Verbannung 
langer Weile zu erzählen pflegte, wurden ſelbſt bey 
den Spaniern ein Zeitvertreib P, und unvermerft wurs 

| be 


und fällt das angegebene Vaterland biefer fabelhaften Ehros 
nit. Es laͤßt fih aber, duͤnkt mich, wahrfcheinlicher mas 
hen, daß mehr Ermunterung zu den Creuzzuͤgen, als 
daß Ruhm von Spanien von den anonymen NVerfaffer bes 
abfichtiget worden. Erläuterungen, 3. 

p. Man vergl. Mayans vida de Miguel de Cervantes, vor 
der Ausgabe des Don Quixote London 1738. 4. $. 27. 
47-49. Ein wahrfheinliher Beweiß dafür laͤßt ſich 
felbft noch aus der Dichtung des berühmten Cervantes im 
Den Quirote hernehmen , daß er zu Toledo ein Mans 
feripe von dem Araber Venengeli gefunden habe, aus 
weichem er feine Erzählung nehme. (Dan vergleiche auch 
auffer dem Don Qutrote felbft die Adicioncs a la hiftoria 
del ingeniofo Hidalgo Don Quixote de la Mancha, en 

ue fe profiguen los fucefos ocurridos a fu efcudero el 
Fmofo Sancho Panza eferitas en Arabigo por Cide-Ha- 
mede Benengeli, y traducidas al Caftellauo con las me- 
morias de la vida de eite por Don Jacinto Maria Del- 
gedo. Madrid 1783. in 8; ein Anhang zu der in dem 
genannten Jahr erfhienenen Ausgabe des Don Quixote). 
Es würde Cervantes nicht wahrſcheinlich gedichter und 

egen die erſten Regeln einer guten Dichtung angeftoflen 
baden, hätte es keine ſolche arabifhe Werke, wenigſtens 
der allgemeinen Meynung nach, gegeben. : Andere Bes 
weife laſſen fich ans ber age mancher Dichtun⸗ 
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worden ift, was Carl der Groſſe mit. den zwölf Pairs 
für Frankreich, und König Arthur mit den Rittern 
von der Tafeleunde für Britannien gewefen find — 
der Hauptroman, an welchen man in Spanien bie 
meiften neuern Dichtungen anzufnüpfen pflegte. Die 
$änder, welche die romantifche Poefie vorzüglich cultis 
virten, verlegten ihre Dichtungen mwechfelsweife in eins 
ander, und ſchickten ſich einander ihre Helden zu: Die 
Sranzofen ihren Carl den Großen den Spaniern, die 
Spanier den Franzofen wieder ihren Amadis, die Engs 
länder den Bretagnern ihren König Arthur. Nach 
einer alten Chronif war der Amadis von Gallien die 
Arbeit eines Portugiefen Lobeira, aus dem Ende bes 
dreyzehnten Jahrhunderts. Noch geht uns aber eine 
nähere Kenneniß diefer Dichtung ab. 

Srühe fam das fabelhafte Leben Alexanders zu den 
Spanicen, und ward, man weiß nicht wann? und von 
weichem Caftiliee? * verſificirt. Wie anderwaͤrts, fo 

ward 


&tae opera edits eſt: qui Ferreira duo epigrammata 
 oneror vocant ) compofrit in Iaudem Lobeirse eodem 
ftilo antiquo ufus, quo ipfe feripfit, fcilicet fonesos 
AXXV. et XXXVI. Confirmar Antonius Auguftinus, 
Latinis Andrae Schoti verbis, qui Dielogos eius ea lin- 
gua interpretatus fuit, loquens: Querum fabularum 
primum fuiffe auctorem Varcum Lobeiram Lufisasi je- 
Banı. Vergl. Nicol. Autonii biblioth. nova. Tomo ult. 
(der vom Streit Über den Verfaſſer der Amadis eine litte⸗ 
zarifche Notiz giebt) Meyans lettre dans les obfervations 

. fur les ecrits modernes let. 28. p. 357. Colomiez Melan- 
ges hiftoriques p. 85. Garoiass Ordogner de Montalve 
oU dem Amadis einen beſſern Styl gegeben haben. Die 

usgaben deſſelben f. in C. Gordom de Percel bibliothe- 

ue des Romans (Amfterd. 1734. 8) T. II. p. 195: 

8 die Quellen, aus weichen den Abenbländern ihre 
fabelhafte Nachrichten von Alexander dem groflen zuge: 
floſſen KM, ſ. oben in dem Abſchnitt won dem nern 

8 " . en 
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zes erſten Vaterlandes und ber Streit der titteratoreii, 
eb fie für fpanifche Originale oder für Ueberfegungen 
aus dem Franzoͤſiſchen zu halten find? Selbft der Ama⸗ 
dis von Gallien: ift, wenigftens in Ruͤckſicht feiner er⸗ 
fien Bücher, von den Dordfranzofen angefochten war 
den. Nur eine fpanifche bibliotheque des Romans, 
die ihre Unterfuchungen mit Proben aus den alten 
Werken felbft belegte, koͤnnte Licht in diefes Dunkel 

bringen. 0 nn 
Unter folchen Uebungen rückte nach und nad) das 
goldene Zeitalter der Caſtilier, ihres Reichs und ihrer 
Sprache und fchönen Litteratur durch. Garzilafo de la 
Vega, Yuan Boſcan und einige andere Claſſiker herz 
an; und erreichte mit der Nation eine ungewohnte Hoͤ⸗ 
be. Die caftilifche Sprache warb durch bie politifehe 
| . Ueber 


‚ a. Der Streit fängt ſchon mit dem erfien aller Romane, 
mit Tuͤrpins Leben Carls des Sroffen, an, und geht fo 
durch alle Arten alter romantifcher Dichtungen hindurd. 
Wenigſtens der Anfang des Amadis u Hallien fol frans 
— (le Grasd Fabliaux T. J. pref. Treſſan bibl. des 

omans III. 4.), nur die Fortſetzung fpantich feyn. Flo- 
res et-blanche flenr hält Treffen er I. p. 218) für eine 
urſpruͤnglich fpanifehe Dichtung, le. Grand (fabl. T. IV, 
p- 258) für eine franzöfifhe. Partenuple de Blois fießt 
le Graud (fabl. IV. 259) für ein franzöfifches Original 
an; hingegen die bibliotheque des Ronfäns, welche der 
Roman aus dem alten caftitifchen uͤberſetzt hat, für: din 
fpanifches : und fo weiter herab. Man gründet fich dabey 
immer auf das Alter der Handſchrift: ift die fpanifche 
älter, fo foll es auch ihr Tert feyn, und fo umgekehrt. 
Aber wie trüglich ift diefes Eriterium! Hat man denn 
von jedem Roman alle Sandfchriften beyfammen? find 
sicht oft die früheren (befonders bey, den vielen Bränden, 
die Spanten betroffen haben) untergegangen, und iſt nicht 
oft blos Ein, und daher nur ein neuer Codex übrig 
geblieben, oder In die Hände des Herausgebers und Bes 
arbeiterd gefallen. Das Suum cuique wird daher in wies 
Ion Faͤllen ganz unmöglich feyn! 
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vertraute man nur Volksgeſaͤnge, und poetifche Klei⸗ 
nigfeiten; felbft Abelard und Bernhard, die erften 
Nordfranzofen von’ Bedeutung, die das Vermögen ih⸗ 
ger Mutterfprache zu verfuchen wagten, giengen niche 
viel weiter. Der erftere drückte blos die Empfindu 
gen gegen feine Heloife in franzöfifchen Liedern aus, die 
bald ganz Frankreich wiederhohlte: und der heilige 
Bernhard — fo wie er in der Sprache feines Vater⸗ 
landes während feiner Jugend tiebeslieder fang, ſo 
bielt er auch im Alter feine legten Reden in derfelben, 
um fich dem groffen Haufen, der fich feinen Regeln unters 
worfen hatte, verftändlicher zu machen. Aus fo fp& 
ten Zeiten find die erften Spuren von dem Gebräuche 
ber frangöfifchen Sprache zu etwas mehr als einent 
Volksgeſang Y. ' 

Und wie hätte fie auch früher zu einer bößeren Ba 
ſtimmung reifen koͤnnen? Sie brauchte lange Zeit zu 
ihrer erſten Bildung, da fie bey und nach der Voͤlket⸗ 
mwanderung härter, rauber und barbarifcher, als das 
Romanzo anderer Gegenden geworden war. Ueberdies 
eilt keine Sprache der Nation, die fie beſitzt, voraus: 
fie hebt fich erft mit ihr und dein Gefühle ihrer innern 
Kraft. Nun lag Franfreich bis auf Ludwig den dik⸗ 
fen (1108-1137) in anarchifcher Verwirrung und fein 
Volk in Eraftlofer Trägheit: was fonnte feine Sprache 
werden? Der fremden Nation, die fih in feinen Nor⸗ 
den niederließ und feine Sprache annahm, den Mors 
männern in der Normandie, mußte es die Ehre übers 
lafien, in feine Sandesfprache den erften Schwung zu 
bringen. 

Diefer 


Ludwig VII (1137-1180) eine lateinifche Tragoͤdie, Eos 
93. Andere fammelt Beuf di ertations pP. 65. 
y. Erläuterungen, 14. 
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tion durch feine geofien Geiſteskraͤfte die allgemeinfte 
Achtung in Europa zu erwerben. Cine-folche Nation, 
in.dem Zeitpunft ihres Selbftgefühls und ihrer Gröffe; 
kann alles, was fie will, und hebt durch ihren Geiſt 
jeden Gegenftand, mit dem fie fich ‚befchäftigen mag. 
So ſchwung fi) denn auch mit und durch die Nor⸗ 
männer das DBermögen der franzöfifchen Sprache, Die 
He bey ihrer Niederlaffung in der Normandie angenoms 
men hatten: fie bifdeten ihr in der Periode ihrer tha} 
tenreichen Groſſe Kraft und Stärke und- Gewandheit 
zur Schrift: und Bücherfprache an. Bey Normaͤnnern 
fuchte man Richtigkeit des Ausdrucks und Geſchmack, 
und Bechada wagte erft, in feiner Mutterſprache, der 
frangöfifchen, die Tharen Gottfrieds von Bouillon zu 
zeimen, nachdem ein Normann, Namens Gaubert, 
feinem Unternehmen feinen Benfall, und zu demfelben 
feine Unterftügung zugefichert hatte". Daher waren 
auch die erften gröfferen poetifchen Werke in franzöfifcher 
Sprache entweder von gebohrnen Normännern felbft, 
oder doch von folchen Dichtern, welche unter ihrem 
Einfluß dichteren ?. Der eben erwaͤhnter Bechada, aus 
Tours in Orleans, folglich aus der Nachbarfchaft der 
Mormandie, faßte A. 1130 auf den Rath und unter 
dem Benftande eines Normanns wo nicht das allererfte, 
doch ficher eines der erſten gröfferen Gedichte in französ 
ſiſcher Sprache ab, weil er feinen Keimen wegen der 
dazu gewählten Volksſprache wenigen Beyfall verfpres 

| chen 


a. Labbe bibl. nova T.IL. p. 297. Die Stelle fteht oben 


©. 82. . 
b, (de la Revalidre) les pochies du Roy de Navarre T\II. 
p. 141. Ueber den Einfluß der Normannen auf die frans 
3öflfehe Sprache und Litteratur von A. H. L. Heeren 
Göttingen 1789. 8; ein Programm. Ä 


mihhorn’s ag: Geſchichte d. Cult.u.itt. OL K 








Kitterpoefie in Frankreich· 147 


Unmittelbar an die erften Abencheuer in dem Orien 
ſchloß ſich an der groffe lange Kampf, den Ludwig der 
Dice (VI. 1108-1137) mit den übermächtigen Bar 
ronen feines Reichs und dem maͤchtigen Vaſallen in der 
Mormandie, Heinrich dem Iften in England, zu befte: 
ben hatte. Während es in Nordfrankreich auf diefe 
Weiſe gäprte, entwickelten fich viele groffe und an bes 
roifch sedeln Handlungen und Thaten reiche Charactere, 
Beyde Könige, Ludwig dee VIte und Heinrich der Ifte, 
fegten darin ihre Ehre, ihre Thaten gegenfeitig mit 
firenger Wahrheit und Gerechtigkeit zu fhäßen; und 
unter beyden Nationen, der franzöfifchen und englifchen, 
war es allgemeine Stimmung, fich zu fennen und zu 
achten, fich zu fehlagen und zu rühmen: ein hoher edler 
Geift der Rivalitaͤt! 

Die Streiferegen in den Orient und die Kämpfe 
nie Britannien gıengen unter Ludrotg Dem jüngern (VIE 
1137-1180) und Philipp Auguſt (1180-1223) fore, 
und die Nation Pam unter leßterem, durch die wieder: 
hohlten Siege zu einem hohen Selbftgefüßl. Nun 
mußte es fich fügen, dag ein Normann, Alerander, die 
Kräfte der franzöfifchen Sprache in einem allegorifchen 
Gedicht auf Philipp Auguft (in feinem Alexandre ) 
zeigte. Der Konig hörte feine Meinen mit Vergnügen. 
Dies ermunterte einen andern Dichter, Elinaut, den 
Krieg der Riefen und andere alte Fabeln zu verfificiren ; 
Lawbert Licors feßte den beliebten Alexandre fort; eine 
Scyaar von Dichtern drengte fi von.nun an an den 


In Frankreich und in England fang man nun fran⸗ 
zöfifh. Die Könige der beyden Reiche ehrten Dichter 
und 


e. de la Ravaliöre l. c. p. 166. 
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res erften Baterlandes und ber Steeit der Litteratorekl, 
ob fie für fpanifche Originale: oder für Ueberfegungen 
aus dem Sranzöfifchen zu halten find? Selbſt der Ama⸗ 
dis von Gallien: ift, wenigftens in Ruͤckſicht feiner: er⸗ 
ſten Bücher, von den Nordfranzoſen angefochten war 
den °. Mur eine fpanifche bibliotheque des Romans, 
die ihre Unterfuchungen mit Proben aus den alten 
Werken felbft belegte, koͤnnte Licht in’ diefes Dunkel 

Bringen. nl 
Unter folchen Uebungen ruͤckte nach und nad) das 
goldene Zeitalter der Kaftilier, ihres Reichs und ihrer 
Sprache und fchönen Litteratue durch Garzilaſo de la 
Vega, Juan Bofcan und einige andere Claſſiker herz 
an; und erreichte mit der Nation eine ungewohnte Hs 
be. Die caftilifhe Sprache ward durch die Poniene 
u Ueber 


‚ a. Der Streit fängt ſchon mit dem erſten aller Momane, 
mit Türpins Leben Earts des Groſſen, an, und geht 
durch alle Arten alter romantifcher Dichtungen hindurch. 
Wenigſtens der Anfang des Amadis on Sallien fol frans 
a6 (le Grand Fabliaux. T. J. pref. Treſſan bibl. des 

omans III. 4.), nur die Fortſetzung fpantich ſeyn. Flo- 
res et-blanche flenr hält Trefan (V. I. p. 218) für eine 
urſpruͤnglich fpanifege Dichtung,‘ le: Grand (fabl. T. IV, 
p- 258) für. eine franzöfifche. Partenuple de Blois fießt 

_. deGrand (fabl. IV. 259) für ein (ranpöffhee Original 

.an; hingegen die bibliotheque des Ronsans, welche der 
Roman aus demi alten caftitifchen uͤberſetzt hat, für- ein 
fpanifches : und fo weiter herab. Dean gründet fich dabey 
immer auf das Alter der Handſchrift: ift die fpanifche 
älter, fo foll es auch ihr Tert feyn, und fo umgekehrt. 
Aber wie trüglich ift diefes Eriterium! Hat man denn 
von jedem Roman alle Handfchriften beyfammen? find 
nicht oft die früheren Cbefonders bey den vielen Bränden, 
die Spanten betroffen haben) untergegangen, und ift nicht 
oft blos Ein, und daher nur ein neuer Codex übrig 
geblieben, oder in die Hände des Herausgebers und Bes 
arbeiters gefallen. Das Suum cuique wird daher in wies 
Ion Fällen ganz unmöglich ſeyn! 
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vertraute man nur Volksgeſaͤnge, und poetifche Klei⸗ 
nigfeiten; felbft Abelard und Bernhard, die erften 
Nordfranzofen von’ Bedeutung, bie das Vermögen ih⸗ 
ger Mutterfprache zu verſuchen wagten, giengen niche 
Viel weiter. Der erftere drückte blos die Empfinduns 
gen gegen feine Heloife in franzöfifchen Liedern aus, die 
bald ganz Frankreich wiederhohlte: und der heilige, 
Bernhard — fo wie er in der Sprache feines Vaters 
landes während feiner jugend Liebeslteder fang, fo 
hielt er auch im ‘Alter feine legten Reden in derfelben, 
um fich dem groffen Haufen, der fich feinen Regeln unters 
worfen hatte, verftändlicher zu machen. Aus fo [pi 
ten Zeiten find die erftien Spuren von dem Gebräuche 
der franzöfifchen Sprache zu etwas mehr als einem 
Volksgeſang Y. ' | Ze 

Und wie hätte fie auch früher zu einer höheren Bo 
flimmung reifen fönnen? Sie brauchte lange Zeit zu 
ihrer erfien Bildung, da fie bey und nach der Völker 
mwanderung härter, rauber und barbarifcher, als das 
Romanzo anderer Gegenden geworden war. Ueberdies 
eilt Peine Sprache der Nation, die fie befigt, voraus: 
fie hebt fich erft mit ihr und den Gefühle ihrer innern 
Kraft. Nun lag Frankreich bis auf Ludwig den dik⸗ 
fen (1108-1137) in anarchifcher Verwirrung und fein 
Volk in kraftloſer Trägbeit: was Fonnte feine Sprache 
werden? Der fremden Nation, bie ſich in feinem Mor⸗ 
den nieberließ und feine Sprache annahm, den Nor⸗ 
männern in der Normandie, mußte es die Ehre übers 
lafien, in feine Landesfprache den erften Schwung zu 
beingen. 

Diefer 


Ludwig VII (1137-1180) eine lateinifche Tragddie, Cos 

mödie, und andere kleine Gedichte. Pesr. Blefens epift. 

93. Andere Beyſpiele fammelt le Benxf differtations p. 65. 
y. Erläuterungen, 14. | 
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tion durch feine groſſen Geiſteskraͤfte die allgemeinfte 
Achtung in Europa zu erwerben. Eine ſolche Nation, 
in. dem Zeitpunkt ihres Selbftgefühls und ihrer Gröffe; 
kann alles, was fie will, und hebt durch ihren Geiſt 
jeden Gegenftand, mit dem fie fich ‚befchäftigen mag. 
So ſchwung ſich denn auch mit und durch die Nor⸗ 
männer das Vermögen der franzöfifchen Sprache, bie 
fie bey ihrer Miederlaffung in der Normandie angenoms 
men hatten: fie bifdeten ihr in der Periode ihrer tha⸗ 
tenteichen Groſſe Kraft und Stärfe und: Gewandheit 
zur Schrift: und Bücherfprache an. Bey Normännern 
fuchte man Richtigkeit des Ausdrucks und Geſchmack, 
und Bechada wagte erft, in feiner Mutterfprache, der 
franzöfifchen, die Tharen Gottfrieds von Bouillon zu 
reimen, nachdem ein Normann, Namens Gaubert; 
feinem Unternehmen feinen Benfall, und zu demfelben 
feine Unterftüßung zugefichert hatte”. Daher waren 
auch die erften gröfferen poetifchen Werke in franzöfifchee 
Sprache entweder von geboprnen Normaͤnnern felbft, 
oder doch von folchen Dichten, welche unter ihrem 
Einfluß dichteren ?. Der eben erwaͤhnter Bechada, aus 
Tours in Orleans, folglich aus der Machbarfchaft der 
Normandie, faßte A. 1130 auf den Rath und unter 
dem Benftande eines Normanns we nicht das allererfte, 
doch ficher eines der erften gröfferen Gedichte in französ 
ſiſcher Sprache ab, weil er feinen Reimen wegen ber 
dazu gewählten Volksſprache wenigen Beyfall verfpres 

hen 


a. Lebbe bibl, nova T. U. p. 297. Die Stelle fleht oben 


©. 82. =. 
b, (de la Ravaliöre) les poefies du Roy de Navarre T.II. 
p- 141. Ueber den Einfluß der Mormannen auf die frans 
3öflfche Sprache und Litteratur von A. H. 2, Heeren 
Göttingen 1789. 8; ein Programm. 
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Unmittelbar an Die erften Abentheuer iu dem Ori 
ſchloß fich an der groffe lange Kampf, den Ludwig der 
Dicke (VI. 1108-1137) mit den übermächtigen Bar 
ronen feines Reichs und dem inächtigen Bafallen in der 
Normandie, Heinrich dem Iften in England, zu befte: 
den hart. Während es in Nordfrankreich auf diefe 
Weiſe gährte, entwickelten ſich viele groffe und an bes 
eoifch sedeln Handlungen und Thaten reiche Charactere. 
Beyde Könige, Ludwig der VIte und Heinrich der Ifte, 
feßten darin ihre Ehre, ihre Thaten gegenfeitig mit 
firenger Wahrheit und Gerechtigkeit zu ſchaͤtzen; und 
unter beyden Nationen, derfranzöfifchen und englifchen, 
war es allgemeine Stimmung, fich zu Eennen und zu 
achten, fich zu fehlagen und zu rühmen: ein hoher edler 
Geift der Rivalitaͤt! 

Die Streiferegen in den Driene und die Kämpfe 
mie Britannien giengen unter £upioig Dem jüngern (VIE 
1137-1180) und Philipp Auguft (1180-1223) force, 
und die Nation kam unter leßterem, durch Die wieder: 
hohlten Siege zu einem hohen GSelbftgefühl. Nun 
mußte es fich fügen, daß ein Normann, Alerander, Die 
Kräfte der franzöfifchen Sprache in einem allegorifchen 
Gedicht auf Philipp Auguft (in feinem Alexandre) 
zeigte. Der Konig hörte feine Reimen mit Vergnügen, 
Dies ermunterte einen andern Dichter, Elinant, den 
Krieg der Riefen und andere alte Sabeln zu verjificiren ; 
Lambert Licors feßte den. beliebten Alexandre fort; eine 
Schaar von Dichtern drengte fich von.nun an an den 
Hof e. | 

In Frankreich und in England fang man nun frans 
zöfifh. Die Könige der beyden Reiche ehrten Dichter 

und 


e. de ls Revaliöre l. c. p. 166. 
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Provenzalen völlig fremd gewefen wäre . So verzog 
fi denn die Vollendung der Cultur der franzöfifchen 
Mundart bis in die Zeit des wiederhergeftellten Stus 
Diums der alten Sprachen, und fie bildete ſich erft uns 
ger ihrem Einfluß völlig aus. Cie warb fimpel und 
naiv während des funfzehnten und fechszehnten Jahr⸗ 
—J— und kam auch in dem ſiebenzehnten zu der 
ollkommenheit der Reinheit, Eleganz und Klarheit: 
nur zu einer männlichen Kraft und Stärke lies fie die 
83. Quelle 
£. Die Nordfranzofen verachteten. Die Provenzafen oder Die 
Einwohner der mittägigen Provinzen nicht blog aus Antis 
pathie, weil fie einen cigenen von Nordfrantreich ges 
trennten Staat ausmachten, fondern auch wegen des ges 
ringern martialifchen. Geiſtes, den fie in den Proven⸗ 
zalen bemerften, ‘der aber eine Folge ihrer ſchon weis 
ser gediehenen Cultur war. Dies beweifen die ans 
derwärtd (Erläuterungen, 7) aus Glaber und Radulph 
Cadamenfis angeführten Stellen. Man findet daher nur 
ſehr einzelne Spuren , daB, der Provenzals Sefang in 
Mordfrankreich gefhägt, oder von feinen Dichtern nach⸗ 
geahmt worden (Les Pocfies du Roy de Navarre T. I. 
p- 221.). So eifrig fih auch Papon nad) Gründen für 
das Gegentheil diefer Behauptung umgefehen hat, fo 
bat er doch nicht einen einzigen haltbaren aufzutreiben 
vermocht (Papon voyage de Proveuce T. II. p 178. ff. 
widerlegt in den Obfervations fur les T'roubadours par 
V’editeur des Fabliaux (le Grasd) Paris 1781 8)" Biel 
mehr waren die Troubadeurs am Hof der Könige von 
Frankreich verachter, und Philip Auguſt ließ einft die 
bhiftriones aus feinem Reich verbannen, wobey gewiß, mes 
nigftens unter andern auch, an Troubadours zu denken 
it. Dagegen verachteten auch die Provenzalen wieder 
die Mordfranzofen. So fang Wilhelm IX Graf von Poi⸗ 
tou (der dltefte Provenzaldichter, von dem etwas übrig if): 
je n’eus jamais à ma cour ni frangois ni normand. (Pe- 
pon hift. de Provence T. 11. p. 427). Endlich verftans 
den nicht einmahl die Süd; und Norbdfranzofen einander, 
obgleich die provenzalifche und franzdfifhe Sprache von 
einer Quelle ausgiengen: Dom Vaifesse hift, de Langue- 

dos T. IV. p. 502. 
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welche fie zu ihrer Bildung that, führten’ fie ſchon ad 
vom Wege zur Vollkommenheit. 5° 
Nun gerade um die Zeit, da aus der Nähe und 

der Ferne, von dem Orient und :andern Reichen voh 
Europa, fo vieles zu erzäßlen war, ‚Hatte endlich das 
franzöfifche Romanzo fo,viel von feiner erften Rohheit 
abgelegt, daß fich in ihm ein angenehmer. Vortrag hal⸗ 
ten.und etwas mit Geläufigkeit erzäßlen ließ. Und fo 
mußte es fich fügen, daß der Geift der Mordfrangofen 
zur &iebe zum Erzählen, zum Gefchmac an Nitterfar 
gen, an wirklicher Gefchichte und an Mährchen bins 
gezogen wurde. Zwar waren Liebe und Galanterie — die 
beyden Gegenftände, mit welchen fich der Provenzals 
gefang faft Ausſchlußweis befchäftigte, — auch unter den 
Trouveres * zwifchen Ludwig dem Dicken und Philipp 
den Schönen fein ungewöhnliches. Thema, befonders 
feitdem Thibaut, Graf von Champagne und. König 
von Mavarra die poefifchen Huldigungen feiner Liebe 
an die Königin Blanca, die Mutter Ludwigs des Heis 
ligen, in franzöfifches Romanzo eingefleider hatte? * 
| ndet 


a. Trouvires nannte man die Dichter in Nordfrankreich 
(von trouver erfinden, dichten) zur Unterſcheidung von 
den Troubadours in Südfrankreich. 


b. Der Sraf Thibaut Hlühete ums Jahr 1226 (geb. 1201 
geft. 1253); Faucher, des ancieris Poetes Francois liv. 
2, in feinen Oeuvres (Paris 1610. 4) p.564. Les poe- 
fies du Roy de Navarre (Paris 1742. 2T. in 8. edirt 
von de la Ravalire) T.I. p. 222. Seine Lieder find 
die Aftefteg in nordfranzäfifcher Sprache; und deshalb 
fängt man die Gefchichte der nordfranzöfiihen Poefle mit 
der Regierung Philipp Ian. Da fie gedrudt find, fo 
laͤßt fih ihr innerer Gehalt beurtheilen, und aus bemfels 
ben ergiebt ſich, daß fie doch dem Tone der Provenzalen 
nur von ferne folgen. Man ſtreitet in Frankreich, er 
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klagen, und vol find ‚von. teivialen Wendungen und 
©emeinplägen der Galanterie, von dem wiederfehrens- 
den Grün der Wiefen, dem Frühling und der Nachti⸗ 
gall und andern Tiraden folcher Liebeslieder. Wan 
ſtoͤßt auch in Mordfranfreich auf Beyſpiele, daß man 
beym fröhlichen Becher und zur Unterhaltung an der 
Tafel (da es bis zum fiebenzehnten Jahrhundert am 
förmlichen Teinfliedern zum Rundgefange fehlte) Lies 
beslieder abgefungen hat. Endlich hiele man auch in 
Nordfrankreich zumeilen Hof der tiebe, mworinn man 
jeux partis, wie man es nannte, oder ragen der Gas 
lanterie aus der verliebten Rechtsgelehrſamkeit behan⸗ 
delte; befonders an dem Hofe Carls des fechsten, an 
welchem fie feine lockere Gemahlin, die bekannte Dfas 
beau von Bayern, eingeführt hatte. Aber niemapls 
wurden Liebeslieber, Paftorellen und. jeux mi partis 
das Hauptvergnügen der Franzoſen °<. Zu ihrer geiflis 
gen Ergdgung machten fie vielmehr Erzählungen, Gas 
gen, luſtige Mäprchen, Feendichtungen und Romas 
nen 4, 

Die Bekanntfchaft mit dem Orient und der Wunſch 
des Adels nach Zeitfürzungen gab die fürzern Stücke 
diefee Art, die Fabliaux und Contes. Zu einer Zeit, 
wo man noch in Städten feine Schaufpielhäufer hatte, 
und der Adel auf feinen Gütern einfam lebte, und fich 
nur bey Feften und andern feltenen Gelegenheiten ſah, 
drückte ihn ſowohl in Städten als in feinen. Schläffern 
auf dem Lande die faft der Langeweile. Zur Unter 
haltung wählte man Erzählungen. Doc waren volb 
fländige Rittergefchichten und Romanen zu biefem 
Zwed zu lang: und theilte man fie auch zuweilen in 

| einzelne 

e. Erläuterungen, 10. 
d. Le Grand, fabliaux ou Fe TI prei. p. 13. 
5 
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fprungs . Gar bald fanden fie allgemeinen Beyfall, 
da ohnehin etwas Umgängliches und Gefellfchaftliches 
im Nationalchatacter der Nordfrangofen lag, und ihre 
Sprache ben allem Uebelflang und aller Härte doch .eis 
ne Eigenfchaft, die Erzählungen Hortreffllich kleidet, 
eine gewifle pikante Naivetaͤt beſaß. Nun uͤberlieſſen 
ſie ſich ſelbſt der Dichtung und erfanden eigene Maͤhr⸗ 
chen; oder bildeten die morgenlaͤndiſchen nach ihrem 
Vaterlande und franzoͤſiſchen Sitten um, und ſuchten 
ihre Reitze, das einemahl durch begleitende Muſik, 
das andremahl dlirch die Kunſt der Declamation zu ers 
hoͤhen. Kein Galatag verflog feitvem am Hof, fein 
Freudenmahl ward itgendiwo gegeben, obne diefe Feſte 
durch Mäprchen und Erzäplungen zu erbeitern: bald 
gab fie jeder der Anweſenden der Reihe nach zum Be⸗ 
ften, bald trat blos ein erfahrner Maͤhrchenerzaͤhler 
vor der verſammelten Gefellfchaft auf.” Denn manche 
Minifterialen (.Mendtriers), die für Meifter in ber 
Kunft, Erzählungen abzufingen oder vorzudeclamiren, 
galten, reißten ordentlich auf ihre Kunft umber: fie 30: 
gen nicht allein von einem Hof und Schloß zum andern, 
fondern liefjen fich zumeilen auch für Geld auf oͤffentli⸗ 
chen Plägen vor dem Volk mit ihren Märchen hören, 
Selbſt Mönche nahmen daran Theil; fie brachten Die 
tegenden ihrer Klöfter und die Wunder ihrer Heiligen 
in Reime und rivalifirten gleihfam mit den tayen-® 
So fam man zu zwey Gattungen von Fabliaux und 
Contes; zu fuftigen durch Layen, und durch Monche 
zu bigott⸗devoten. % 
m 


f. Zum Beyſpiel koͤnnen in Le Grand Fabliaux dienen T. 1. 
p. 93. (vergl. mille et une nuit. T. 6. p. 329) ©. 204 
T. II. p. 289. 293 ff. 407. 412. u. ſ. w. 


8. "Erläuterungen, 15. 
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koͤnnen: fieerfordern Talent, Geſchmack und Geiſt. 
Die wenigften der Trouveres beſaſſen folche groffe Dich⸗ 
tereigenfchaften; und darum find die meiften ihrer Con- 
tes matt und Palt und froftig und Geſchmacklos; ihre 
beften witzigen Einfälle verlieren fich unter ihren vielem 
niedrigen und allzutrivialen; ihre Luſtigkeit ift ohne 
Geiſt, ihre Munterkeit ohne Geſchmack, ihr Schers 
zen ohne Salz; und Anmuth. Mur bey einer ſtrengen 
Auswahl ihrer beften Stuͤcke und Stellen fönnen fie 
gefallen. . 

Noch weit ungenießbarer find die Miracles, oder 
die Wunder und Heiligenlegenden,, welche Mönche zur 
Ehre Gottes und derHeiligen in Reimebradhten: ein Ars 
chiv des Aberglaubens und der Dummheit und des fir 
perfticlöfen Unfinne. Moͤnchskoͤpfe mit und ohne Auts 
ten mögen fich daran erbauen! ® 

Eine andere Gattung länger ausgefponnener Erzäbs 
(ungen ſchildert bald einzelne bald zufammengefeßte 
Ritterabentheuer in gereimten Werfen, und befam 
von der Sprache, in der man fie erzählte, von dem 
franzöfifchen Romanzo, den Namen der Romanen. 
Urfprünglich wurden fie von den Waffenherolden, den 
beftändigen Begleitern angefehener Ritter, und ben 
nächften Zeugen ihrer Thaten, abgefaßt, und auch von 
ihnen felbft unter muficalifcher Begleitung an Höfen 
und auf "Burgen zur Berberrlichung der Ritter, ibrer 
Herren, abgefungen. Mach der Zeit reimte, wer zu 
reimen wußte, über alte und neue, frühe und gleiche 
jeitige, wahre und erdichtete Begebenheiten: Knappen, 
Pagen, Mönde und Studenten, alles reimte Ritters 
bücher. 

Die Ereuzzüge haben den erften Ritterroman in 
Mordfranfreich veranlaße. Um das Jahr ı130 bes 

fang 
b. Erläuterungen, 39 
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Heberfegungen in franzöfifcher Sprache, und fhmmiche 
fie dabey mit zugefeßten neuen Dichtungen. 

Tuͤrpin's fränfifcher Roman erfchien A. ı 206 durch 
Renaud, einen boulognefifchen Grafen, in franzöfifcher 
Proſa; das jahr darauf, U. 1207, beforgte Mis 
chael von Harnes eine zweyte Ueberſetzung!; gerade zu 
der Zeit, da man der franzoͤſiſchen Sprache in Nord⸗ 
frankreich durch Ueberſetzen fortzuhelfen ſuchte. Ans 
dere hoben wieder die Thaten einzelner Helden dieſer 
Chronik aus, und erweiterten dieſelben durch zugeſet te 
freye Dichtungen. 

Noch früher, ſchon A. 1165, wurde Gottfried 
von Monmuch britifcher Romanvon Wiftace in feinem 
Brut d’ Angleterre, wo nicht Wort für Wort in frans 
zöfifche Verje gebracht, doch Stellenweis wörtlich in 
feinen Reimen benuͤtzt. (Eben fo lag er auch in Peter 
Langtoft's franzöfifcher Reimchronik zum Grunde. Die 
normännifchen Dichter in England und der Norman 
die befchäftigtevon nunan Arthur und feine runde Tafel: 
und einer ihrer Ritter nach dem andern ward für eigene 
romantifche Werfe ausgehoben und in befondern Dich⸗ 
tungen verherrlichet. 

Tuͤrpin und Gottfried von Monmuch waren nun 
die Quellen, aus welchen die Romandichter Stoff und 
Echilderungen fchöpften. 

Die normännifchen Romane, mit den Rittern von 
der Tafelrunde, woferne fie nicht gar in der Norman: 
die gedichter wurden, fanden aus Britannien bald den 
eg über den Canal nach Frankreich und gefielen wes 
gen ihrer eingemifchten Züge der Chevalerie weit beſſer 

ale 


L Le Beuf in der Gefchichte der koͤnigl. Akademie der ſchoͤ⸗ 
nen Wiflenfchaften Th. X.-&. 337; oder ben Mem. de 
V’Acad. des Infer, T. XVII. 
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‚Demnach hätte die romantifche Litteratur der Nord⸗ 
franzofen mit devoten Dichtungen angefangen, und in 
Diefelbe wäre nad) der Zeit durch die Normänner im 
Britannien die Chevalerie mit ihrem ganzen Wefen aufs 
genommen worden. Anfangs waren Geiftlichkeit, 
Religion und Kirche der Mittelpunkt derfelben; nach⸗ 
her wurden mwunderfame Thaten der alanterie und 
Ritterfchaft die beyden Aren, um die fi alles drehte. 

Eine dritte Quelle für romantiſche Erfindungen öffs 
nete Das alte Griechenland: das. fabuläfe Leben Alerans 
ders , und Die Sagen von den thebanifchen und trojas 
nifchen Helden, die man mit allerlen romantifchen Vers 
fhonerungen mündlich und fchriftlich unter die Ritter 

brachte, 


einzelnen vorhandenen Thatſachen frey zuſammengeſetzt, 
ohne aufdie Lieblingshyporhefen der Engländer und Franzo⸗ 
[em zuachten Beyde Nationen eignen ſich die Erfindung der 

itterromane zu. Unſtreitig find die Dichtungen vom Kös 
nig Arthur und die Romanen der Tafelruhde Arbeit der 
Britannter: und die Frage kann nur feyn, ob fie dabey 
Erzählungen von den Thaten Carls des Groſſen vor Aus. 
gen gehabt haben, oder ob fie unabhängig von denfelben 
abgefaßt, und Alter als jene find? &o weit ich die Mas 
terie Überfchaue , hat jede Nation ihren eigenen Wens 
trag zu diefen Dichtungen gegeben; benden bleibt ihr cis 
gened Verdienft. Wenn auch die Romanen von Archur 
und der Tafelrunde urfprünglich franzöfifch gefchrieben was 
zen, fo beweißt diefer Umftand noch nichts für einen franzoͤſ. 
Urfprung : denn bie franz. Sprache war ja bis auf Eduard IIE 
SHoffprache in England. - Die neuefte Knporhefe, der nur 
wenige beyſtimmen möchten, leiter den Urfprung der Romas 
nen fehr unmahrfcheinlih von Odin und den Gothen ab. 
Man fehe Percy on ancient metr. Rom. T 1. p.3. 4 
und in den Relıquies of ancient poetry; Maler introdu- 
&ion à l’hiftoire du Nord; Warton’s hıftory of englıfh‘ 
poetry T. I. difl. 1. e. 3. e. und zuleßt Corps d' extraits 
de Romans de Chevalerie par M le Comte de Trefan 
T. IV. pref. p.28 f. Rergt. Erläuterungen, 2. 


Sichborn’s allg. Geſchichte d.Cult.u.Qitt. DL. 
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manziers ſchmuͤckten nun den holden Sinn dieſer lufti⸗ 
gen Goͤttinnen, uud ihre Thaten and Verdienſte umi 
ihre Schußverwandte nach dem Mufter jener Dichrums 
gen im Morgenlande aus. Go ward der Feenromart 
erfunden, in welchem Zauberenen die Hauptfache find: 
eine angenehme Gattung, dienur im einzelnen und wer 
nigen Proben übrig ift, fo fehr man auch die Erhal⸗ 
tung vieler Stücke Diefer Art Härte wünfchen mögen. : 
Die Sprache der Romanen war Anfangs die las 
teinifche, weil fein Nordfranzoſe im Anfange des zwölf: 
sen Jahrhunderts wagte, in der Sprache feines Vaters 
landes eine fortgehende Erzählung zu verfuchen. Noch 
unter Ludwig dem fechsten und fiebenten (J. 1108 bis 
1180) fuhr man fort, die Sitten der Chevalerie in 
lateiniſcher Sprache fo gut zu mahlen, als es gehen 
wollte und wahrfcheinlich mahlte man fie in derfelben 
ganz erträglich. Denn unter diefen benden Königen wurs 
den die bisherigen Schulen reformirt und neue angelegt, 
und in denjelben einige der leichteften und befannteften las 
teinifchen Klaffiker gelefen. ‘Der Geift der Marion ward 
Dadurch geweckt, und zu geiftigen Verſuchen in einer 
alten Sprache angereizt, welches wieder zur Eultue 
der Landesfprache führen mußte P. 
| Ä Wirk 

p. Mit Ludwig dem Dicken (VI. X. 1108 -- 1137) fängt 
eigentlich das Zeitalter der Eultur der fränzöfifhen Nation 
an: fein Wunder, daß fih nun aud die Folgen davon in 
der franzäfifchen Sprache zeigten. ‘Unter dem’ Beyſtan⸗ 
de des Abts Suger ward von Ludwig der VBürgerftand 
wieder erfchaffen ; durch beyde wurden beffere Kenntniffe 
befördert. Es wurden die alten Schulen verbeflert , und 
neue geſtiftet: St. Denis, Eiteaur und Eliny erhielten 
die berühmteften Männer, die man finden konnte, zu 
Lehrern. Ludwig der jüngere ( oder VII A. 1137 bis 
1180) gab den miflis dominicis, wetchk unter königlicher 


. Autoritäe über die Misbraͤuche des Lhhndiwefens, und die 
Be %3 Strei 
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Art des Anfangs dee romantifchen Litteratur in Nord⸗ 
frankreich blieb noch fpäterhin in ihren Folgen fichtbar., 
Aus ihr erflärt fich die Gewohnheit der Romanziers, 
ihre Arbeit, befonders wenn fie einen Gegenftand aus 
der runden Tafel zu behandeln hatten, als Ueberſetzung 
aus einer fremden Sprache anzufündigen oder vorzuges 
Ben, daß die Quelle ihrer Erzählungen in einer Bibllo⸗ 
thef in England oder in den Archiven aus der Zeit des 
Königs Arthur zu fuchen fen. Zu 
Endlich wagte fih Wilhelm von Loris, aus det 
Heinen Stadt Gatinois, in der Mitte des drenzehns 
sen Jahrhunderts an den erften Originaleoman in frans 
zöfifcher Sprache, an den berühmten Roman von der 
Roſe. Er hatte aber nurerft 4155 Verſe zu Stande ges 
bracht, als er A. ı260 ftarb. Mit Entzuͤcken wurden 
fie gelefen:und bewundert, und von mehrern Dichten 
fortgefeßt, bis 45 Jahre nachher Jean le Meun das 
ganze Werk vollendete‘. Eine herzlich matte, Sees 
lenloſe 


übrigen Ritter von ber runden Tafel einſchließt, fchrieb 
Chriſtian von Troys kurz vor A. 1ıgr. Faucher Recher- 
ches p 99. Es giebt von demfelben Handfchriften von 
4. ı200. Martons hiftory ofenglish poetry T.I.p.134. 
Der heilige Graal (ſong. real) iſt der —2* Kelch, deſſen ſich 
Jeſus bey der Einſetzung des Abendmahls bedient haben 
fol: ein Heiligthum, das die Ritter von der runden Tas 
fel den Haͤnden der Ungidubigen eutreiffen follten. 


Don dem Verfaſſer des erften Originalromans in franzoͤ⸗ 
ſiſcher Sprache, des Romans von der Nofe, findet ſich ein 
$urzes Lehen ben Faches des anciens Poetes feansois p. 
589. ein Fortſetzer Jean le Meun ' oder Meiftre Jehan 
Clopinel (d. i boiteux - dit le Meung) foll ihn ums Jahr 
33 10 geendigt haben nach Fauches des anciens Poëtes fran- 
<ois p. 590. Ein ungenannter franzöfifcher Gelehrter 
fest Lorris Tod auf das Jahr 1260, und die Beendigung 
der Zortſetzung von Diem nnd dem Verfluß des FR 


* 
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der alten wahren Gefchichte. Mach Belieben koynten 
fie die Gefchlechter ibrer Herren an die älteften Namen 
der Ritter. an dem Hofe Arthur’s, Carls des Groſſen, 
und andrer aus dem Alterehum berhmmser Helden oder 
Könige anknüpfen; und niemand konnte und mochte 
widerfprechen,, wenn fie auch Geſchichte, Sitten und 
Gebräuche der verfchiedenften Zeiten:durcheinander wars 
fen: denn niemand fannte fie genau, oder hatte davon 
einen Sinn, daß man auch in Dichtungen Sitten, 
Völker und Zeiten unterfcheiden muͤſſe. 

‚Die Liebe zu den Ritterromanen gieng in Mord⸗ 
frankreich bis auf Heinrich den zweyten (A. 1547 bis 
1559) ununterbrochen fort; ja fie ergieft zu wieder: 
hohlteu Mahlen durch den Geift der Zeit, den Ton des 
Hoftz, und die flarfen Züge der Ehevalerie in dem Chas 
racter der franzofifchen Könige einen neuen Schwung. 
So wirkten feit der Eroberung des innern Frankreichs 
unter dem unglücklichen Carl VL (1388 — 1422) die 
englifchen Ritter auf die franzöfifchen niit Macht, und 
die frivole Ylabeau unterftüßte ipren Einfluß durch die 
vielen Ritterfeſte, twelche fie zur Zerfigeuung ihres uns 
glücdlichen Gemahls am Hofe geben ließ. Selbft die 
franzöfifchen Mitter wurden durch die Thaten ihrer Lies 
berwinder der englifchen, die ihnen unter Heinrich dem 
erften faft ganz Frankreich weggenommen hatten, zur 
Bewunderung bingerifjen, und verpertlichten mit Bie 
derherzigkeit diefelden in Romanen. Auch Earl der 
achte (U. 1483 — 1498), mit feiner Mitterfeele in eis 
nem ſchwachen ungeftalten Körper, belebte den entfchlas 
fenen Rittergeift in feinem Adel auf den Zügen nach 
Stalien, die er mit Triumphen endigte., Die Romanziers 
fangen ihn und feine fchone geiftreiche Anna von Bretagne 
fo häufig, daß ben einem auch nur halb gebildeten Ges 
ſchmack manche gefällige Dihtungen haͤtten entfehen 
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tung und in Vortrag berrfcht Trockenheit und Eintoͤ⸗ 
nigfeit, ben weichen die gelaflenfte Geduld ermuͤden 
muß. Es herrfche in ihnen wenig dichterifcher Geifl. 
Der Sprache fehle es noch an einem wohlgeortneten 
Bau der Perioden ; wie örinte nun diefelbe Wohlklang 
haben? weder einzelne Wörter noch ganze Gedanken 
werden durch “Bilder und bildliche Nebenbegriffe gehoͤ⸗ 
rig unterſtuͤzt; wie Pönnte nun im Vortrag Kraft und 
Nachdruck fenn? die Gedanken ziehen fich weitſchwei⸗ 
fig hin; mie könnte nun in den Worten ihrer Darſtel⸗ 
fung Kürze herefchen? Es fchreitet die Erzählung in 
den Ritterromanen meiftens kalt, gedehnt und niedrig 
einher. Der erfie, den man ließe, ‚zieht an durch die 
Neuheit feines Inhalts, und die andere Welt, die er 
uns vor Mugen ſtellt; durch ihn hat man Zufchnitt, 
Gang der Dichtung, Elocution und Mitterwefen fens- 
nen gelernt? die übrigen Fönnen nur im einzelnen Des 
tail etwas Eigenthümliches enthalten, das aber nur 
von wenigem Intereſſe if. Durch einen oder zwey 
von diefen Ritterromanen kann man fchon in allen, obs 

ne fie zu leſen, einbeimifch und bewandert feyn '. 
Demnach ift ihr Werch für unfte Zeiten fehr ges 
ing; nur als Schilderungen der Tigenehümlichkeiten 
ihrer Zeit, der tehnsverfaffung, des Ritterfinnes, ber 
Rittertreue und der Mitterfitten * und als die erften 
Proben bes für die Lirteratur ertwachenden Geiftes der 
Zranzofen find fie fhägbar: doch war ihr Werth ehe⸗ 
dem, ‚in den Zeiten ihres Urſprungs, weit bedeutender. 
Die Nomanzerie half dem Geifte der Drornfrangofen 
ort? 


ı. Erläuterungen, 16. 

u, Ausführtich Handelt hievon Sse Palsye über das Nittew 
weſen bed Mittelalters Th. U. ©. 353 ff. der deutſchen 
Ueberfegung. $ —— 
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ſchaffenheit waren wahrfcheinlich auch die Schaufpiele, 
welche Philipp der Schöne X. 1313 während der vier 
feftlichen Tage geben ließ, durch. welche er den Ritters, 
fchlag feiner Sohne feyerte:. ed waren , wie uns ein 
Chronik fage, dialogirte bibliſche Geſchichten, unterg 
miſcht mit groſſen Aufzuͤgen, Tanzen, Pantomineg 
und ſatyriſchen Farcen auf Jerzte, Geiftliche und felpft 
den Pabfl. Den Beſchluß machte der Lebenslauf von 
Meifter Fuchs: er erfchien zuerſt als Arzt, fodang 
als Pfaffe, wie er dag Evangelium ..und die Epiftel 
finge, darauf als Bifchof,. Erzbiſchof und Pabſt, 
wie er immer alte und junge Hübner fehmayßt ’., -.,,- 

* 0 Unflide 
verdienten Le Stand: Fabliaux ou contes T. J. p. 325 
bis 360. Von bderfelben Art follen auffer den im Terte 
angezeigten Stuͤcken noch feyn: le Mariage par Adam de 
le Hale; les Croifades de Rutebeuf; le Pelerin von eis ' 
nem lingenannten 1.c. p.357. Le Jeu du Belerin.ift eis 
ne religiöfe Farce und zwey andere le Mariage und les 
Croifades find.moralifchen Inhalte: es fheint, daß fle 
der Bürgerftand in den mifteres, farces und moralites 
nachgeahmt hat. Schade war ed, daß man nicht mehr 
in dem Geſchmacke des Adam de ::le; Hale, von dem man 
einen fo artigen Schaͤferdialog beſitzt, fortarbeiten moch⸗ 
te. — Noch verlegt Euft. Deschamps eine Comoͤdie Am- 
phytrion in diefe frühen Zeiten: aber le Grand Lc. p. 
360 hält fie für ein fpdteres Stuͤck. 


y. Des Zeftes , welches Philipp der Schöne X. 1313 bey 
dem Ritterfchlag feiner Prinzen gab, gedenken mehrere 
Schriftſteller: am vollftändigften ift die Chronik, wels 
cher man die Nachricht verdankt, in de Grand Fabliaux 
T.I. p.329 ausgezogen: Une vieille Chronique en vers 
(A la fuite du Rom. de Fauv, Manuf. du R. 6812) par- 
lant de la fete, que dofia Philippe- le-Bel en 1313, à 
Peccafion de la Chevalcrie conferde à fes enfans, dit 

ue pendant les re jours que durerent les rejouis- 
Dance, ont zus Gifirens fpeftacles qui zeprelentsicnt 
re am 
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Demnach hätte die romantifche Sitteratur der Nords 
franzofen mit devoten Dichtungen angefangen, und. im 
Diefelbe wäre nach der Zeit durch die Normänner in 
Britannien die Chevalerie mit ihrem ganzen Wefen aufs - 
genommen worden. Anfangs waren Geiftlichkeit, 
Religion und Kirche der Mittelpunkt derfelben; nach⸗ 
ber wurden wunderfame Thaten der Galanterie und 
Ritterfchaft die beyden Aren, um die ſich alles drehte. 

Eine dritte Quelle für romantiſche Erfindungen öffs 
nete das alte Griechenland: das-fabulöfe Leben Alexan⸗ 
ders, und die Sagen von den thebaniſchen und trojas 
nifchen Helden, die man mit allerlen romantifchen Vers 
fhonerungen mündlich und fcheiftlich unter die Ritter 

brachte 

einzelnen vorhandenen Thatfachen frey zuſammengeſetzt, 
ohne auf die Lieblingshypotheſen der Engländer und Franzos 
en zuachten Beyde Nationen eignen ſich dte Erfindung dee 
itterromane zu. Unſtreitig find die Dichtungen vom Ks 
nig Arthur und die Romanen der Tafelruhde Arbeit der 

Britannter: und die Frage kann nur feyn, ob fie dabey 

Erzählungen von den Thaten Carls des Groſſen vor Aus. 

gen gehabt Haben, oder ob fie unabhängig von denfelben 
abgefaßt, und Alter als jene find? &o weit ih die Ma⸗ 
terie überfchaue, Hat jede Nation ihren einenen Beys 
trag zu diefen Dichtungen gegeben; benden bleibt ihr eis 
genes Verdienft. Wenn auch die Romanen von Arthur: 
und der Tafelrunde urfprünglich franzöfifch geichrieben mas 
ren, fo beweißt diefer Umſtand noch nichts für einen franzoͤſ. 

Urfprung : denn die franz. Sprache war ja bie auf Eduard IIE 

Soffprache in England. - Die neuefte Hypotheſe, der nut 

wenige beyſtimmen möchten, leitet den Urfprung der Roma⸗ 
nen fehr unwahrfcheinlid von Odin und den Gothen ab. 

Dan fehe Percy on ancient metr. Rom. T I. p.3. 4 

und in den Reliquies of ancient poetrys Maller introdu- 

&ion à l’hiftoire du Nord; Marton's hiſtory of englıfh. 

poetry T. I. diff. 1. e. 3. a. und zuletzt Corps d’extraits 
de Romans de Chevalerie par M le Comte de Trefjan 

T. IV. pref. p.28 f. Rergt. Erläuterungen, 2. 


ichhorn’s allg. Geſchichte d.Cult.u.Qitt. DL. 
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verſuchten einige SStaliener in franzöfifcher Sprache bis 
ſtoriſche Gedichte und romantifche Erzäßlungen. zu reis 
men ; wie Niccolo da Caſola aus Bologna den Krieg 


Des 


Attila A. 1350, (das erfte befannte romantifche 


Gedicht, das einen Italiener zum Berfafler hat) :;, bald 


nachs 


vergleiche noch weiter: Cresoembini volg. poes. 1.1: c. 14. 
p. 162. Doch hat auch Dante Provenzaien vor Augen 
gehabt, wie im Inferno den Raoul .deHoudane (fl. 1180) 
mit feinem Gedichte le voye ou le fonge d’enfer. Fan- 
ehet recherches de la poefie frans. p. 96. Bbœacio's 
Novellen find aus den franzöfifhen Fabliaux und zontes 


. gefloffen, bald als wörtliche Weberfeuungen, bald als Wachs 


pn 


anmungen, (Aus dem franzöfifehen fablier Rurebeuf (der 
. 1310 bluͤhte) tft genommen Nov. 10. Giorn 9.; aus 
den fablier Hebers (er blühte um daß Jahr 1200) Nov. 2. 
Giorn. 3. Nov, 4. Giorn. 7. Nov. 8. Giorn. 8. Man 
fehe auch Le Grand's Anmerkungen zu den Fabliaux in 
zerftreuten Stellen Feucher recherches p. 47. 116). Des 
trarca im trionfo d’amore fommt auf Lancelot, Triſtan 
und andere irrende Ritter der franzöfifchen Romane zu fpres 
hen. Die Romanen, welche nach diefer Zeit zwey Jahrhun⸗ 
derte herab in italienifcher Sprache Hefchrieben wurden, was 
ren Nachahmungen, oder Meberfenungen, oder Ergänzungen 
alt franzöfifcher Romane, wie fhon ihre Titel fagen: Buovo 
d’Antona, il-Danefe Uggierri, la morte del Danefe, lo in» 
vamoramento diMilone et di Berta, le prime imprefe di 
Orlando, Orlando innamorato, Orlando furiofo, Orlando 
bendito, la rotta di Roncivalle, morte de Paladıni, il Mam- 
briano, Rinaldo, Rinaldo furiofo, Guidon Selvaggio, Gue- 
rin mefchino,, Giron cortefe, Laucelotto & Ginevra u. 
f. w. vergl. Hittoire litteraire de la France T. VI. p.15. 
Niccolö da Cafola, aus Bologna, war ein Zeitgenofle des 
Boccacio, und verfertigte feinen Krieg des Attila, der 
auch von einem Haupthelden feines Romans Forefto bes 
titelt wird, als Bologna dem Johann Viſconti, Erzbis 
fhof von Mailand, unterworfen ward d. t A. 1350 
(iforia di Bologna T. 2. lib. 22. p. 119). Es ift eine 
fabelhafte Geſchichte, ein wahrer Roman, wie fehr richs 
tig in Bernardini Scardeonil de antiquitate urbis Pata- 
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verſuchten einige Italiener in ſramjdſiſcher Sodece dw 
ſtoriſche Gedichte und romantiſche Erzaͤblungen zu zo 
men; wie Niccolo da Caſola aus Bologna den Kram 
zes At:ꝛia A. 1352, (das erſte bekannte romantiſche 
) , 235 einen Jtalıener zum Berfatler har) '; baid 
nach⸗ 
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Sonderbar bleibt immer die Erſcheinung, daß man 
in Italien zu einer Zeit, als man ſchon eine eigene 
ſchoͤn gebildete Landesſprache hatte, und der Gebrauch 
der Provenzaliſchen ſchon lange aufgegeben war, noch 
einmahl zu dem weniger gebildeten Franzoͤſiſchen zuruͤck 
geben mochte: doch läßt Das Raͤthſel fich erflären. Man. 
waͤhlte die franzöfifche Sprache zu Romanen, meil fie 
zu romantifchen Abentheuern, die fie ſchon Jahrhun⸗ 
derte ber gefchildert hatte, vorzüglich gut und in jedem, 
Falle befier ale das neu entftandene Stalienifche ausges 
bilder war. Doch rückte Das Volgare illuffre auch für. 
diefen Styl allınaplig nach; und nachdem Arioft in ibm 
gedichtet hatte, hörten billig in Stalien alle weitere vos 
mantifche Verſuche in franzöfifcher Sprache auf. | 


B. Nitterpoefie in franzdfifcher Sprache in 
England. 


In England ward der Nittergefang in doppelter 
Sprache angeftimmt; zuerſt in franzojifcher und darauf 
in ſaͤchſiſcher. Ä 
Ä Doch 


fienr Guillaume de la Perene c’eft Romans pour amour 
et honour de noftre mere fainte Eglife, et pour vail- 
lance d’armıes etc. 


n, Fontanini della eloquenza ital. p. 44. Oltre al Cafola, 
. che compofe la fua opera in verfi, abbiamo un altro 
ferittore Italiano in lingua Frawcefia e in profa: 
e quefti & il Coate Lodevico di Porcia del Friuli, il 
quale diftefe in tal lingua l’Ikoria favolofa di Giulio 
Cefare in tempo, che ei govermava, come Capitano, la 
eittä di Vicenza per Antonio della Scala Signor di Ve- 
rona. Alles Nachſuchens ohnerachtet habe ich weites 

feine Nachrichten von dieſem Werke auffinden können, 
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gen ihre Kinder in die Normandie 1. Die oberſten 
Stände in England waren fchon halb normanniſirt, ehe 
Wilhelm der Eroberer den englifchen Thron beſtieg. 
Was nun Eduard der Bekenner angefangen hatte, - 
das vollendete Wilhelm von der Normandie feit 1066: 
mit der normännifchen Sendalverfafiung führte er nors 
männifche, d. i. die franzöfifche Sprache durch feine 
Geſetze bey den obern Ständen in Britannien ein", 
In franzöfifcher Sprache wurde alles vor Gericht vers 
handelt; in derfelben wurden alle Freyheitsbriefe und 
Diplome abgefaßt, und höhere Geiftliche, die fein 
Sranzöfifch mußten, wurden wohl, als fehlte ihnen 
ein wefentliches Stück zu ihren Amtsverrichtungen, von 
ihren Aemtern abgefeßt °. Bey der niederen und höheren 
Erziehung war alles zum Bortheil der franzäfifchen Spra⸗ 
he eingeleitet. Die Kinder in den niedern Schulen 
| muß; 


g. Ingulphi hiftoria p. 905 (in fcriptt. rerum anglicarum 
Francof. 1061) Rex Eduardüs natus in Anglia fed nurri- 
tus in Normannia et diutiflime immoratus pene im 
Gallicum transierat, adducens et attraheng de Norman- 

- nia plurimos, quos variis dignitatibus promotos in im- 
menfum exaltabat. (nun folgen Beyſpiele). Coepit er- 
go tota terra ſub rege et fub aliis Normannis introdudis 
Anglicos ritus dimittere, et Francorum mores in multis 
imitari, Gallicum idioma oınnes magnates in fuis curiis 
tanquam magnum gentilitium loqui, chartas et chirogra- 
pha fua more Fraucorum conficere, et propriam confue- 
tudinem his et in aliis multis erubefcere. Diefes führt 
Ingulf im folgenden weiter aus. 

r. Du Cange pref. fur les etabliffemens de St. Louis. Few- 
ches recherches liv.Lıe. 5. 

s. Masth, Paris. an. 1095. p. 14. b. — cum Ulſtanus fim- 
plicitatis et illiteraturae accufatus eflet et quafi homo 
idiota qui linguam Gallicanam uon noverat, nec regis 
confiliis intereffe poterat ipſo Rege confentiente et hoc 

„ diente, decernitur .deponendus, 

| Er); 2. 
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reich mehr als England an. Don Wilhelm dem Eros 
berer bis auf Eduard den Erſten (1066-1307) war 
Die franzöfifche Sprache das allgemeine und häufig auch 
Das einzige Communicationswerkzeug aller gebildeten 
Stände. Man fchrieb alles (das Wenige, was für 
Das Volk beftimme war, ausgenommen ’) lateinifch 
oder franzöfifch; und wer ein gelefener und beliebter 
Autor feyn, und Perfonen von Stand und Rang uns: 
ter feinen Leſern baben wollte, der z09 der lateinifchen 
Sprache den Gebrauch der franzöfifchen vor. Ä 
In die Zeit diefer ihrer allgemeinen Herrfchaft auf 
Britannien Durch die Normänner fällt die Bluͤthe der Che⸗ 
valerie, und fie ward, wofern fie nicht ſchon fruͤher unter 
den Angelfachfen angefangen hatte, durch dieſen ausläns 
difchen Kegentenftamm unter ihnen eingeführt *. Zufolge 
diefes Gangs der Dinge mußten auch die erften Ritterdich⸗ 
ter dieſer Inſel in franzöfifcher Sprache fich verfuchen. 
Ueberdies gewann ja Richard Loͤwenherz (1190) den 
Rittergeſang in Frankreich lieb (fen es nun in feinem ſuͤd⸗ 
lichen Theil unter den Provenzalen, oder, mie andere 
wollen, in feinem nördlichen unter den Trouveres), 
und er befeftigte bey feiner Rüffunft aus dem heiligen 
Lande den Geſchmack an Ritterpoefien Durch eigene und 
fremde provenzalifche oder franzöfifche Lieder der Gas 
lanterie und Liebe *. Erſt feit der normännifchen Ero; 
| | berung 

y. Warson |. c. p. 85. 

z. Erläuterungen, 17. 

a. Erläuterungen, 5. Rog. Hoveden Ric.I. p. 340. War- 
son’s hift. of engl. poetry Vol. I. p. 119. coll. 113. 
drey von den franzöfifchen Dichtern, welche Richard I 
um ſich hatte, find noch dem Namen nad) bekannt: Blon- 
dell de Nesle, Fouquet de Marfeille und Anfelme Fay- 
die, Mit ihm fangen die britifchen Litteratoren die Eins 
wirkung der franzöfifchen Litteratus auf England an. Ris 
hards Kanzler, William, Biſchof von Ely, srug vieles 
Dazu bey, Erläuterungen, 17. 
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man ißt felten mehr gehörig unterfcheiden kann, was 
jeder Nation gehört. 

So glei nun auch die Britten und Franzofen in 
der Liebe zu der Ritterpoefie einander famen, fo blühte 
doch das itterwefen nie fo fchön und allgemein in Engs 
land wie in Frankreich. Das erftere Reich trieb auf feis 
nen Schlöffern die Bildung eines Edelmanns zum fünfs 
tigen Ritter nie fo eiftig als das leßtere; nie brachte 
jenes die Begriffe von Ritterebre und Galanterie zu 
der Höhe und Verfeinerung, wie diefes; dort lebten 
die Baronen nie in fo verfchwenderifcher Pracht, und 
fenerten Turniere nie mit fo hohem ceremonisfen Pomp, 
wie hier <. Die Verfchiedenheit des Nationalcharacs 
ters war auch in diefen Punkt, nicht zu verfennen. 

Erft ohngefaͤhr feit 1307, feit Eduard dem Iften, 
unter welchem fich die Städte in Britannien merklich 
hoben, und mit dem Buͤrgerſtande zugleich die angels 

0 fähe 


e, Erläuterungen, 17. Die aͤcht normännifhen Ritter 
liebten groffen Prunf bey Ritterpromotionen; die englis 
fhen hingegen waren ihm feind, und bielten ihn für ets 
was Weibiſches, und einen fo ceremonids creirten Ritter 
für — non militem legitimum, fed focordeın equitem 
et quiritem degenerem. Limnaeus notitia regni Fran- 
ciae p. 292. Da man fi in England fo wenig zur Nie 
terwürde meldete, fo wurde durch ein befonderes Regular 
tiv feftgefeßt, daß jeder Ritter werben müffe, der Güter 
von beftimmter Groͤſſe befise. So war es fhon A. 1256, 
Sainse Palaye T. 11. p. 40. (der d. Ueberſ.). Spaͤter⸗ 
Bin war gar in England die Ritterwürde eine Auflage, 
deren DVerfaumnis die Einziehung der Vefißungen des 
Lehnsmanns von Seiten der Schagfammer nad) ſich 309. 
Stuart Abriß des gefellfchaftlichen Lebens S. 390. (dee 
deutſch. Ueberf.). Doch machten die Engländer A. 1333. 
Seckriegsritter, weiche Art man felten findet. Vielleicht 
iſt fie gar eine Erfindung derfelben, Sainte Palaye 'T. IL 
p- 30 (der d. Uederf.). 

. Ms 


‘ 
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4. Ritterpoefie in Britannien in englifcher 
Sprache. 


Die bisber beſchriebene Bluͤthe der framoͤſſſchen 
Sprache in Britannien waͤhrend der erſten 200 Jahre 
der normännifchen Regierung hielt lange Zeit alle Bil⸗ 
dung der englifchen oder angelfächfifchen Sprache auf. 

Die Sachfen aus Hollftein, melche unter Hengift 
und Horfa (A. 449) Britannien von den wilden Eins 
fällen der Picten und Schotten befreyeten, wollten 
nicht blos die Befreyer, fondern auch die Beherrfcher 
biefer Inſel feyn. Hartnäckig wehrten fich die Britan⸗ 
nier gegen dieſe Unterjochung, und die Sachfen mußs 
ten jeden Fuß breit Landes mit dem. Schwerdte in ber 
Hand erfämpfen. Durch diefen langen mörderifehen 
Krieg wurden die Britannier beynahe gänzlich aufges 
rieben. m fich gehörig zu verflärfen, und die abges 
Yangenen britifchen Familien dem Lande wieder zu erſe⸗ 
Gen, zogen die Sachfen immer neue Schwärme ihres 
Stammes aus ihrem Vaterlande an fi), und wurden 
nach und nach faft die einzigen "Bewohner diefer Inſel. 
Nun ward alles auf derfelben neu: es Manderten mit 
dem neuen Stamm , der fie bewohnte, auf .diefelbe 
nee Sitten und Gewohnheiten, neue Rechte und Ges 
feße, eine neue Berfafiung und Sprache: es ward in 
Britannien alles fächfifch. 

Aber äufferft langſam bildeten fih die Sachſen in 
ihren neuen Vaterlande. Seit dem Jahr 832 unter: 
nahmen dänifche Seeräuber unaufbörlich fühne und 
verheerende Landungen, die alle beſſern Wirkungen der 
Zeit vernichteten, und Die Ungelfachfen zu einer wilden 

Prieges 


(don genannten Schriften über die franzoͤſiſche Roman⸗ 
zerie und in Warsow's hiſtory of englifh poetry T. L IL, 
zu ſuchen. 
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von den Eigenfchaften einer guten Schreibart war, fo 
lehrte dennoch einen jeden die Erfahrung, daß die frans 
zöfifche Sprache den Gedanken beſſer weiche, und die⸗ 
felben mit mehr Leichtigkeit und Anmuth und mie größ 
ferer Präcifion und Richtigkeit darftelle, als die ‚Ans 
gelfächfifhe. So menig half derfelben der gottesdienſt⸗ 
Siche Gebrauch, und das ſaͤchſi ifche Predigen und Sins 
gen in den Kitchen, fort ®. 


Endlich verfuchte man im zwölften Jahrhundert 
mancherley, was dem Volke zur Unterhaltung und 
Erbauung dienen follte, wie Leben der Heiligen und 
Märtyrer, das alte und neue Teftament,“und Saty⸗ 
ren auf die Habfucht und Sitten der Mönche, die man 
damahls bey aller Superftition dem Lachen gerne Preis 
Hab, aus dem Lateinifchen und Yranzöfifchen in Angels 
fächfifche Reime zu bringen °. 

Durch ſolche Verſuche kam die angelſaͤchſiſche 
Mundart bis auf Eduard den erſten zu dem Reichthum 
und der Biegſamkeit, daß ſie endlich ſchriftlichen Vor⸗ 
traͤgen zum bequemen Werkzeug dienen konnte, und 
ſich immer mehr und mehr dem neuern Engliſchen naͤ⸗ 
herte. Dieſen Fortgang ihrer Bildung hatte ſie dem 
Dienſt und Einfluß der franzoͤſiſchen Sprache zu ver⸗ 


danken. 
Schon 


b. Warton’s hiftory of englifh poetry T.I. p. 86. 


s. Gedruckt ift Winfrieds Leben in Biſchofs Fleerwood's Li- 
fe and Miracles of S. Winifred (1713) p. 125. Meh⸗ 
rere Beyſpiele And Proben führt Warson’s hiftory of 
englifh poetry T.I. p. 12. 13. 18 aus Handſchriften, 
die auf den öffentlichen Bibliothelen in England vers 
wahrt werden, an. Aus einer gereimten Weberfeßung 
der Bibel, die noch vor A. 1200 verfertigt feyn fol, 
kommt eine Probe vor bey Marton 1. c. p. 19 u. ſ. w.; 
und von Satyren auf die Geiſtlichkeit 1. c. p. 36. 
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und hob die Städte famme dem Bürgerftand emnor, 
und diefer hob zugleich mit fich die Sprache, auf die 
derſelbe, als aufein von feinen Vätern ererbtes theue⸗ 
res Eigenthum, unter der Herefchaft der normännifchen 
Sprache feft gehalten hatte. Seitdem. der Bürgers 
ftand dem Adel beynape gleich gefommen war, nahm er 
an feinen Vergnuͤgungen und Sitten Theil; und fo 
gehörten auch Balladen und Ritterchronifen für ihn. 
Mit eberfegen fieng man wieder an; und ſchon unter 
Eduard dem Iften brachte der Mönch Robert von Glos 
sefter Gottfrieds von Monmuths fabuldfe Chronik in 
englifche Reime *. UWeberhaupt ward keine Art von 
Driginalvortrag in englifcher Sprache früher verſucht, 
als man ihr durch Ueberfegen die nörhige Geſchmeidig⸗ 
keit dazu gegeben hatte. So findet man feinen profais 
ſchen Roman vor der Zeit, da Karton die Sagen von 
Troja, das Leben Earls des Groſſen, die Erzähluns 
gen von Jafon, Paris und Vyenne, den Tod Arthurg 
und andere profaifche Romane aus dem Franzöfifchen 
in englifche Profa übergetragen hatte ®, j 
Seit Eduard dem Iften wetteiferten die Schriftfteller 
in englifcher Sprache mit denen, welche fich der franzoͤſi⸗ 
ſchen bedienten, und die englifche Mundart rang mit der 
franzöfifchen immer fichtdarer um den Vorzug, bis fle 
über leztere unter Eduard dem Illten einen vollen Sieg 
durch Die Parlamentsacte erfämpfte, nach. welcher alle 
Öffentliche Verhandlungen, vor Gerichten ſowohl als 
in den beyden Häufern in englifcher Sprache gefcheben - 
ſollten. Seitdem ward fie auch die allgemeine Schrift: 
und Umgangsfprache. 
Noch 


d. Werson hiftory of engl. poetry T.I. p. 48. 
e. Warson |. c. p. 137. | 
ichhornꝰo allg. Geſchichte d. Cult.u. Litt. 2.1. N 








⸗ 


Ritterpoeſie in engliſcher eich, 195 


ge feit den älteften Zeiten ber zu nennen pflegte, nach 
wie vor Balladen. -: W 

Die aͤlteſte engliſche Ritterballade, die man kennt, 
Kinghorn betitelt, iſt aus dem Franzoͤſiſchen (im zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhundert, wie man glaube) überfeße +. Es- 
ift Daher ſehr wahrfcheinlih, dag man die engliſche 
Sprache, feitdem fie durch den Buͤrgerſtand gehoben. 
worden, wie zu andern Fächern, fo auch zum Ges 
brauch der ‘Balladen durch Ueberfeßungen gebrochen, 
und mit den nöthigen Neuerungen. des tomantifchen _ 
Styls bereichert habe. Die erfte noch vorhandene engs 
liſche Driginalballade ift aus dem Ende der Regierung 
Heinrichs des Illten, bald nach der Schlacht bey tes 
wes U. 1264 verfertiget '. 

Mac) der uͤberwundenen erſten Schwirrigfeie ver 
Sprache und der ihr gegebenen Vefchmeidigfeit des 
Ausdrucks für Galanterie und Abenteuer reimte zwar 
über diefe und verwandte Gegenfiände alles, was da 
reimen fonnte, ohne Unterfchied des Standes, Ritter 
und Knappen, Edle und Unedle reimten; felbft Möns 
che ahmten in der Einfamfeit der Klofter Volksgeſaͤnge 
in romantifchen Geſchmacke nach *. d 

ie 


h. Marton hiſt. of. engl. poetry Vol. I. p. 38. 
i. Warton l c. Vol. I. p. 43. 


k. Percy’s reliques of ancient english poetry Vol. I. p. 16 
möchte auf Mönche die Heinen Erzählungen, welche unter 
den Balladen vortommen, von Mönchen ableiten. Mar- 
sos (hift. of engl. poetry Vol.I. p. 87.) vermuthet, daß 
Aberhaupt für Minftrels, die mehr Talent zur Muſik als 
Poeſie hatten, Moͤnche Häufig möchten gereimt haben. — 
Die Sänger diefer Lieder, die auch haufig Dichter was 
ren, nannte man Minftrels; fie trugen eine eigene bunte 
Kleidung, und waren von gar verfchiedenem Stand, 
Anfehen und Würde, Om da von Yeomen Minftrel 

3 un 
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nen. Auch diefe Aenderung rettete Das Gewerbe ber 
Minfteels nicht vor Verachtung und einem nahen Uns 
tergang. Zwar lies man fie noch immer vor frößiichen 
Gelagen ipre Rolle fpielen, um die Gäfte angenehm 
zu unterhalten P, wie noch bey den Feſten, Die der 
Graf teicefter A. 1575 der Königin Elifaberh zu Kils 
lingworth auf feinem Schloffe gab ?: aber ihr damah⸗ 
liger Gefang war auch zugleich ihr Schwanengefang. 
Denn noch dieſe Königin erflärte fie in ihrem 39ften Ne 
gierungsjahr durch eine eigene Verordnung für Landftreis 
her und füderliches Gefindel, und feßte Policy und 
Dbrigfeiten gegen ihren Orden in Bewegung. 2 
ieſe 


o. Erasmus in Eceleſiaſt. giebt von dieſen Tabernenrednern 
eine Nachricht: irrumpunt in convivia magnatum et im 
cauponas vinarias et argumentum aliquod, quod edidi- 
cerunt, recitant cct, Percy’s reliqucs Vol. 2. p. 162. 
Pursenham’s Art of englifh poefic p. 69. 


p. So erzählt noch einer von den Ebdelleuten , Die von der 
Königin Eliſabeth Hofpenfionen zogen, er habe eine Ros 
manze in einer fingbaren Versart gemacht, „ta be more 
eommodiously fung to the harpe in places of affenıbly „ 
where the company fhal be defirous to heare of old 
adventures and valiaunces of noble knights in times 
paft, as are thofe of king Arthur and his knights of 
the Round table, Sir Bevys of Southampton , Guy of 
Warwicke and others licke. Pussenham’s Art of engl. 
poeſie p. 33. Proben von ſolchen fpäten Gefängen ſte⸗ 
ben auch in Percy’s reliq. 3.8. Vol, 3. p. 25. 

g. A.L. (Laugham) letter defcribing' the Queen’s enter- 
tainment of Killingworth'in 1575 p. 46 ben Percy relig. 
Vol. I. p. 19. Gleich darauf wird das Handwerk der 
wandernden Minftrels (minfirels, wandering abroad ) 
verboten ; fie felbft werden unter die rogucs, vagabonds, 
und fturdy beggars geſetzt. Pluton's Stat. 1661. p. 1110 
an. 39. Eliz. 
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ſche Geiſt nach Britannien gefommen war, und fo fehe 
man auch dafeldft feit Michard Loͤwenherz (feit 1189) 
Schilderungen heroifch s romantifcher Thaten liebte und 
ihren Geift die Menetriers verbreiteten, die er theils 
bey feiner Ruͤckkehr ans dem heiligen Lande in fein 
Reich aus Kranfreich mitgenommen, theils noch 
nach der Zeit an feinen Hof berufen Hat. Denn lange 
hielten ſich die Engländer bey Romanen an die franzoͤ⸗ 
ſiſche Sprache, weil der Hof des Reichs und feine 
Groſſen nichts als Franzoͤſiſch redeten. 

Für den fortgebenden comantifchen Vortrag bildete 
und bereicherte man die angelfächfifche (nachher englis 
ſche/ Spra Je durdy Ueberfegungen, und, fo viel man 
weiß, zuerft durch Ueberfegungen der fabuldfen Chros 
niten des Landes, die man feit dem legten Viertel des 
drenzehnten Jahrhunderts unternahm. Die ältefte 
englifche Reimchronif, die ınan kennt, ift von Robert 
von Gloeeſter, einem Moͤnch aus der Abtey diefes Na⸗ 
mens um das Jahr 1278 oder 1280 verfertiget, im 
welcher Gottfrieds von Monmuth fabuloͤſe Erzähluns 
gen zu finden find". Darauf reimte A. 1303 Robert 
von Brunne eine fehr ausführliche Chronik, deren 
franzöfifche Quellen man noch groffentheils nachweiſen 
ann *. 

Durch diefe Arbeiten und den Einfluß, welchen 
die franzöfifche Sprache daben auf die englifche befam, 
ward die leßtere zum romantifchen Vortrag gebrochen, 

ihre 


hiftory of englifh poetry T. 1. IL, Unbebeutenber iſt 
the progrefs of Romance through times, countries an 
manners. London 1785. 8. 2 Voll. 


u. Warton’s hift, of engl. poetry T.I. p. 48. 
x. Warson |.c. p. 63. 
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alle zu fich ein durch ausgefendete Herolde”. Auch uns 
ter den englifchen Ritter romanen, welche nun in grofs 
fer. Zahl. erfchienen, waren manche Ueberfeßungen 
aus dem Sranzöfl fen, wie ibre Titel zu verrathen 
fcheinen *. 

Die erften romantifchen Driginalwertei in englifcher 
Sprache waren nach bey dem Mangel an Uebung und 
den noch nicht ganz gehobenen Schwierigkeiten der 
Sprache einfältig gearbeitete und unzufanmenhängende 
Mbapfodien, melche ſich (mie noch das "Benfpiel ‚von 
des Grafen Mortimer runder Tafel’zeigen fann) meis 
ftens an den König Arthur hielten. Dach der Zeit bes 
muͤhten fich die englifchen Nomanziers auch durch Res 
gelmäffigkeis dee Vortrags zu gefallen, in dem fie alles 
darauf anlegten, daß ein wohlgeordnetes Ganzes cnts 
ſtehen möchte, in welchen jeder Theil dazu beytrüge, 
den Ausgang vorzubereiten und nach und nach herbey 
zufüßren . ie bearbeiteten aber nicht blos das tes 
ben und die Thaten von Nationalrittern, fondern reims 
ten auch über die griechifche wahre und fabelhafte Ges 
fchichte, da um diefelbe Zeit die Gefchichte des-. Argos 
nautenzugs, des thebanifchen Kriegs und der :Belager 
rung von Troja und die Näuberzüge AUleranders immer 
mehr und mehr befanns wurden; fie mifchten,, wie es 
in der Ritterwelt allenehalben Ton war, Legenden; 
Geſchichte und Ehevalerie bunt durcheinander ®.;: Aus 

—8 


v. Drayıon’s heroic, Epift. More Ijabel v. 53. md Wal. 
Singham ad l.c. Warson’s hift. Vol. I. p. 117. 


z. Zum Beyſpiel: Sir Blandamoure, Sir Triamoure, 
Sir Eglamoure, of Artoys la Mort d’Arthur, nennt ar- 
son's hift. of engl. poetry. T.I. p. 145. 


a. Warıon Vol.I. p. 181. 
b. Ein Beyfpiel bey Warson 1. c. p. 21% 
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Mit der Ruhe und dem Frieden, den ihm Heinrich 
der Vlite wiedergab, fieng Italien und etwas fpäter 
Frankreich (unter Franz dem erften) feine Wirkungen 
auf England an. Jenes reichte ihm Werke des Pes 
trarca und der alten Klaffifer und erweckte durch Dies 
felben Eckel gegen feine eigenen fabulöfen Chroniken 
und Romane; dieſes zeigte ihm einen Hof, deſſen 
Pracht mit Eleganz verbunden war, und aus edler Eis 
ferfucht verachtete auch Heinrich der VIllte den rohen 
Pomp der Ritterſchaft. Denkart und Sitten traf in: 
England eine völlige Veränderung. 


Ber hätte nun noch neue Ritterbuͤcher reimen moͤ⸗ 
gen? Die wenigen, welche nody Romane liebten, bes 
andgten fich die berühmteften der frühern Zeit (wie Sir 
Guy, Bewis, und andere) ihrer Reime zu entfleiden: 
und in Profa aufzuldfen. Erſt unter der Königin Eli⸗ 
fabeth kam wieder neue Liebe zu den alten Ritterbüchern 
in die britifchen Gelehrten, als die politifche Verbin⸗ 
dung zwifchen Spanien und England die fpanifchen Ros 
mane befannter machte, und man diefelben häufig in 
englifche Profa uͤberſetzte. Man wollte zeigen, Bri⸗ 
tannien ſtehe Spanien in Werfen diefer Art nicht nach, 
und um englifche Gefellfchaftsftüche an die Seite der 
fpanifchen Romanen hinzuftellen, griff man nach ger 
reimten alten englifchen Ritterbüchern, und brachte fie 
in Profa. Diefer edle Geiſt der Eiferfucht weckte 
Spenfer, Shaffpeare und Waller: das erfte Triums 
virat der neuen englifchen Claſſiker unter und nach der 
Königin Elifaberh, bey welchem man vergeſſen konnte, 


daß Chaucers Geiſt durch zwey Jahrhunderte auf kei⸗ 
nem Dichter ruhen wollte. | 


5, Ritter⸗ 
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chert hat, blos aus der englifchen genommen habe 5? In 
jedem diefer Falle gieng , wie es unter bem zaubern ſchot⸗ 


tifchen 


8. Die fchottifche Sprache ift von ber altenglifhen weni 
verfhieden, welches nach der gewöhnlichen Vorftellun 
Davon herrühre, daß fich diefelbe nad) der englifchen 
durch die DVermittelung von Cumberland gebilder bat: 
Naͤchſtdem ftudirten auch die meiften Schotten zu Op 
ford und Cambridge ( einige auh zu Paris) bis 
zum Sahr 1413, an welhem St. Andrews, die ditefle 
fchottifche Univerfirät, geftiftet worden iſt. Aber Pins 
ferton (l. c. p.60) nimmt an, daß bie franzöfifhe Spra⸗ 
che in Schottland am Hofe und:in den obern Ständen, 
eben fo wie in England geredet worden; nur feine Bes 
weife bringen feine Meynung nicht Über cine blofe ſchwa⸗ 
he Wahrfcheinlichkeit. 1) A. 1039 mußte fih Malclom, 
der Erbe der fchortifhen Krone, zum König in England 
flüchten; er hielt fih dort 17 Jahre auf, groſſentheils 
unter Eduard dem Belenner, der die franzöfifche Spras 
che zu feiner Hoſſprache gemacht harte, und wird ſich als 
fo auch an diefelbe gewöhnt haben. A. 1056 kehrte er 
in fein Erbtönigreich zurück, von vielen Sachfen begleis 
tet, die aber unter feinem Nachfolger wieder nach Engs 
land zurück verbannt wurden. Iſt in Schottland eine 
Sprachneuerung eingeführte worden: fo hat man wohl 
. die franzöfifche Sprache zur Hofſprache gemacht. (Nur 
Schade, daf die vermuthete E:prachneuerung nicht erwies 
fen ift; und koͤnnte fie audy ertviefen werden: nah Mal 
cloms Abgang Hätte der Einfluß der franzöfifhen Spra⸗ 
che wieder aufgehört: tief könnten ihre Wirkungen nicht 
gegangen feyn. Und Überhaupt, waren die Sachſen, 
weiche ihn begleiteten, gerade folche , die franzöfifch redes 
ten?) 2) A. 1165 kommt unter Wilhelm von Schotts 
land eine Münze mit einer franzäfifch Elingenden Legende 
(el Rei Willem) oder einem franzöfifhen Worte Rei d. i. 
Roy vor und 3). 1249 leifter König Alerander ILL feis 
nen Krönungseid “latine et gallice”, und gallice fol nicht 
galifch fondern franzöfifch bedeuten. Zwey ſchwache Ars 
gumente! Ancient fcotifh Poems — publifhed from the 
Mf. Colle&ions of Sir Rich, Maitland. ( London 1786 
:@ Voll, 8-) Vol.I. pref, 63 — 64. Nun unter der Vor⸗ 
| aus⸗ 
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ben 'männlichen und tmeiblichen Adels gegeben (1424 
bis 1542). | | 
Wie allerwärts, wo das Ritterweſen blühete, war 
auch in Schottland Poefie ein Hauptſtuͤck aller öffentlis 
hen Luftbarkeiten. Jedes edle Haus hatte feinen Min⸗ 
firel, der bey Feften, und an andern Tagen zum Vers 
gnügen der Geſellſchaft von den Thaten der berühmten 
Ahnen feines Herrn zur Harfe fingen mußte Andre 
Minftrels zogen, wiein Südbritannien, mit ihrer Ham 
fe von einer Stadt zur andern und fangen für Bezah⸗ 
(mg und Bewirthung Balladen‘ımd: andere gröffere 
und ‚Pleinere Erzählungen. Der fchottifche Gefarig 
ward nun berühmt, und vor jedem anderen wegen feis 
ner Anmuth und der Gefchicklichfeit der fchottifchen 
Harfenfpieler, ſelbſt in Südbritannien, gefchägt, zus 
mahl feitdem Jacob der erfte die fchottifche Vocalmu⸗ 
fit verbeſſert batte *. | 
Das Altefte noch zur Zeit befannte Gedicht der 
Schotten, ift die Gefchichte des berühmten fchortifchen 
Königs Robert Bruce, verfertiger im Jahr 1375 von 
Johann Barbour, Arhidiaconus von Aberdeen: ein 
epifch:romantifches Stud, das an innerem Gehalt 
allen Ritterbüchern in allen neuern Sprachen von Eu⸗ 
ropa vorgeht. Ein fo vorzügliches Gedicht kann zwar 
nicht der erſte gröffere poetifche Verſuch in eines Spra⸗ 
che 
q. Die Transadions ofthe Society of the Antiquaries of 
Scotland T.I. (Edinb,. 1792) enthalten einen Auffag von 
William Tytler Äber bie alten ſchottiſchen Balladen 
und Lieder und die fchottifhe Muſik: überfegt im Bra⸗ 
gur Th. III. ©. 120 ff. Dean macht auch bey der ſchot⸗ 
sifchen Poefie den Unterſchied: Schottiſche Barden fans 
gen in der alten, rohen, ungeblldeten Sprache bes Lan⸗ 
des; Minſtreis hingegen in der neuen, nach dem Englis 
ſchen oder Franzöfiihen gebildeten Sprache. _ 
wichhorn’s allg. Geſchichte d. Culr. u. Kist. B.L 
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Mur eim folcher Dichter ift immer in der Geiſter 
welt ein Meteor: md Barbour: blieb in Schottland 
gleichfalls. ohne würdige Nachfolger; -Kbeder uf Hein⸗ 
rich dem Minſtrel, noch auf Gawin Douglas, noch 
fonft auf einem, nach. ihm befannt- gewordenen ſchorth 
ſchen Dichter ruhete ein verwandser Geiſt; jener bracht 
te in dem Leben von Wallace nichts als eine matte 

Reimchronik ”, und diefer eing holperichte Ueberſetzung 
von der Aeneis zu Stande”, und andere,” fo viel man 
weiß, reimten nichts als Chtoniken ‘oder lahme Rits 
terbücher 2 in DEE , 7 Me 4 
Denn nach allem Anſchein umfaßten auth die ſchotti⸗ 
ſchen Dichter mit ihren Reimereyen die Ritterpoeſie nach 
ihrem ganzen Cyhelus; Bie-Gefchichte Arthurs, der Rits 
ger von der runden Tafel und'der Helden Griechenlands: 

Ä wenig⸗ 


ſelbſt in England Originalwerke nicht viel. aͤlterz 

- denn die aͤlteſte Originalballade iſt von dem Jahr 1264. 
S. oben S. 195. Bis auf das ıgte Jahrhundert gab es faſt 
keine andere als aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzte Dichter⸗ 
werke in England. . 

m. Die neuere Ausgabe: The acts and deeds of the moſt 
famous and valiant champion Sir William Wallace, 
Kuight , of Ellerslie. Written by Blind Ha in the 
year 1361. Together with Arnuldi Blair Relariowes 
Edinburgh 1758. 4. Eine frühere Ausgabe von 16001 
führe noch Varton's hittory of englifh poetry T. 1, p. 
321 an. ' 


n. Gawen Douglas geb. 147% geft. 1521. Seine fchots 
tifche Aeneide ift gedruckt: Fdinb. 1710 fol. Er übers 
feste auch noch die Ars amandi von Ovid. Ausführlich 
handelt von ihm und feinen poetiſchen Arbeiten War- 
son’s hift. of engl. poetry T. II. p. 280 ff. 

o. Dahin gehört Winton’s metrifhe Chronik von 1410 bis 
1420; Bellenden’s Ueberfegung des Boethius u. ſ. w. 
Vergl. Pinkerson’s Ausgabe von Barbour’s Bruce. 

2 5 
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Die ſchottiſchen Minſtrels theilten, fo wie gleiche 
Poeſie ſo auch gleiches Schickſal mit den engliſchen. 
Ihrer Ritterpoeſien, die nicht mehr in den Geiſt der 
Zeiten paßten, uͤberdruͤſſig, wollte fie der. gebildete 
Theil dee Schotten nicht mehr. hören; fie fanfen in 
Beratung, und nach der Zeit der. Königin Elifaberh 
find fie auch in Schottland bis auf die legte Spur vers’ 
ſchwunden. 


6. Ritterpoeſie in Deutſchland. 

Die deutſche Nation liebte Lieder und Geſang von 
den fruͤheſten Zeiten her, und lief ſogar ihren germa⸗ 
niſchen Bruͤdern in den uͤbrigen Reichen von Europa 
in der erſten Bildung ihrer Sprache und der beſſern 
Dichtkunſt vor, ob ſie gleich in vielen andern Stuͤcken 
erſt nach ihnen reiſfte. | 

Diefen Vorzug verdankt fie ihren Königen und 
Kayſern nicht. Zwar Earl der Groffe, aufmerkfam 
auf alles, was feine Nation zu einer beffeen "Bildung 
bätte führen mögen, that auch für die deutfche Spra; 
che, was er konnte; er arbeitete felbft für fie, und 
traf Verfügungen, welche ihre Bildung hätten fördern 
müflen, wenn man feinen Willen, und den Wegen, 
die er einfchlug, Hätte nachgeben mögen. Will man 
auch feine Spracherfindungen in den Wind: und Mos 
nathsnamen nicht in Anfchlag bringen, weil fie viel 
leicht nicht von ihm find *, oder will man die verfuche 


e. Eginhardi vita Caroli M. c. 29. in Bouquet fcriptt. re- 
rum Gall. V. 100. Goldaf ſeriptt. rer. Alem. T. I. 
P.I. p. 67. ed. Senckenb. Verzeichniſſe der noch vorhans 

. denen ganzen ıatd fragmentariſchen Alteften Dentmähler 
in deutſcher Spruche fabst man in 3. €. Adelungs 
... Na Er Er er Pr Eu Ze g:' . nu 
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ge Kleinigkeiten aus dem Lateihifchen in fie überfeßen *, 
befonders war fein ernfter Wille, daß die Layen Unter⸗ 
richt im Schreiben in den Schulen feines weiten Reiche 
bekommen follten. Haͤtte doc) der groſſe Kanfer noch 
aufferdem vermochte, durch feine Verordnungen auch 
feinen Geift und Eifer feinen Zeitgenoffen und der Nach⸗ 
welt einzuhauchen! Nun aber ward fein Wille nirgends 
recht befolgt; der fhöne Anfang, den er machte, ward 
nicht fortgefeßt; die Wirkungen feines groſſen Bey⸗ 
fpiels und der von-ihm getroffenen Verfügungen blies 
ben allentbalben aus. Die Lehrer, welchen er in feis 
nem Reiche Religion und Wiflenfchaften anvertraute, 
waren meiftens Geiftliche aus fremden Ländern,. und 
dein rauhen deutfchen Dialect ſo abgeneigt, daß fie felbft 
den deutſchen Mönchen einen Widermillen gegen ihre 
undifeiplinirte Mutterfprache einzuflöffen ſuchten!. Earl 
der Groſſe felbft war aus Noch, Gewohnheit, auch 
wohl aus gelebrter Affeetation der lateiniſchen Sprache 
fo ergeben, daß er digjelbe, feiner Verordnungen für. 
die deutfche Sprache ungeachtet, die Hof⸗, Gerichts: 
und Kiechenfprache bleiben ließ. Seine Liebe für Ges 
fang und Sprache feines Vaterlandes erbte nicht eins 

mahl 

s. Dahin kann man einige merkwuͤrdige Stuͤcke, die ſchmer⸗ 
lich aͤlter als die Zeiten Carls des Groſſen ſind, rechnen: 
die fraͤnkiſche Ueberſetzung von Ihdorss de nativit. Do- 
mini bey Schilser T. I. Roſtgard daͤniſche Bibl. St. 2. 
836. Carol. Michaeler tabulac parall, antiquifl. teut. lin- 
guac dialedtorum P. III. 84. Das Vater Unfer in ales 
mannifher Sprache, in 7. G. Eccardi catechefis theo- 
tifca (Hanov. 1713.) p. 57. 189. Die abrenuncigtio 
diaboli dee Sachſen vom J. 743. Ebendaf. p. 77. 

t. Ausländer waren Altuin, Peter von Pifa, Winnfried, 
Fridolin, Gallus, Columban und andere. Wie fie Abs 
neigung gegen die deutſche Sprache einfläßten, beweißt 
Lupi Ferrarienfis epiß. Ku Bong T; VI. p. 404. 

4 . 
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Bemuͤhungen Carls des Groffen waren alfo eine Auss 
faat ohne Ernte. Ä 


Zum Vortheil für die deutſche Sprache blieb das 


Volk mit Liebe feinen alten Liedern zugethan; es fang 
aus vollem Hals von Wild und Wald, von Blut 
und Schlacht, von Liebe, Trunk: und Trinfgelagen; 
Die Geiftlichkeit fa dazu fcheel: fie verdammte und vers 
bot das Singen fo profaner tieder; das Volk aber, obs 
ne fi) daran zu Lehren, fang diefelben fort. Die 
Kirche fuchte nun auf andern Wegen ihre Abficht zus 
erreichen, und durch geiftige Gefänge die profanen Lie⸗ 
der zu verdrengen. Ottfried reimte, namentlich in bier 

fee 


ſchof Luibert über die Sprache feines Vaterlandes alfe 
aus: lingua enim haec velut agreftis habetur, dum.z 
ropriis nec fcripturae nec arte aliqua ullis eft tempori- 
bus expolita, quippe qui nes hiftorias fuorum antecef- 
forum, ut multac gentes ceterae, commendant memo- 
riae, nec eorum gefla vel vitam ornaut dignitatis amores 
Quod fi raro contigit, aliarum gentium lingua, id efl, 
Latinorum vel Graecorum potius explanant ; cavent 
aliarum et deformitatem non verecundant fuarum. Stu- 
pent in aliis vel litterula parva artem transgredi, et 
paene propria lingua vitium generat per fingula verba. 
Res mira, tam magnos viros prudentiae deditos, caute- 
la praecipuos, agilitate Inffultos, fapientia latos, fandi- 
tate praeclaros, eundta haec in alienac linguae gloriam 
transferre, et vfum fcripturae in propria lingua nom 
habere. Es gab alfo noch keine Schriftfprache : fie würde 
>» vorhanden gewefen feyn, wenn Carls des Grofien Bes 
fehle in Uebung gekommen wären. Daher glaubte Otts 
fried, er muͤſſe das Deutfche nach der ungefhlachten Aus⸗ 
fprache des groffen Haufens und mit allen feinen oft uns 
nachahmlihen Deppellauten fchreiben. Noch in unfern 
Zeiten wärde man in berfelben Verlegenheit fenn, wenn 
man die Ausfprache eines Bauern in Schwaben tınd der 
Schweitz mit Buchſtaben ausbrüden wollte. Adelung's 
Lehrgebaͤude bez: deut gehe Th. 1. ©. 37. 


$ 
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ben einen Siegesgefang voll Kraft und deutſchem Mur 
und deutfcher Treue, das Siegeslied auf die Normäns 
ner, mit gröfferem echt entgegenftellen ?: aber mas 
man dem deutfchen tobgefang auf den heiligen Anno !, 
einem Liede voll Verftand und Ordnung und Begeiſte⸗ 
rung, entgegenſetzen koͤnnte, findet ſich in der Littera⸗ 
tur unſter Nachbaren weder wirklich noch in ſicheren 
Machrichten 8. 

Bis auf die Hohenſtaufen (1136) brauchte man 
in Deutſchland zur Schrift- und Buͤcherſprache die 
oberdeutfchen Dialecte, und unter diefen wieder der 
fränfifchen (Francifca) am häufigften, weil er die uͤbri⸗ 
gen an Bildung übertraf, und die Sprache feiner meis 
fien Beherrſcher bis dahin gewefen war: denn’ felbft 
unter den fächfifchen Königen, welche zwifchen den Ca⸗ 
rolingern, und dem fränfifchen Haufe herrfchten, war 
fein Anſehen nicht gefunfen. Uber durch das ſchwaͤbi⸗ 
bifche Kanferbauß (von A. 1136-1254) ſchwung fich 
unter den oberdeutſchen Dialecten der ſchwaͤbiſche oder 

ales 


e. Das gied auf den Sieg Ludwigs-III in Frankreich aber 
die —— ‚883. ſteht bey Mabillon in Annal. 
Benedict. T. II. p. 684 , und in Schilseri thes. T. OL 
u. ſ. w. 

Der heil. Anno ſtarb A. 1075, in welche Zeit wohl auch 

das Lobgedicht auf ihn gehoͤrt, weil ſeine Perſon geraume 

Zeit nach feinem Tode ſchwerlich bad Intereſſe zum Gegent 

ftand eines Liedes hatte. Opik fand es, und gab es zus 

erft herans A. 1639. 8. Der befte Abdrud findet ſich in 

Opitzens Lobgedichten herausg. von Bodmer und Breb 

tinger. Zäch 1755: 8. ©. 155.. 

* Merkwuͤrdig iſt, daß ſelbſt der Roman in deutſcher Spra⸗ 
che mehrere Jahrhunderte fruͤhern als in Nordfrankreich 
verſucht worden. Die Fragmente, davon find in nieder⸗ 
deutſcher Sprache von Eccard ‚Cin Frauc, Orient, Taf, 
3 863) aufgefanden worden, uͤnd werden noch in’ die 

eit vor Carl dem Groſſen geſetzt. 


on 
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der Vorbote befferer Kenntniffe: und, worüber man 
fi) wundern möchte, fie zeichnet fich fo gleich von ih⸗ 
sem erften Anfang an durch harmonifche Geſaͤnge aus. 
Soll diefe Harmonie und Lieblichfeit der Sprache 
fein unlösbares Raͤthſel fenn, fo muß nothwendig Ales 
mannien, ſchon vor der Periode feines uns befannten 
Dinnegefanges, Lieder und Gefang geliebt, und feis 
nen Dialect durch Reimen ausgebilder haben. Denn 
eine Sprache von fo vieler Lieblichfeit und Milde, von 
dem Wohllaut und dem feinen Tone, von der Einfalt, . 
Kühnheit, Kraft und Regelmäffigkeit, als die alemans 
nifche in dem Minnefingern zeigt, kann nicht mit einem 
Mahl entfteben; ihr gebildetes und feines Lebensalter 
fegt ein ungebildetes und plumperes, und einen ſtu⸗ 
fenweifen Uebergang aus einem in das andere voraus. 
Und reimten niche in andern deutfchen Dialecten,, im 
fränfifchen und niederfächfifchen, von jeher Dichter? 
Und der Mlemannier auf feinem fruchtbaren ‘Boden und 
von einer Strichweis reißenden und romantifchen Nas 
sur, die nicht ohne Einfluß auf den Geift des Mens 
fhen bleiben fann, umgeben, follte nicht in einfach, 
roher Poefie, wie feine deutfchen Brüder, die auf raus 
bern Strichen wohnten, feinen froben Sinn geäuffert, 
und nicht durch andere geiftige Verſuche fich und feine 
Sprache fortgebildet haben, weil das Schickfal es nicht 
wollte, daß ein Bruchſtuͤck feiner fchriftlichen und poes 

tifchen Uebungen auf unfre Zeiten fommen follte? 
Durch foicheltebungen, die wir vermuthen müffen, 
batte fich die fchwäbifche Mundart Wohllaut, Lieblich⸗ 
Leit und fanften Ton, eine angenehme Milde, Fülle 
für das Ohr durch die vielen Selbftlauter, Reichthum 
durch Freyheit der Zufanmenfegungen, Kürze durch 
Abkürzung und Auslaffen enebehrlicher Worte, Bilds 
ſamkeit und Geſchmeidigkeit für- die verfchiedenen Abs 
ftufun; 
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lienern, Englaͤndern und Franzoſen; ſeine Ideenmaſſe 
ward vergroͤſſert, ſein Beobachtungsgeiſt geſchaͤrft, ſeine 
Phantaſie genaͤhrt, ſeine Denkungsart verfeinert, ſeine 
Lebensart verbeſſert: er empfieng am Innern und Aeuſ⸗ 
ſern, an Koͤrper, Herz und Geiſt Verſchoͤnerungen. 
Seine Kayſer nahmen Antheil an der Litteratur anderer 
Voͤlker und flößten ihren Rittern duch ihr Beyſpiel 
gleichen Eifer ein, gfich mit dein bekannt zu machen, 
was andere Nationen Schönes hatten. Beſonders 
ftete das Beyſpiel Friedrichs des Iſten und des Ilten. 
jener fprach in .mehrern neuern Sprachen, uud. vers 
fuchte ſelbſt im Prowenzalifchen zu reimen *: Diefer gar 
gab fich und feinen Zeitgenofjen einen gelehrten Strich; 
er legte eine Bücherfammlung an, und ſchmuͤckte fie 
mit allerley litterariſchen Beuten aus dem Orient, und 
gab feinem Adel uud den hoͤhern Schuleu feines Reichs 
Araber und Griechen in Ueberfegungen in die Hand !. 
Der deutfche Adel folgte ihrem ‘Benfpiel mehr und wes 
niger; manche erwarben fi), fo gut es damahls mögs 
lich war, Bekanntſchafr mie der- elafjifchen Litteratur 
Der Römer; andere wanderten nad) Padua, Paris und 
Salamanfa des Studirens wegen; andere laſen we⸗ 
nigfiens die Dichterwerke ihrer Nachbaren, der Pros 
venzalen und Franzofen . . 
| Waͤh⸗ 
k. Erlduterungen, 8. ©. 78. 


1. Pesri de Vineis epift. III. p. 503. (Bafel 1566), in dem 
eigenen Schreiben des Kayfers; vergl. Collenutius delle 
hiftorie del regno di Napoli IV. p. 94 (Venet. 1541). 


m. Dies beweifen ihre Ueberfeßungen und Umkleiduugen 
alter Elaffiter, wie Heinrichs von Veldeck (for. 1207) 
Aeneide, die nach dem .Lateinifhen mit Zuziehung dee 
franzöfifhen von Ehrötien von Troyes (F 1191) gereimt 
iſt (vergl. Müllers Ausgabe und Gosr/ched progr. 
de antiquiflima Acneidos verlione. Lipſ. 1745. 4. Deutſch 

in 








\ 


Kitterpoefie in Deutſchland. 223 


die neue Welt, die fich gebildet hatte, in die deutſchen 
Lieder ab. Beſonders wirkte Frankreich, das man als 
das allgemeine Mufter in Sachen der Chevalerie bes 
trachtete, auf die Deurfchen Ritter; feine füdlichen Pros 
vinzen durch ihre Lehnsverbindung mit dem deutſchen 
Reiche, und feine nördlichen durch Die Creuz⸗ und Rits 
terzüge, auf melchen deutfche und franzöfifche Ritter 
bäufig’in Gemeinfchaft mit einander lebten. Und auf 
welchen Theil von Deutfchland mußte dieſes Mufter 
flärfer wirken, als auf Alemannien in feiner Nachbars 
(haft? Seine Ritter firengten ſich, wie es fcheint, am 
meiften an, den provenzalifchen und franzofifchen in 
"Seinem Stücke nachzuftehen; die Höfe in den füdlichen 
Provinzen Deutfchlands und infonderheit der Hof der 
Hobenftaufen eiferte den Höfen von Provence und Nord⸗ 
frankreich in ihrer Pracht, in der Liebe zum Gefang 
und in Turnieren nach; der ganze deurfche Adel ward 
zuerfi in Alemannien, und darauf nad) feinem Mufter 
in den übrigen Provinzen Deutfchlands, bier mehr dort 
weniger, poetifch. Durch das viele Reimen ward bie 
fchwäbifche Diundart immer reicher, geſchmeidiger, 
maßlerifcher und harmoniſcher; fie Fam in einen fchonen 
Einklang mit den ermachten zärteren Gefühlen; fie ward 
eine milde und fonore Hof: und Dichterfprache. Mit 
den Poefien gieng fie in die meiften Gegenden von 
Deutfchland über, und gelangte zu dem Vorzug einer 
allgemeinen Schrift: und Buͤcherſprache; fie fegte uns 
ver⸗ 


Minnelieder, auch zu Siegbrunnen in Schottland etliche 
Buͤcher geliehen.” Man vergleiche über dieſe deutſche 
Nitterdichter und die genannten Werke 3. €. Adelung’s 
chronologiſches Verzeichnis der Dichter und Gedichte aus 
dem fhwäbifchen Zeitpuncte, in feinem Magazin für die 
deusfche Sprache B. 2. St. 3. ' 


@ichhorn’s allg. Geſchichte d. Cult. u. Att. DL p 
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Dheim, Markgraf Otto von Brandenburg, Herzog 
Heinrich von Breslau, Markgraf Heinrich von Meiſ 
fen, und eine lange Reihe von Örafen und Baronen P.. 
Häufig Hielt man an den erften Fuͤrſtenhoͤfen poetifche: 
Turniere, wovon noch eine Probe an dem Krieg auf: 
Wartburg (A. 1207) übrig ift 1; Die Dichter reißten: 
auf Geſang an die erften Höfe, mie einft Heirich von 
Ofterdingen; manche Höfe wurden als die Schule 
des Geſchmacks betrachtet, wie unter Leopold dem Vitem‘ 
der Hof zu Wien‘. Am blühendfien war die deutſche 
Ritterpoeſie unter Friedrich dem Ilten. Die Sprache: 
batte durch die lange Hebung Hervorftechende Vollkom⸗ 
menbeit, Deutfchland durch den fortgefegten langen. 

\ . Um 


p. Dan fehe Abelung’s Verzeichnis in feinem Magazin 
Th. 2. &t. 3. Meifter’s Beyträge Th. I. ©. 69 ff. 

q. In der Maneflifhen Sammlung; aud in dem Meiſter⸗ 
Sefangbuch der Jenaiſchen Untverfitäcsbiblioche® (nach 
Wiedeburg's Nachrichten ): aber mit groffer Verſchie⸗ 
denheiten: »Kriech tzu Wartpurg”, eine Art von drama⸗ 
tifhem Gedicht. An dem Hofe bes Landarafen. Ders, 
mann, wetteiferten 4. 1207 ſechs Dichter, Ofterdingen, . 
Klingsohr, Eſchilbach u. f. w. wer am beften aus dem 
Stegeretfe reimen könne. Der Verfaſſer, der in dieſem 
Sedichte das Andenken diefes poetifhen Turniers erhal⸗ 
sen wollte, iſt unbekannt. Ob die Reimen, welche ben : 
Dichtern in dem Krieg in den Mund gelegt werden, wirks. 
lich ihre Arbeit find, iſt fehr zu bezweifeln; mahrfcheins 
lich fpielen fie ihre Rollen blos nah der Dichtung des 
unbelannten Verfaſſers, für deffen Arbeit man die platten 
niedrigen, und fchleppenden Reime zu halten hat. Von 
dem Krieg zu Wartburg f. Chron. Thuring. ap. Menke 
sin in fcriptt. rerum german. T. II. p. 2040. 


&, Nur bis auf Leopold VI war Wien von diefer Seite bes 
ruͤhmt. Unter feinem Nachfolger Friedrich fieng ein har⸗ 
pr Drud an; und Denkart, Sitten und Ton änderten 


P2 








Kitterpoefie in Deutfchland, 229 


Dame Minnefinger, der aber wieder einen andern 
Fehler hat, daß er die Dichter blos von der einen Gat⸗ 
tung ihrer Lieder, dem Liebesgefang, bezeichnet, ba 
Doc) ihre poetifchen Verſuche weiter giengen. 

Man hat von ihnen kleinere und gröffere Gedichte, 
gefungen in verfchiedenen,, gebildeten und ungebildeten 
Deutfchen Dialecten. 

Die erftern find vermifchten,. geiftlichen und weltli⸗ 
chen, lobenden und ftrafenden, verliebten und fatyeis 
fhen Inhalts; fie fingen von Gott und den Heiligen, 
dem Glauben und der Kirche, von Much , Tapferkeit 
und Liebe, von Frauen, Zucht und Ehre. In dem 
* Sammlungen derfelben wechfeln kleine lyriſche Stücke 
mit Erzählungen, Fabeln, und kurzen Sittenfprüchen 


ab‘. Die meiften fchränfen fich auf die Menfchen, uns - 


ter 

t. Rüdiger von Maneſſe, des Raths zu Zuͤrich, hat um 
das Jahr 1300 die Namen und die Heineren Gedichte vieler 
Dichter aus der Periode des Rittergefanges in einer bes 


fondern Sammlung aufbehalten. Zuerft hat Soldaft die 
Handſchrift, in welcher fie noch Abrig, und die nad 


-r, 


fonderbaren Sehickſalen in die ehemalige Fönigliche Biblio⸗ 


thet zu Paris gekommen iſt, unter Händen gehabt (nach 
den epiftolis clarorum et dodorum virorum ad Melchier. 
Goldsfum 1688.) ihr die Lehrgedichte des Königs 
Tyro und des Winsbeke aus ihr genommen. : Bobs 
mer hat fie durch Schöpflin aus Paris erhalten und abs 
drucken laffen. Zuerft nur: Proben der alten ſchwaͤbiſchen 
Poefie des dreyzehnten Jahrhunderts aus der Maneffis 
(hen Sammlung. Zürich 1748. 8.; darauf die ganze 
Sammlung: Sammlung von Minnefingern aus dem 
ſchwaͤbiſchen Zeitpuncte, 140 Dichter enthaltend u. |. w. 
Zuͤrich 1758. 1759. zwey Theile in 4. In den Dorres 
den ift die Sefchichte des Codex und die Bekanntwerdung 
deſſelben erzähle. Ein groffer Theil der Maneflifchen 
Sammlung findet ſich auch in bem Meiſtergeſangbuch auf 
der Jenaiſchen Univerſitaͤtsbibliothek; aber im Thuͤringi⸗ 
ſchen Dialecte auſerdem vashält dieſer Eoder wicht nur 
. . . 8 


nige 


u 
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anempfohlen werden, oft mit eingemifchten fchönen Sie 
tenfprüchen von aͤchtem deutfchen Schroot und Korn *. 
Noch Fälter reimen die deutſchen Dichter aus der mitt⸗ 
lern Zeit über biblifche Geſchichten und uͤberhaupt über 
religiöfe Gegenftände, von der Liebe Gottes, der Jungs 
frau Maria, und den Heiligen; weil die Kunft, dieſe 
Gegenftände poerifch zu verſinnlichen un) auszuſchmuͤk⸗ 
fen, groſſe Feinheit und Geuͤbtheit fordert, welche 
über jene Zeiten gieng: verfieigen fie ſich gar bis zu 
dem Geheimnis der Dreyeinigfeit und in andere Spe⸗ 
eulationen der Theplogie, fo finfen fie in die niartefle 
und plattefte Meimeren herab. Auch tobgedichte und - 
Satyren gelingen ihnen felten. Mit der ſchweren Kunſt 
noch unbefannt, ein Lob auf eine feine Weiſe zu vers 
fchleyern, loben fie viel zu gerade zu und aus zu vol⸗ 
lem Munde: doch lieben fie dabey eine ſtrenge Wahr⸗ 
* heit, recht im deutfchen Rittergeifte, der ein unvers 
dientes Lob, als mit der ritterlichen Ehre unverträglich, 
- weder fich noch andern zu vergeben pflegte. Und wie 
hätten fie ben dem raubern Tone, der dem deutfchen 
Ritter immer eigen blieb, mit ächtem Salz und wahrer 
Laune über Pabſt und Clerifen, Weiber, Weiberregi: 
ment und andre Gegenftände fpotten fönnen? Manche 
ihrer Acht ſatyriſchen Züge und fchneidenden Wenduns 
gen ungeachtet, find ihre fpottenden Lieder meift mit 

platten 


x. Fahr ehört: der Renner Adelung's —S 2. 
—* 86.; der welſche Saft (Thomaſin der Zerklere); 
Z Die beyden erften liegen noch handfchriftlich 
in Bibliotheken: der fezte-ift mehrmals gedruckt: 3. ©. 
der Freidanck newe mit figuren Füge Pfaffen, Adel, 
Leyen, Buren u. f. w. Zu Wormbs truckts Sebafttanus 
Wagner. (1538. fol.). Vergl. Efhenburg in_Lef 
fings Beytragen zur Gefdichte und Litteratur St. 5 
©, 233. und im Bragur 8. U. 407. 
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zuweilen laſſen ſich die Originale ſelbſt noch itzt nach⸗ 
weifen . So gar die aͤuſſere Form ihrer Lieder, Die 
langen, ruhigen, ſchleichenden Sylbenmaaſſe ſcheinen 
ſie den Provenzalen abgeborgt zu haben, da die fruͤhe⸗ 
ren deutſchen Dichter (wenn man ein Urtheil auf den 
kleinen Nachlaß, den wir von ihnen haben, bauen 
darf), lauter kleine Zeilen mit huͤpfenden und raſchen 
Sylben geliebt zu haben ſcheinen . d. Ihre Liebe zu den 
Provenzalen und Trouvéres gieng fo weit, daß fie vie 
le Wörter ihrer Sprachen, oft mit faft muthwilliger 
Verſchmaͤhung ihres einheimifchen Spyrachreichthums 
in ihre Reime bringen ©. 

Viele diefer Lieder fi nd in mehr als Einem Dialeet 
vorhanden; nicht. Durch die Dichter felbft, als ob fie 
etwa ihre Lieder mehreren Provinzen durch die veräns 
derte Mundart ‚hätten fingbar machen wollen, fondern 
durch die Abfchreiber und Sammler ihrer Reime, die 
den Dichtern ihre: Rechtfchreibung und Mundart unters 
fhoben ‘. Aus 6 Unbefannefchaft mit den Reden eines 

| utors, 


a. 3. B. Graf — von Neuenburg (Neufchatel) folge 
in einigen feiner Strophen dem Dichter Foulquet von 
Marfeille. &. die Maneſſiſche Sammlung. 


b. Man vergleiche das Siegeslied über die Normänner, 
und das Loblied auf den heil. Anno-mit den Heinen Liedern 
der Minnefinger in der Maneſſiſchen Sammlung. 


. Vor der Meriode der Ritterdichter quälten fich die Ueher⸗ 
feßer aus dem Lateinifchen,, um nicht in die Nothwendig⸗ 
keit zu kommen, ein fremdes Wort unter dte dentfchen 

aufzunehmen: während derfelben gehen fie recht gefliflents 

lih auf folhe Wörtermifchung aus. ©. 3. B. die Mas 
nefiihe Sammlung Theil I. S. 6.7. Deterfen in 
den DD driften der Mannheimer deutſchen Geſellſchaft 
Th. 11. ©. 88. 
-d. Daher find in der —— Sammlung alle Lieder, 
fie ſeyen im zwölften, dreyze — oder verzohnien —* 
4 
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dem falſchen Tuͤrpin, von dem noch einige Fragmente 
übrig find *. 2) Nicht viel ſpaͤter, noch in dem zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhundert, reimte ein noch unbekannter Dichter . 
über Arthur und die runde Tafel, wahrſcheinlich nach 
einem franzöfifchen Original. Nicht nur Walther von 
der Vogelweide (X. 1200) gedenft bereits des Könige 
Arthur‘; ſondern auch die berühmteften Dichter aus dem 
Adel, wie Hartmann von der Aue, Ulrich vonzazichoven, 
Albrecht von Halberſtadt, Wolfram von Efchenbach find 
fhon am Ende des zwölften Jahrhunderts gefchäftig, 
die einzelnen Ritter von der runden Tafel nach franzöfls 
fhen Driginalen in ihrem Baterland befannt zu mas 
hen. 3) Zu gleicher Zeit reimte auch Wolfram von 
Eſchenbach den trojanifchen Krieg und die Thaten Aleys 
anders 8. Mun war auch Deutfchland im Beſitze dee 
Materialien, welche die romantifche Poefie zu verars 
beiten pflegte, und auch in :Deutfchland find die meis 
ften Ritterbiicher weiter nichts als befondere Ausfuͤhrun⸗ 
En der Gefchichte einzelner Ritter von der runden 
afel. | 


Dur 


e. Das Fragment von Earl dem Groſſen in Schilseri thesau- 
ro T. II. gehört in die erfien Zeiten des deurfhen Rit⸗ 
tergefanges : ſpaͤtere Dichter (3. B. Strider) haben dies 
fes Thema fortbearbeiter. &. Adelung’s Verzeichnis 
am augef. ©. ©. 7.79. 

£. Das Gedicht von König Arthur und der runden Tafel iſt 
nicht gedruckt, aber in mehreren Handichriften vorhan⸗ 
den. Adelung am angef. ©. ©. 22. fett es in das ers 
ſte Viertheil des dreyzehnten Jahrhunderts. Indeſſen 
über die einzelnen Ritter defleiben haben fchon frühere 
Dichter gercimt: weshalb fein Inhalt wenigfiens [dyom 
früher in Deutſchland mag bekannt gewefen feyn. ©. 
oben ©. 223. 

g. Adelung am angef. O. ©. 12. nennt die nach vorbans 
Denen Dandfchriften davon. Dares Phrygius ward von 
Conrad von Warzburg gereimt. Ebendeſ. ©. 70. 74 
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Durch Ueberfegen kamen die Romanziers in 
Deutfchlarid (wie in England) zu der Fertigkeit roman⸗ 
tifche Erzählungen zu reimen: man überfeßte meiſt 
feanzöfifche, zuweilen aud) lateinifcye Originale ": nur 
daß der fremde romantifche Stoff beym Ueberfeken 
« Buch die deutſchen Köpfe faft immer cine neue eigene 
Geftalt bekam, und nach deutfhen Sagen umgebildet 
‚wurde. 

Maͤchſtdem reimen auch die deutſchen Mitterdichter 
wirkliche Begebenheiten, wie Scenen aus dem heiligen 
Krieg und Vorfälle in dem deutſchen Vaterlande. Nur 
iſt immer die wahre hiſtoriſche Grundlage durch Rie⸗ 
ſen, Zwerge und Drachen, durch Zaubereyen und Lie⸗ 
besabentheuer, durch eingewebte fremde und ſelbſter⸗ 
fundene Dichtungen ausgeſchmuͤckt, und durch unkennt⸗ 
liche Namen dergeſtalt veraͤndert, daß nicht mehr aus⸗ 
zumitteln iſt, was der Dichter aus der wirklichen Ge 
ſchichte ausgehoben hat. Mit dem mahren Stoffe 
konnte er verfahren, wie er wollte Was ihm bie 
Ueberlieferung verſchwiegen hatte, das ergänzt er aus 
der Gefchichte feines eigenen oder Doch eines fpätern 
Jahrhunderts; Derter, Zeiten und Perfonen, ihre 
Sitten, Denkart und Gebräuche wirft er auf das bun; 


tefte 


h. Der Vieberfegungen aus dem Franzöfifchen find unzählige 
S. oben S. 224. Heinrich von Veldeck nahm wahrfcheins 

lich feinen Herzog Ernſt aus Bayern aus dem carmen de 
varia Ernefti Bavariae ducis fortuna; und Eberhard, 
Domherr von Gandersheim reimte wahrfdeintich feine 
nniederfächfifchen Neime Über die Anlegung feines Stifts 
(das erfte Denkmahl feiner Art) nach dem Lateinifchen. 
Adelung am angef. ©. ©. 9. 27. Uebrigens gehört 
Häufig tn den Romanen, das Vorgeben daß fie uͤberſetzt 
feyen, zur Dichtung, wie z. B. in den Nichelungen, wel⸗ 
che Meifter Churat aus einem -lateinifhen Original ges 
nommen baden fol, das auf Veranftaltung des Bifchofs 

: Pilgern son Paſſau niedergeſchrieben worden. 
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tefte durch einander; man ſchwebt immer zwiſchen 
Wahrheit und Erdichtung . So ſchwer die Arbeis 
manchem Dichter mag geworden fenn, fo find und blei⸗ 
ben diefe halb Romanen arme Werke aus der mittlern 
Zeit, für die der Name epifcher Gedichte (mit dem man 
fie belegt bat) viel zu prächtig ift: vielmehr find «es 
matte Chroniken, abgefaßt in einem meitfchweifigen, 
unpoetifchen, Ealten, niedrigen und platten Tone; . Reis 
merenen, die man ſchwerlich einem tefer von Geſchmack 
zum Leſen, fondern-blos dem deutfchen Philologen und 
dem Sitterforfcher unfers Baterlandes zum geduldigen 
Studiren anempfehlen kann. Aber ift der Fall ben dem 
franzöfifchen nnd englifchen Ritterbuͤchern etwa ans 
ders? *. An 


i. Um nur Ein Beyſpiel zur Erlaͤuterung anzufuͤhren: in 
den Niebelungen ſind die Perſonen aus dem fuͤnften Jahr⸗ 
hundert; viele Begebenheiteu aus dem ogten und 1oten 
und Manches in den Sitten und Vorfällen aus dem dreys 
zehnten: Es wird nach dem Gedichte arabifcher Handel 
mir Seide aus Ninive in das Land der Burgunder ges 
trieben, was noch nicht im sten Sjahrhundert gefchah. Es 
wird darinn von Sfenlande, von Iſenſtein, und von der 
norwegifchen Mark gefprochen, welches alles erft im eilfs 
ten Jahrhundert bekannt feyn konnte, in welchem die Is⸗ 
länder die füdlihen Neiche zu bercifen anfiengen. Nor⸗ 
wegen ift barinn das Fabelland, wo die Zwerge mit Schäts 
zen und mit unfichtbaren Tarelappen wohnen, nach dem 
ı3ten Jahrhundert oder dem Zeitalter des Verfaſſers, im 
weichen Norwegen erft durch dunkle Sagen befannt war. 
Bon Wien wird gefprochen, wie man erfi im ı2ten oder 
13ten Jahrhundert davon fprechen konnte u. f. w. 

k. Gedruckt ift von diefen Werken fchon manches: Wolfram 
von Eſchilbach. 1477 (wahrfcheinlich von Fauft gedrudt). 
Das Heldenbuc (oft gedrudt): die erfte bekannte Auss 
gabe von Hagenau 1509 Fol.; die zweyte Frankfurt 1545; 
und eben dafelbfi noch 1560. 1579. 1590. Es fafit drey 
Gedichte zufammen; das erfte Gedicht in zwey Theilen 
fol von Eſchilbach; ‚die beyden andern (im dritten And 

- 0. wien 
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vierzehnten war es bereits verſchwunden. Zwiſchen 1300 
bis 1350 neigte ſich taffelbe nach und nach zu feinem 
Untergang. — . 
Schon in der Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts 
waren alle Dichterfreunde aus dem ſchwaͤbiſchen, thuͤ⸗ 
ringiſchen und öfterreichifchen Haufe kurz nach einander 
weggeftorben , und ihre Stelle blieb der Dichtfunft uns 
erfeßt. Zwar war die Ritterpoefie an diefe edeln Stäms 
me nicht fo unbedingt gebunden, daß fie nicht auch 
ohne ihre Unterftüßung , durch eigene innere Kraft als 
lein, auf den "Burgen anderer Familien von Adel hätte 
länger dauern koͤnnen. Allein geradewfolcher innerer 
Werth, der Unvergänglichfeit verbärgen kann, gieng 
derfelben ab. Schon nach etwas mehr als hundert 
Jahren war man eines Zeitvertreibs voll ungeänderter 
Identitaͤt auf den Schlöffern überdrüffig, und griff 
nach andern Luſtbarkeiten zur Ausfüllung leerer Stuns 
den. Selbſt das Ritterinftirut verlohr in Deutſchland 
viel von feiner alten Würde, feitdem die Pracht des 
KHofs der Hohenftaufen und der- Aufwand bey fo mans 
hem Ereuz und Nitterzuge die Wohlhabenheit des 
deutfchen Adels tief herabgebracht, und die darauf 
erfolgte Armuth eines Theils und andern Theils das 
alles zerrüttende Interregnum nach dem Abgange jenes 
Kanferhaufes, in dem Adel allen edeln Sinn erſtickt, 
und ihn in einen Kauf: und Räuberftand verwandelt 
hatte. Die Kriege Defterreichs mit der Schweiß mas 
sen infonderheit für den an edeln Haͤuſern fonft fo reis 
hen Strich am Bodenfee, dem obern Rhein und der 
Aare jerſtoͤhrend, und richteten viele von den dort bluͤ⸗ 
benden Familien zu Grunde. Mach Friedrich dem II. 
batten alle Ereuzs und Ritterzüge nach dem Orient und 
mit Rudolph von Habsburg felbft Die Nömerzüge aufs 
gehört: der unruhige Adel, dem es an en 
- ehlee, 
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und rechtliche Erkenntnis; der Moftifer zum Ausdruck 
feiner inneren Empfindungen. Ein ſo vielfeitiger Ge⸗ 
brauch der deutfchen Sprache fündigte derfelben eine 
fhöne Zukunft, Reichthum, pbilofopbifche Beſtimmt⸗ 
beit und eine aller Formen fähige Gewandtheit an; 
aber in der Zwifchenzeit, bis fie ihre Sinnlichkeit iq 
Geiftigkeit, ihre Unbeftimmeheit in Beſtimmtheit, ibs 
ren poetifhen Schwung in den: gleichen und geraden 
Gang der Profa verwandelt hatte,. mußte fie .ein uns 
gefchlachter Tjargon ſeyn, dee zu’ feinem Zwecke, wer 
Der für die Poefie noch Prof, zu. gebrauchen war. Es 
verlohr die Sprache ihre unbeftimmse Kürze. Vorhin 
fuchte man derfelben durch ausgelaffene Worte den ra— 
fhen Gang der teidenfchaften und Empfindungen zu 
geben; itzt ward fie breiter in Formeln und weitſchwei⸗ 
figer für den langfamen und merhodifchen Schritt: dee 
Rechte, der Philofophie und dem langweiligen Ton 
der Handwerker und Künftler. Cine Ueberfuͤllung enes 
ehrlicher Buchftaben zog die Sprache länger und fchleps 
pender und vertilgte Die vorige Lieblichfeie und Weichz 
beit des Tons; und viele fehöne Worte und Wendun⸗ 
gen giengen gänzlich unter, fo wie ſich das Gefuͤhl 
des Schönen und Bedeutenden im Ausdruck immer 
mebr verlohr. Während diefer Zwiſchenperiode gab 
ber Adelgar das Reimen auf. Die Gelehrten auf den 
geftifteten neuen Univerficäten übten fich in lauter Schuk 
fpißfündigfeiten, welche von der Natur und ihrer ‘Be 
obachtung hinweg zu Grillen, begrifflofen Worten und 
leeren Unterfcheidungen hinzogen, und gebildete Spra⸗ 
chen wohl barbarifch machen, aber barbarifche nicht 
bilden fonnten; wie wenig war von ihnen ein Schwung 
Der deutſchen Sprache zu erwarten, am wenigſten 
durch Poelie, da fie zu ihrer Uebung eines fchicklichen 
Stoffs ermangelten. Alles Dichten fiel daher dem 
ichhorn's ang. Geſchichte d. Cult. u. tin. dt QBouͤr⸗ 
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BGeſchichte vollftändiger und ihre Wörterbücher und 
Grammatik vollfommener zu machen. 

Ueberhaupt geht uns für dieſe erſte Periode unſrer 
ſchoͤnen Litseratur noch vieles ab: wir haben noch für 
Diefelbe feinen Millor, Leinen fe Grand, feinen Trefs 
fan; wir erwarten noch für fie die nötigen Huͤlfs⸗ 
werke uͤber ihre Sprache und Grammatik, ihre Anſpie⸗ 
lungen, ihre Declamation und Muſik. Noch ſind 
wir uͤber Perſon und Zeitalter, Schickſale, Lebens⸗ 
weiſe und Verbindungen der meiſten deutſchen Ritter⸗ 
dichter im Dunkeln; ihre gedruckten Werke ſind noch 
nicht in den Zuſammenhang mit der Geſchichte ihrer 
Zeit geſtellt und ſind deshalb in vielen Stellen raͤthſel⸗ 
haft. Zwar laͤßt ſich ihnen ſchwerlich mehr die voll 
ſtaͤndige hiſtoriſche Erläuterung, die man wuͤnſchen 
moͤchte, geben, da unter ihren Zeitverwandten kein 
Moͤnch von Hieres oder Hugo de St. Ceſari aufgeſtan⸗ 
den iſt: doch laͤßt ſich noch manche Erlaͤuterung und 
Aufklaͤrung über fie aus ihren Werken ſelbſt zuſammen⸗ 
ſtellen, wozu wir ſchon durch Goldaſt, Bodmer, Ades 
lung und Meiſter einen ſchoͤnen Anfang haben 4. 
| 7. Islaͤn⸗ 


d. Etwas beſtimmte Nachrichten von den Minneſingern (aus 
ihren Werken ſelbſt geſchoͤpft) gab zuerſt Goldaſt in Pa- 
raenetis veteribus (Inſulae ad lacum Acronium 1606. 4) 
p. 259 ff. Darauf Bodmer und Breitinger in 
dem Vorbericht ſowohl zu den Proben aus der Maneſſi⸗ 
fhen Sammlung als zu den Ausgaben der Maneſſiſchen 
- Sammlung felbft; Bodmer’s Briefe an Ariftus, im 
Anhang zu feinen Gedichten in gereimten Verſen. Zuͤ⸗ 

rich 1754 8 Wiedeburg in feiner Nachricht von 
dem Sjenaifhen Coder; Adelung im Magazin B. 2 
©t. 3. (Meifter) in den Beytraͤgen zur deutſchen 
Sprache Th. J. Im Bragur, berausgeg. von Graͤter 
en feit 70 1195. —8 8.) bat man in Zus 

Minnefinger zu erwarten. se un 
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Der fFandinavifche Norden, Dänemark, Schweden 
Norwegen, redeten germanifche Dialecte. 

Nun von den aͤlteſten Zeiten an bis zu dem drey⸗ 
zehnten Jahrhundert herab fangen in den ſtandinavi⸗ 
fchen Dialecten Dichter, die man Sfalden nannte. 
Sie waren immer im Gefolge ihrer Könige und Fürs - 
ften im Frieden und im Krieg, zu Wafler und zu Lan⸗ 
de: fie folgten ihnen auf ihren weiten Seezuͤgen inner 
bald und aufferbalb der Oftfee, nach) Novgorod, Kiew 
und Polozk, nach Ireland und Holland, nach Frank⸗ 
eich, England, Stalien und Deutfchland, und fans 
gen in reimlofen Verſen zum Wergnügen ihrer Helden, 
Die wenigen Lieder auf ihre Götter ausgenommen, 
waren alle übrigen Hiftorifch und handelten von den 
Thaten ihrer Nation, ihrer Könige und Fuͤrſten, 
und deren Vorfahren; felbft wenn fie nad) der aufge⸗ 
bobenen Tafel vor ihren Königen und Helden aufzutre 
sen, und nach einer kurzen Borbereitung ein aufgege 
benes Thema zu verfificiren hatten, fo war auch dieſes 
meift hiftorifch °. Man nennt fchon diefe Skaldenlie⸗ 

23 der 


und ſchickte Angelfächfifche Seiftliche nach Dänemark, um 
feine Dänen durch das Chriſtenthum zu eultiviren. Und 
fie konnten ohne Dollmerfher die Beftimmung ihrer 
Miffion erreihen. Ueber die Uebereinſtimmung der Ans 
gelſaͤchſiſchen und feandifchen, befonders isländifhen Dich⸗ 
ter ift nachzufehen Aökes in thefauro, und Ihre Goſſar. 
pracf. p. 30. 34. 
. Ueber die Skalden ift zu vergleichen Barsholinus in an- 
tiquitatibus Danicis lib. I. cap. 10. (die Hauptſchrift): 
ormius in litteratura Runica in append.; Dalin in 
der Einleitung zu dem erften Iheil der Abhandlungen der 
koͤnigl. fchwedifchen Atademie der ſchoͤnen Künfte, aus 
welcher ein kernhafter Auszug in (Schloͤz er's) neuefter 
Geſchichte der Gelehrſamkeit in Schweden St. a (Roſtock 
und Wismar 1757.8) ©. 383 ff. zu finden if. Ande⸗ 
ter Meiner Abhandlungen zu geſchweigen. 
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Bis zum drenzehnten Jahrhundert wimmelte es in 
Skandinavien von Skalden: aus dem einzigen Dreys 
zehnten Jahrhundert ſelbſt führe Snorre Sturlefon. 
230 Sfaldennanen an, unter denen auch Könige und 
Fuͤrſten find 6. 
Vor allen andern Skalden —— ſi ch die isläns 

diſchen durch Gelaͤufigkeit des -Verfificitens aus. 
Island ward im Jahr 875 von flüchtigen Norwe⸗ 
gern angebauet, die aus ihrem Vaterlande aus lauter 
Misvergnägen über Harald Schönhaars unbegränzte 
Herrfhfucht ausgewandert waren. Auf diefe Falte 
unfruchtbare Inſel brachten fie eine Geiftesftimmung, 
Die mit der Armuch ihres Bodens , als einem ſchweren 
Hinderniffe ihrer Bildung, muthig fämpfte; einen uns 
gebundenen Freybeitsfinn, einen kuͤhnen Unterneh⸗ 
mungsgeift, und eine Neugierde,' die gerne alles Merk⸗ 
wuͤrdige der ganzen Belt verfihlungen hätte. Das 
Meer wurde nun ihr Element. . Sie durchftrichen es 
zuerft ale Seeräuber, dann als Kaufleute, zulezt aus 
bloffer Neugierde und der Bildung wegen. ‘Der uns 
fruchtbare Boden ihrer Inſel und ihr Mangel an mans 
cherley nothwendigen Bedärfniffen trieb fie in entfernte 
länder, um ſich das, mas ihnen abgieng, aus der 
Ferne zu erfegen ?: anfangs ohne Zweifel noch durch 
Seeraͤuberey, an welche fie von Norwegen her gewöhnt 
waren; nach der Zeit, da vermehrte Bildung ihnen 
einen fichereren Weg zu Dauernder Wohlhabenheit ges 

zeigt 

g. Ebendaſ. S. 286. 

h Jo. Erici disquifitiönes duae de veterum feptentriona- 
lium inprimis Islandorum..peregrinationibus, u. f. w. 
—* ac 1755. 8). Ein vollſtaͤndiger Auszug daraus fins 

5 dger's. ausem. nerdiſcher Beſchichte 


. 556 ff. R } 
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Die Meugierde hatte ordentlich bey den Islaͤndern ih⸗ 
ven Sitz. Wer bey ihnen landete, Fremdling oder 
Landsmann, der tward von lauter Fragenden beſtuͤrmt, 
und mußte über alles Denkbare der fremden Länder 
Auskunft geben . Durch) das beftändige Erzählen und 
Wiederhohlen des Gehoͤrten gewoͤhnte fich Diefes neugies 
rige Volk zur Gefprächigkeit und Redfeligkeit und ers 
warb ſich eine Gabe, gut und munter zu erzählen, 
welche es mit Eifer cultivirte. Denn wer-mit Anftand 
ju erzählen wußte, der ward auf der Inſel allgemein 
gefehäßt; man zeichnete feinen Namen, als den Nas 
men eines merfwürdigen Mannes forgfältig auf, wie 
einſt den Priefter Ingemund; man zog ibn zu Gafls 
mahlen und in andere Zufammenkünfte, um Die vers 
faınmelte Geſellſchaft durch die Schilderung feiner Reis 
fen und ihrer Abentheuer.angenehm zu unterhalten. Exy 
zäblungen waren die beliebtefte Art von Zeitvertreib ”, 


Nun 


Sprachen gehen am weiteſten“. Von den Kenntniſſen 
der Islaͤnder ift ſchon der Umſtand ein hinreichender Bes 
weiß, daß man ihnen die Erhaltung ˖der ganzen aͤlteren 
nordiſchen Geſchichte zu danken hat. :) 


Schloͤzer's allgemeine nordiſche Geſchichte ( Allgem. 
Welthiſtorie Th. 31) S. 556, wo dieſer islaͤndiſche Chas 
racterzug mit Beyſpielen belegt it. 3. B. in der Vorre⸗ 
de zur Norwegiſchen Gefchichte heißt es: Islandia Ha- 

raldi Pulchrieomi tempore maxime occupabatur,, cre- 

‚  braeque eo ex Norvegia inftituebantur navigationes's 

quo factum eft, ut fi quid novi accidit, quavis acftate 

Islandi refcifcerent, quod ab illo tempore memoria 

minum fervatum, traditionibus et relationibus hiftoricis 

materiam poftca pracbuit. BE 


m, Schloͤzer am angef. O. ©. 55% 
an Q 5 | 
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Mit der Einführung bes Chriſtenthums in Scan: 
dinavien um das Jahr 1000 famen zu den bisherigen 
Handlungs:, Krieges und Bildungsreifen neue Wans 
derungen mit chriftlichen und gelebrten Zwecken. Am 
bäufigften reißten die Islaͤnder nah Rom aus Andacht - 
und der Abfolution wegen. Sie nahmen meift ben ABey 
zu Lande und kamen auf demfelben Durch die damahls 
eultivirteften Länder von Europa: im Weſten durch die 
Drkaden, Frankreich, Helvetien und Piemont; und 
ins Oſten durch Dänemark, ‘Deutfchland ‚länge dem 
adriatifchen Meer herunter. Andere reißten, um fich 
zu geiftlichen Aemtern vorzubereiten, des Studirens 
wegen nad) Orford, Rom, Paris, und Erfurt. Is⸗ 
leif, der erfte *Bifchof von Island (f 1080), hatte zu 
Erfurt und Saͤmund Frode, der Priefter (F 1132), an 
verfchiedenen Orten in Deutfchland und Frankreich feis 
ne Studien getrieben; Johann Augnundfon CH ı 121), 
ein Schuler Isleifs, hatte feine gelehrten Kenntniffe 
durch Reifen weiter vervollfommnet; Thorlak Thor⸗ 
hallsſohn, Biſchof von Skalholt (} 1193) Batte fechs 
Fahre zu Paris und in England ſtudirt, und fo noch 


viele andere . 
Gleich 


kringla im Original und Saxo Grammatikns in einer: la⸗ 
teinifchen Ueberſetzung anführen, follen alle aus den früs 
bern Zeiten vor dem Chriftenehum (vor A. 1000) her⸗ 
feyn. Desgleihen manche Gedichte, welche dem Noths 
und Huͤlfsbaͤchlein der nordifhen Dichter, der Edda (ihs 
rem gradus ad Parnaflum ähniih einer alten caftilifchen 
Verfemacerkunft, f. Erläuterungen, 13. ©. 102) fpäters 
Bin Gengefchrieben worden find, oder die carmina mythica 
und darunter Volufpa, Grimnismal, Skirnis for, Vafth- 
rudnismal u. ſ. w. welche man ſehr unſchicklich die ältere 
Edda des Sämund Frode (die es nie gab, Schloͤzer's iss 
laͤndiſcht Litteratur Th. J. ©. 93) genannt hat. 


4. Schldzer a.a.D. ©. 216. 569 f. 








Fu Islaͤndiſche Kitterpoefie: - 253 


Die rührigen Islaͤnder reißten namentlich in der Abs 
fiht, um im ritterlichen Webungen vollfommener zu 

werden. | 
Natuͤrlich mußte diefe Aenderung der Sitten durch Die 
Ritterſchaft in die Sfaldenlieder eine andere Stimmung 
Bringen“. Anfangs nahmen dienordifchen Dichter von ih⸗ 
gen poetifchen Zunftgenoffen im Süden und Weſten (wie 
es ſcheint) den Reim an: denn der Altefte Reimdichter 
fat gerade in die Zeit, da das Nitterwefen in dem 
Norden blübend wurde, in das Jahr 11507; bald 
darauf hörte nicht allein der Skaldengeſang felbft, fons 
‚ dern auch fein ernfthafter Gebrauch zum Beſten der Ge 
fhichte auf. Snorre Sturlefon (F 124 :) war der legte, 
der die alten Lieder und poetifchen Sagen für Die wahre 
Geſchichte mir hiſtoriſcherWuͤrde zu benüßen fuchte*; und 
der legte Sfalde war Sturle Tordfon, der um das Jahr 
2265 an dem Hofe Birger Jarl’s als Hofdichter fang *. 
Ends 


x. Dies kann mar nur nach der Analogie, weil ſich anders 
wärts mit der Nitterfchaft der Ton ders Poefie verdns 
dert hat, vermuthen , weil von dem isländifchen Skal⸗ 
dengefang zwifchen 1000 bis 1265 nichts mehr übrig 
iſt. Denn die Lieder im Saxo, Snorre Sturleſon 
und der Edda gehören allefammt in die Zeit des Hei⸗ 
denthums, oder find älter als das Jahr 1000. . 

. Dalin a.a.d. ©. oben ©. 240 
Die Seländer zählen nach Aref Rode (d. i. dem Weiſen 
%. 1117) und Saͤmund Frode (f 1132), den beyden ers 

ften iständifchen Ehronitenfhreibern bis auf Snorre noch 
vierzehn andere, (Torfaei feries dynaftarum Daniae 

p. 38 ff): 05 diefe alte Skaldenlieder gebraucht haben, 
laͤßt fi nicht mehr ausmachen , weilihre Chroniken vers 

Iohren find. . Aber von Snorre lehrt es der Augenfchein. 

Die neuefte claflifhe Ausgabe: Heimskringla edr No- 

regs Konunga Sögor. Opera Gerardi Schöning. Hav- 

niae 1777 ff. in fol, 

a. Dattrkc Daß Daͤnen und Schweden eben fo, wie 

0 Oi! 


N 
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Dieſe deutſche Heldenſagen zogen nun den Norden 
uͤberhaupt, oder doch die Islaͤnder mächtig an. Den 
deutſchen Rittern war bereits um dieſe Zeit Island ets 
was inehr als dem bloffen Namen nach befannt gewars 
den; doch ftand die Inſel immer noch in einer dunfeln 
fabutöfen Gerne, und war Daher den deutfchen Ritters 

ADichtern Höchft bequem , ihre Dichtungen von Rieſen, 
Hexen, Zauberern und Drachen auf dieſelbe zu verles 
gen“. Sie erzäplten nun von Island mancherley ; 
natürlich aber ſtimmten die Erzählungen der deutfchen 
KHeldenbücher bis auf wenige Namen von Dertern und 


Per: 


handskrefwen bok, 'kallad Blomflurwalla Sagan, finnes 
harom fäledes antecknat: “at Konung Thidriks Hi» 
ftoria hafwer förft warit skrifwen i Tyskland , och fe- _ 
dan införd til Norige af Mefter Biörn i Nidaros, hwil- 
ken war Biskop i Norige, och pä Konung Häkan then 
ganıles tiugunde regements ihr (wid pafs A. Chr. 1940) 
uthrefte med bemälte Konungs dotter Kriftin, til Kel- 
fer Fridric i Spanien, hwilken. gifte henne til fin bro- 
der Henric; och i farıma bröllop hörde Mefter Biöra 
alas pa Tyska tungomälet thetta Afwentyr, fon 
han fedan förde hem med fig til Norige, och begynues 
om Samfon Riddare i Humlunga eller Aumlungalande, 
konung Thideriks farfader”. (Sc Blomfturwalla Sagan 
cap. I. och. 2). — Förbemälte Keilare Frideric 1I affom- 
nade ihr 1250. Konung Hakan Häkanfon then gamle, 
efde ännu wid pafs A:o Chr. 1250. Har altf3 thetta. 
handskrefne Werk om Kong Tbidrik och Wilkine 
Mannen, warit här i Nordlanden allareda utöfwer 
470 Ahr. Freylich möchte man. wünfhen, daß das obige 
. Ercerpt aus dem Mſc. von hiſtdriſcher Verirrung ganz 
frey wäre, damit niemand die Frage aufwerfen könne: 
ob es denn mie dem Ueberſetzen aus dem Deutfchen feine 
hiſtoriſche Richtigkeit Habe, und es nicht zu Dichtang (wie 
. _ oft f. oben S. 105) gehöre? 


% Das Beyſpiel ans den Niebelungen iſt ſchon⸗oben S. 237 
ausgezeichnet. a 
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So kam der Norden zu einer neuen Art von idläns 
bifchen Sagen in romantiſchem Geſchmacke. Und da in 
Diefe Werke alte Sfaldenlieder eingewebt und verarbeis 
sit find, fo ſtimmen häufig jene norbifche Porfien, bie 
wir durch Saͤmund Frode und die Edda kennen, mie 
dieſen neuern Sagen in Abentheuern und ſeltſamen 
Erzäplungen von Drachen, Heren, Zauberern und 
Mieſen überein. "Aber es verwebten.auch gar verfchies 
dene Sändediefelben poetifchen Mäterialien auf verfchies 
dene Weiſe: und darum müflen die Erzählungen vor 
denfelben Helden in verfchiedenen Werken fehr abwei⸗ 
chend und verfchieden ſeyn (wie z. B. wenn Die Willis 
na und Blomfturmalla faga von einerlen Helden und 
Begebenheiten fprechen) , weil jeder Verfaſſer die ge 
brauchten Sfaldenlieder auf feine Weife, folglich jeben 
anders, an einander knuͤpfte, und die Fortführung bei 
Begebenheiten in das Einzelne nach Willführ ordnete 
und änderte °. 


Endlih, zur Ausarbeitung diefer Werke dienten | 
den isländifchen Dichten außer den deutſchen Helden⸗ 
büchern 


e. Peringfkield in ber Vorrede zur. Wilkina Saga pr. 
Uti förbemälte Blomfturwalla Saga, fom förtäljer ſam- 
ma bedrifter om Kong Ermenrek , Samfon, ’Thidrek. af 
Bern, och Äke Oerlungatröfts föner, finnes berättelfen om * 
theſſa Konungar och Hieltar nigot f Kiliachtig ifrän then- 
na Wilkina Saga, kan hända at then Norska Oefwer- 

fättaren har det füledes Sndrat. Er führe darauf an, 

daß man dergleichen Heldenthaten auch in Wolfunga Sa- 
gan, Floamanna Sagan, in Sämund Frode, Snorre 

Sturlafon und dee Edda u.f. w. finde; Und daß der Vers 

faffee der Wilkina Saga blos nach der Landes⸗Sitte das 

äufammengeftellt Babe, wovon er geglaußt, daß es fi 

zu der ganzen Geſchichte pafle n.f.w. 


wihberte ig She R 
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Und doch — wie lange flanden fie in dem höchften: Anfes 
ben als reine Achte Quellen der Gefhähre! 
Auſſerdem war auch ber übrige Enclus ber Rit⸗ 
terpoeſ e in Skandinavien nicht unbekannt. 
geimte wenigſtens über König Arthur °; Bo Jonſſon 
Griphufwud brachte U. 1386 das Sehen Aleranders in 
ſchwediſche Reime’; und von einem Ungenannten bat 
man in ſchwediſcher Sprache eine Trojamaana Saga ð 
Selbſt die Islaͤnder beſchaͤftigten ſich mit den Trojas 
nern fleiffig: denn bie Edda bindet Patriarchen. yab 
frojaniſche Helden in ihren Genealogien!. 
Nun, diefer Hang der Ysländer zu abentheuerki 
hen Sagen dauerte bis zu der geoffen Peft (von 1258 
bis 1350), faſt volle hundert Jahre. Zwar verloh⸗ 
ven fie im Jahr 1261 ihre Freyheit durch nortegifehs 
ers 


h. In Anders Anson von Stieraman Tal om de Lärda 
Vettenfkapers tilftänd i Svearike under Hedendoms och 
Päfvedoms tiden p. 73 findet fih eine Handſchrift über 
Ritter von der runden Tafel Arthur’s angeführt: Herr 
Jvans och Gavians hiftoria ir 1302. Andere normännis 
fhe Ritterbücher kamen wohl binzu, wie die ins Schwes 
diſche überfegte Friedrics Hiftoria af Normandie ir 1300 
nach einem Mſc. bey von Ssieruman I. c. p. 72. 


. Bon des Reichsdrotz Bo Jonfon Grip (sder Bo Jonflon ' 
Griphufvud) Leben Alexanders in ſchwediſchen Reimen iſt 
Dalin.c.nachzufehen und v. Feiernman l. e p.70. Von 
letzterem wird angemerkt: Doct. Jeſper Smedber s Schib- 
boleth p. 306 denna Alexandri Magni hiftoria b "Diet trykt 
pi Vifingsborg Ar 1672. 4. 


. Bon der Trojamanna Saga f. oben ©. So. 


. Schlözer’s isländifhe Litteratur und Gefchichte ©. 
106 ff. Vielleicht laͤßt fih die Einflechtung des trojas 
nifhen Kriegs als Argument gebrauhen, daß Snorre 
Sturlefon nicht Verfafler der Edda feyn könne. War 
die Einflechtung der troſaniſchen Sagen in die nordiſche 
Geſchichte fo früh? 


— 7 


— v 
nr. 
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Und doch — wie lange flanden fie in dem hoͤchſten Anfes 

ben als reine Achte Quellen der Gefchahte! 
Auſſerdem war auch der übrige Cyelus der Rit⸗ 
teepoefie in Skandinavien nicht uubefannt. Man 
geimte wenigftens über König Archur ?; Bo Jonſſon 
Griphufwud brachte U. 1386 das Leben Alexanders in 
fchmwedifche Reime '; und von einem Ungenannten bat 
man in ſchwediſcher Sprache eine Trojamanna Saga ®, 
Selbſt die Islaͤnder befchäftigten fih mit den Troja 
nern fleiffig: denn bie Edda bindet Patriarchen iyab 
gsojanifche Helden in ihren Genealogien. — —. .. 
Dun, diefer Hang der Islaͤnder zu abentheuerlis 
hen Sagen dauerte bis zu der groffen Peft (von 1258 
bis 1350), faft volle hundert Syahre. Zwar verloh⸗ 
ven fie im Jahr 1261 ihre Freyheit Durch norwegifihe 
er⸗ 


h. In Anders Anson von Stieruman Tal om de Lärda 
Vettenfkapers tilftänd i Svearike under Hedendoms och 
Päfvedoms tiden p.73 finder fih eine Handſchrift über 
Ritter von der runden Tafel Archur’s angeführt: Herr 
Jvans och Gavians hiftoria ir 1302. Andere normännis 
ſche Ritterbücher kamen wohl hinzu, wie die ins Schwe⸗ 
difche überfeßte Friedrics Hiftoria af Normandie är 1309 
nad) einem Mſc. bey von Ssiersman |. c. p. 72. 


. Von des Reichsdrotz Bo Jonfon Grip (oder Bo Jonflon 
Griphufvud) Leben Aleranders in ſchwediſchen Reimen ift 
Dalinl.c.nachzufehen und v. Ssiernman1.c.p.76. Von 
letzterem wird angemerkt: Doct. Fe/per Smedbergs Schib- 
boleth p. 306 denna Alexandri Magni hiftoria blef ırykt 
pi Vifingsborg är 1672. 4. 

Bon der Trojamanna Saga f. oben ©. So. 


. Schlözer’s isländifche Litteratur und Gefchichte S. 
106 ff. Vielleicht laͤßt fich die Einflechtung des trojas 
nifhen Kriegs als Argument gebrauchen, dag nor 
Sturlefon nicht Verfafler der Edda feyn koͤnne. B 

‚ bie Einflechtung der trojanifchen Sagen in bie nerbii 

- Gedichte fo fruͤh? Ä 


— 7 





zur Cultur und Litteratur von Europa. 267 


Diefe neue Weltherrſchaft, die zum zwentenmaßl 
in Mom ihre Wohnung nahm, tar vorzüglich eine 
Schöpfung von vier Fühnen Männern, Gregor VII, 
Hadrian IV., Alerander III und Innocen; III (von 1074, 
bis 1216). Sie eulminirte unter Innocenz III (1198 
Dis 1216), und erhielt ſich auf der durch ihn errunge⸗ 
nen Höhe 8o Jahre (von 1216—1295). Als fie, 
DBonifacius VIII noch höher treiben wollte, lies das 
fonft fo fefte Triebwerk der ungeheuern Staats: Mafchine 
plöglich nach, und einer ihrer Theile nach dem andern 
wurde fhadhaft und zerfiel. 

Gregor der Vilte fchräntte noch als Hildebrand 
und Urchidiaconus von Nom die weltliche Macht bey 
den Pabftwahlen ein, durch die erfte Anftalt zu dem 
Cardinals s Collegium; als Pabft machte er den Koͤni⸗ 
gen ihren Einiflus auf die Beſetzung der Erzbißthuͤmer, 

ißthuͤmer und Abteyen ftreitig, und verpflichtete das 
gegen die Exrzbifchöfe, wor der Uebernahme ihres Pals 
lium dem römifchen Biſchofsſtuhl einen Vaſalleneid 
zu leiften. Er fuchte das Verbot der Priefterehe all 
gemein in der Kirche einzuführen, und fich dadurch 
zum einzigen Gebieter der geſammten Geiftlichfeit, und 
zum Eigenthümer ihrer reichen Güter nah und nad) 
zu machen. Allen Reichen war er durch feine reifenden 
Minifter, die in fein Geheimnis eingeweihet waren, 
gegenwärtig; und duch ihren Dienft unterjochte er 
alle Stände, die Könige und Fürften und die gefamms 
te Geiftlichfeit vom Metropoliten bis zum Klofterbrus 


der foftematifch *. Kan 
au 


a. Die Didtat. Gregor. VII (die, wenn fie auch nicht Acht, 
doch fehr alt find) drüden 9 ch darüber alfo aus: : guod 
folus Romanus pontifex iudicatur univerfalis, quod ille 
folus pofit deponere cpifcopos vel reconfiliare — quod 

S 4 absque 
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päbftlicher fegat zu werden, um fich der Beſuche ber 
paͤbſtlichen Miniſter zu entladen. 

75 Jahre nachher (um das Jahr 1154) war dieſe 
neue roͤmiſche Weltherrſchaft ſo feſt gegruͤndet, daß 
ihr Feine weltliche Mache, ſelbſt die — ** und kuͤhn⸗ 
ſte nicht mehr, widerſtehen konnte. Wie trieben Has 
drian IV und feine naͤchſten Nachfolger den ehrbegieri⸗ 
gen und feften Friedrich I faft ein halbes Seculum hers 
um! und als fich Friedrich endlich fügte, ward er doch 
von Alerander III nur wie ein verlohrner Sohn zu 
Gnaden angenommen. Wie fehmählich wurde Heins 
eich IE von demfelben Pabft, nach ausgeftandenem lan⸗ 
gen Bann, noch an Bekets Grab mishandelt! Schon 
ißt feßten fich die römifchen Prälaten über alle menfchs 
liche Ordnung, Rechte und Gewalt hinweg. Gie 
wiegelten Fuͤrſten gegen Fürften und Unterthanen ges 
gen ihre rechtmäfjigen Regenten auf; fie thaten Könige 
nah Willkuͤhr in den Bann und fprachen ihre Unters 
tbanen von dem Eid der Treue los; fie feßten Könige ab 
und ein und verfchenften ganze Heiche. Ihr Staates 
recht fehrte ohne Hehl: alle Hohheit der Regenten fey 
auf päbftliche Verwilligung gegründet. 

Mach einer 125 Sabre über fortgefeßten ehätigen 
und glücklichen Benuͤtzung jedes guͤnſtigen Augenblicks 
zur Verſtaͤrkung ihrer Kraft zeigte fich die päbftliche 
Gewalt in ihrer ganzen Fülle unter Innocenz III. 
(1198 — 1216). Das immer ſchwuͤrige Rom brachs 
te er zum Gehorfam; die päbftlichen Güter der Mas 
thilbis (den Grund des heutigen Kirchenftaats) nahm 
er in Beſitz; der föniglichen Kammer öffnete er durch 
Difpenfationen eine unerfchöpflich « reihe Quelle zu 
neuen Geldzuflüffen; das legte, was noch übrig war, 
um den Lehns⸗NRexus der hoben Geiftlichkeit mit dem 
Apoftelftuble zu vollenden, den Vaſalleneid von den 


f Bicchoͤ⸗ 
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erbot, ſein Land zu Lehn vom roͤmiſchen Biſchofsſtuhl 
zu nehmen! 

Die groſſe neue Schoͤpfung war nunmehr vollendet, 
fo weit fie fie vollenden lies. Rom hatte nun zum zwey⸗ 
tenmahl die Welt erobert, aber nicht wie vormalg 
durch gewaffnete Legionen, fondern duch Heere iq 
Kutten und Kragen; nicht durch Blut und Schwerdt, 
fondern durch "Bullen und Decretale, durch Bann und 
Interdiete. Rom war aufs neue WWeltbeberrfcherinz 
nur hatte es den Thron mit einem Biſchofsſtuhl, das 
Scepter mit dem Hirtenftab vertaufcht; und flatt Eyes 
eutionsarıneen diente ihm zur Vollſireckung feines Wil⸗ 
lens Fluch und Seegen. Die ganze Chriſtenheit legte 
ſich unter diefen Hirtenftab in ehrerbietiger Stille: er 
drückte ſchwerer als das ſchwerſte Joch eines afiatifchen 
Defpoten; und dennoch ſchwieg der gröffere Haufe: 
nur bie und da unterbrach die fchauerliche Stille der 
dumpfe Laut eines Keßers Über diefen harten Druck; 
ber allmächtige Chriftenvater fchleuderte den Bann 
und zertrlmmerte den Keßer; und das Schweigen 
wurde wieder eine Zeitlang allgemein. 

Mit der politifchen Freyheit gieng auch alle Geis 
ftesfrenheit unter. Das Denken, Forfchen und Les 
theilen war verboten, in fo fern es nicht Sophifmen 
auszufpüren fuchte, diefe allgemeine Weltregierung zu 
verteidigen, und ihr einen Anftrich von Gerechtigkeit 
u geben. Für alles Webrige pflegte Rom zu forgen. 
Die Glaubensartikel und die Lebensregeln wurden dort 
beftimmt , Rechte und Verpflichtungen dort feftgefeßt : 
felbft der Hinmel ward für Taren duch Petrus Schlüf 
fel auf und zu gemacht. . 

Die ganze Kirche war verwirrt. Der Biſchof zag 
mit Helm und Kuͤras in die Fehden; zu Haus ſprach 
er das Recht und legte Buſſen auf, die in ſeine Kam⸗ 

mer 
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uud Seelforger; es gab Kanonicos und Domherrn, 
Aebte und Bifchöfe, Erzbifchäfe und Metropolitane 
und zuleßt noch einen Pabft. Ihre Würden, Aem— 
ter und Verpflichtungen wurden mit Ehre, Reichthung 
und mit groffen Rechten, mit geiftlicher und welt⸗ 
licher Gewalt, und mit vielfachen Einfluß auf die 
Staaten ausgezeichnet; und was dem Anſehen Diefer 
unermeßlichen Menfchenzahl die Vollendung gab, war 
ihr Alleinbefig höherer Kennenifje und die Verwaltung 
geiftlicher und ewiger Güter. Mo fonft feine irrdifche 
Gewalt binreichen fonnte, bis zum Himmel, dabin 
reichte fie. . 
.. Eben darum wäre eine ſtrenge, feſt beſtehende Sub⸗ 
ordination Diefes Standes unter feine Oberen auf der 
einen Seite, und auf der andern ununterbrochene Abs 
bängigfeit der leßtern von der höchften Macht im Staas 
te zur Erhaltung öffentlicher Ruhe und Sicherheit des . 
fto nöthiger gewefen. Als jene Banden aufgelößt, 
und der höhere Klerus mit dem niederen entzweibt, und 
fein ganzer mächtiger und zabllofer Stand von den 
Megenten losgeriffen wurde, da lag Staat und Kirche 
in Verwirrung. 
Waͤhrend der ariftoeratifchen Jahrhunderte der Kirs 
che war der Klerus gut organifirt. Der Biſchof hieng 
von Metropolitan und Erzbiſchof, der niedere Klerus 
wieder von dem Bifchof ab; die Erzbifchöfe beſtaͤtig⸗ 
ten und confecrirten die Bifchäfe ihres Sprengels und 
forderten von ihnen canonifchen Gehorfam; die ‘Bis 
ſchoͤfe ihrer Seits befeßten aus dem niedern Klerus alle 
Parochien, vifitirten jährlich alle Pfarren und Klöfter 
ihrer Dioͤces und hielten fie in Zucht und unter ihrer 
Jurisdiction. 

Doch den durch milde Stiftungen und Schenkun⸗ 
gen zum Heil der Seelen veich gewordenen sun 

‚ febr 
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Schon zu Carl's des Grofien und Ludwig's des 
Frommen Zeiten war das Leben vieler Geiſtlichen ein 
Greuel. Daher nahm Chrodegang, Biſchof von 
Metz (762) den Klerus feiner Kirche unter feine nähere 
Inſpection. Er zog mit ipnen in Ein Haus, aß an 
Einem Tifh mie ihnen, und fchrieb ihnen Regeln 
zur Befolgung vor, von welchen feine Geiftlichen Uns 
ferfcheidungsweife Canonici genannt wurden. Die Ans 
ftalt wurde nachgeahmt; bald gab es an allen grofjen 
Kirchen Canonicos, die als Weltgetjtliche von den Guͤ⸗ 
tern igrer Kirche mit ihrem Bifchof in Gemeinſchaft halb 
Flofterartig lebten. Dieſe neue Anſtalt fchien fuͤr Zuche 
und Ordnung, wie für Staat und Kirche, ſehr viel 
Gutes zu verfprechen. 

Mur der Bifchof mußte öfters bald in Gefchäften 
feines Stifts, bald als Hofbeamter in Angelegenheie 
sen feines Königs, bald als Lehnsherr und Vaſall in 
eigenen und fremden Fehden abwefend von den Münfter 
ſenn, daß er zuweilen Jahre lang feine Portion von 
| DR Matutaleinkünften nicht an Det und Stelle und an 
Einem Tiſch mit den Canonicis verzebete <. Dies 
rejßte auch die uͤbrigen, ſich zumeilen auf längere und 
Turzer Zeit von dem Geſammthaus zu entfernen, und 
mg Bifchofibre Portionen aufferbalb deffelben zu 
verzehren. Es zeigte ſich, daß ein eigener Heerd Ger 
mächlichfeiten gebe, die das Münfter nicht gewähren 
koͤnne; nach und nach wurde das Zuſammenwohnen 
und Zufammenfpeifen aufgegeben; und damit ınan, 
ohne Refidenz in, halten, die Präbende ziehen koͤnne, 
wurden von dem Chorherrn Miethlinge beftelle, die 
für ein Geringes’ihren Dienft verfapen Die Creuz⸗ 
e 

c) Horix adconcordata nationis german. integra ee 


torum fafc, 4.p. 225ff. 
d) Schon im elifken Sabehundert kommen Klagen vor über _ 








im Verhältnis zu dem Staate. 277 


Schon frühe forderte der Exzbifchof zu Rom als 
erfter Bifchof in der Chriftenheit des Abendlandes in 
fremden Didcefen oberrichterliches Anfehen und von 
ihrem Klerus eine Art von Abhängigkeit. Zwar warb 
ibm Anfangs von den kongobarden in SYtalien und den 
Weſtgothen in Spanien, weil fie Acianer waren und 
die orthodore Kirche haften, nicht der geringfte Eins 
fluß auf die Kirchen ihrer Reiche eingeräumt. Das 
iongobardenreich ward von Pipin gefchwächt und kurz 
darauf von Carln dem Groffen ganz zerſtoͤhrt: und der 
römifche Biſchof, befreyt von feinen langjährigen Wi⸗ 
derfachern, drang nun ganz Italien den orthodoren 
Lehrbegriff, und fich dabey als erſten Biſchof auf, und 
erhielt noch über diefes (A. 754) einen Theil des den 
tongobarden abgenommenen $andes zum dominium 
utile, wodurch er mie den fränfifchen Königen in Bas 
fallen: Nerus trat. Die alte orthodoxe Kirche, welche 

| “von 


ans, bis fie fich mit dem apoftolifchen Stuhl würden abs 
gefunden haben (Dachery fpicil. T.I. p. 603). Sylve⸗ 
fter IE und Joh. XVIII thun mehrere Eingriffe in die 
bifchöflichen Rechte und ſetzen fie gluͤcklich durch (f. Bow⸗ 
er’s Hiſtorie der Paͤbſte unter diefen beyden Artikeln). 
Die franzöfifhen Biſchoͤfe ercommuniciren ihren König 
Ludwig; der Pabſt Honorius annihilirt ihre Cenſur u. f w. 
An Widerfpruch und Widerſtand gegen ſolche Anmafluns 
gen lieffen es die Bifchöfe nicht fehlen. Die Biſchoͤfe in 
Deutfchland erfennen X. 1022 und bie in Frankteich A. 
1031 dies oberrichterliche Anfehen der Paͤbſte nicht, und 
erlauben die gädftliche Abfolution nur dann, wenn der 
Sünder mit einem Schreiben von feinem Biſchof nad 
Kom kommt. %. 1025 behaupten die franzsfifhen Bis 
ſchoͤſe, daß fein Fremder in ihrer Didces ordiniren duͤr⸗ 
fe, wenn er gleich mit einer Bulle vom Pabſt darzu vers 
fehen fey. Vergi. Baroniss unter ben genannten Jah— 
ren. Aehnliche Fälle aus der Kirchengeſchichto von Eng 
(and fammelt Henry hift. of Great Br. . T. I. UL. 


gihhorn’s allg. Geſchichte d. Culs. u. List. DL. 
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niedern Klerus und von Layen an, und rief fie zu Syn: 
oden. Noch war an feinen Supremat zu denfen, 
an feine Sjurisdiction des Pabftes; die fränkifchen Koͤ⸗ 
nige faben ihn, wie ihren geiftlihen Vaſallen, und 
fih als Aufſeher der Kirchen ihres Reiches anf; fie. 
fendeten an ihn die Schlüffe der Synoden, nicht zue 
Betätigung fondern zur Nahachtung, und. er erfanns 
te die ſchuldige Subordination auch noch eine Zeit lang 
nach der Herrfchaft Carls des Groffen. 

Doch war diefe feine Untermwürfigfeit nichts alsseis 
ne Nachwirkung von der feltenen und Fräftigen Res 
gierung diefes groſſen Kayſers. Noch war Fein Vier⸗ 
telfeculum nach ibm verfloffen, fo begann ein anderes 


Syſtem. 

Der falſche Iſidor erklaͤrte in den untergeſchobe⸗ 
nen Deeretalen den roͤmiſchen Biſchof fuͤr den Ober⸗ 
herrn der ganzen Kirche, dem das Endurtheil in allen 
Kirchenſachen, beſonders die Cenſur der Provinzialbi⸗ 
ſchoͤfe zugehoͤre, und ohne deſſen Beſtaͤtigung die Schluͤs⸗ 
ſe der Provinzialſynoden kraftlos waͤren. Dieſer 
Grundſatz knuͤpfte jeden Biſchof an den roͤmiſchen und 
riß ihn los von feinem Metropolitan; - er ermunterte 
den nieder Klerus zu Appellationen gegen die bifchäfs. 
lichen Gerichte an den apoftolifchen Stuhl zu Rom, 
‚und drohte die Didcefanfubordination von Grund aus 
zu zerſtoͤhren, und die gefammte Geiftlichfeit in dem 
ganzen Abendlande einem einzigen geiftlichen Deſpoten 
zu unterwerfen ®. j 

Ein 


f) Capitul. Francof. an. 794.n.4. (Baluze T.I. p.264) 
wird die Appellatien vom Synodus an den Kayfer vers 
ordnet, 

.. 8. Horix de eppellationibus et provocationibus ad curiam 
Romanam. Koerwer de provoc. ad fcdem roman. 
"a 
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den Huldigungseid gefallen, vielleicht weil er keine 
groſſe Neuerung ſchien, da fie ſelbſt den Biſchoͤfen ih⸗ 
rer Dioͤces einen aͤhnlichen Vaſalleneid abzunehmen 
pflegten *. Es ſchien ja überdies ein geiſtlicher Lehns⸗ 
herr in der Ferne weniger die Freyheit einzuſchraͤnken, 
als der weltliche in ihrer Naͤhe, von welchem ſie durch 
die Verpflichtung an ihren neuen geiſtlichen Lehnsherrn 

loszukommen hoffen konnten. on 
Bor der Hand fchien es genug, nur den Metropos 
liten und Erzbifchof zum geiftlichen Vaſallen des rämis 
fhen Biſchofsſtuhls gemacht zu haben: man ließ ihm 
no Beſtaͤtigung und’ Eonfeeration feiner Suffragas 
nen, unbeforgt wegen des überwiegenden CEinfluffes, 
welchen ihm diefes Recht auf die ganze Dioͤces zu geben - 
fhien, da zu gleicher Zeit der ganze. Klerus durch das 
eingeführte Recht der Appellationen von den Erzbis 
fchöfen losgeriffen, und von den Päbften angezogen 
wurde !, Es hätte auch die halbe Ehriftenwelt empört, 
hätte Rom fich fo geradezu, die erften Memter in den 
Kirchen fremder Reiche zu befegen , angeimaßt. Durch 
einen 


J. lib.9. Wilhelm II in England widerfente ſich, als fein 
Erzbiſchof zu Tanterbury Anfelm das Pallium yon Urs 
ban II hohlen wollte, unter dem Vorwand, daß er den 
Pabſt nicht für den rechtmäffigen erkenne ( Thomaflın P. 
8 I. c.36. p. 259): zuletzt ward Wilhelm doch uͤber⸗ 
lifter. 

k. So z. B. auch die Bifchäfe, deren Metropolit der Bi⸗ 
ſchof zu Rom felbft war , wie felbft Gregor IX an. 1237 
cap. 13. X. de maj. et obed. fagt. Die Aebte ſchworen 
einen ähnlichen Eid den Biſchoͤfen. 

. Decret. Gratiani Caufa 2. Q. 6. can. 4. 8. 16. vergl. 
Bernhard de confider. ad Eugenium lib. 3. cap. 2. (Opp.. 
T.I.) und dieſes Kapitel weiter unten; Horix de ap- 
pellationibus et evorationiblis ad curianı Romauam. 
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ten wurden nun brodloſe Geiftliche andern Reichen zur 
Verſorgung zugeſchickt; Deutfchland, Frankreich und 
beſonders England wurden mit paͤbſtlichen Beneficia⸗ 
ten (meiſt Italienern) in Stiftern und in Parochien uͤber 
ſchwemmt: lauter Creaturen einer fremden Macht, 
Die ihre Intereſſe in den Laͤndern ihrer Niederlaſſung 
förderten, und römifchen Geift verbreiteten. 

Sollten nun von diefer neuen Theorie, welche mar 
mit Hitze in die Praris feßte, die Bißthuͤmer ausges 
nommen feyn, ba es fchon die falfchen Decretale, Die 
jetzt als allgemeine Regel galten, darauf angelegt hats 
ten, ihre ‘Befeßung dem römifchen Bifchof in bie 
Hand zu fpielen "? Innocenz III griff endlich zu; doch 
verlangte er Anfangs weiter nichts, als daß feine 
Entſcheidung ftreitiger Bifchofswahlen die Beftätigung 
der Erzbifchöfe überfläffig und entbehrlich mache °; 
darauf eigneten ſich Johann XXI und Benedict XII 
(A. 1316 und 1335) die Befegung ver Bißthuͤmer 
zu, deren bisheriger Innhaber zu Rom felbft oder nur 
einige Tagereifen von der Stade geftorben fey P; zus 
lezt reſervirten fich die Päbfte alle erledigte Bifchofss 

ftellen 


Henry’s hift. of Great Britain T. IV. p. 288 ff. Die 
Anforderungen giengen, immer weiter, bis endlich Cle⸗ 
mens IV die freye Difpofition über alle Beneſicien und 
Dfarrftellen dem Römifhen Stuhl zugeignete, und ers 
klaͤrte, daß es feine befondere Begünftigung fey, wenn 
den Capiteln das Wahlrecht in einigen Faͤllen verſtattet 
würde. 


n. Ueber bie Anlage dazu iſt zu vergleichen c. 5. und 20. X. 
de ele&t. c. 1.2. X.de transl. epifc. c. 1. und 6. X. de 
temp. ord. 


0. ca. cum nobis und cum inter X, de elect. Dereira a. 
a. OÖ. thef. 7. $.24 — 26. 
p- Bon 1316 Extravag. de debito; an.1335 ad regimen, 
| T4 
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fellen . Und mit diefen Anmaffungen hielt auch das 
echt der Confecration " und die Verpflichtung eines 
jeden Bifchofs durch den Eid der Treue zum päbftlichen 
Bafallen *, völlig gleichen Schritt. Der Metropolis 
tan und Erzbifchof kam daben, wenn ihm gleich noch _ 
Binterher der neu beftellee Bifchof canonifchen Gehor⸗ 
fam ſchwur, um alle feine Rechte; jeder Biſchof war 
Vafall und Ereatur des Pabftes, und als Diener feis 
ner Macht, dem er, mie er wollte, wohl und wehe 
thun, ihn verfeßen und abfeßen Fonnte !, ein eifriger 
Beförderer feines Defpotifmus ig allen "Staaten von 
Europa , Ä 

nt Schon 


% 


q. Pereira am angef. O. thef. It. 9.7 — 9. 

x. Gregor VII erkannte noch das Eonfecrationsrecht der Erz⸗ 
bifhdfe, Pereira Sag. 8. Seitdem aber die Bißs 
thümer vom Pabſt vergeben wurden, mußten die Candi⸗ 

, daten der Bifhofswürde nach Kom reifen, um fi) dem 
Schein nach prüfen zu laſſen. Beil fie einmahl da was 
ren, wurden fie auch fogleich confecrirt. Vergl. Hede- 

rick de iure confecrandi fuffragancos. 


s. Den Eid der Treue verlangte fhen von einigen Bifchds 
fen Gregor VII; aber er war nicht eher allgemein burchzufets 
zen, als bis die Paͤbſte die Bißthuͤmer felbft vergaben, und 
die Bifchöfe zur Prüfung nach Rom reißten. 


t. Cap. 2. inter corparalia X de translat. epifc. 


u, Diefe Abhängigkeit der Seiftlichkeie von Rom hielt M 
England, Deutfchland ,. Frankreich ohngefähr gleichen 
Säritt; in Spanien (das zwifchen 1035 — 1065 wieder 
verfchiedene chriſtliche Koͤnigreiche hatte) kam erft die 
Geiftlichkeit mit Rom in ein feſtes Syftem durch den Erzs 

. bifhof von Toledo, Roderich Kimenes (} 1245), der 
- unter der Auctorität Gregors IX, überall Bifchöfe ſetzte, 
wo fhon vormals Bifchöfe gemefen waren. Im Norden, 
wo das Chriſtenthum Aberhaupt erft feit dem Jahre 1000 
feſten Fuß faßte, fängt gleichfalls alles etwas fpäter an. 
In der Mitte des zwölften Jahrhunderts rifien Je 

a Ä | ‘ iſchoͤfe 
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. Schon lange ward das groffe Heer der Mönche 
(faft alle von der Regel Benedict’s) von der magnetis 
fehen Kraft des römifchen Apoftelftuhls mächtig angezos . 
gen. Einzeln waren fie fchon feit den früheren Jahrhunder⸗ 
ten in Anfehung ihres Reichthums unter päbftlichen. 
Schug und Schirm, damit die Bifchöfe nicht mit ißs 
nen von demfelben zehren möchten *; und diefe Bullen 
legte manches Klofter (wie fie doch nicht gemeint was 
ren) als eine völlige Eremtion won der Oberaufſicht 
und Gerichtsbarkeit der "Bifchöfe aus. Die Klofterzucht 
verfiel allmählig allenehalben. Abt Odo (942) reformir⸗ 
te fein Klofter Clugny’, deffen Grund und Boden feis 

nem 


Bifchdfe zu Lund von dem Metropolitan zu Bremen los, 
und wurden felbft Erzbifchöfe. Eſtil, Erzbifchof von Lund, 
war in der zweyten Hälfte des zwölften Jahrhunderts 
päbftlicher Legat und dominirte ſchon über die Erzbiſchoͤfe 
und Bifchöfe in Schweden Mantoppidan Kirchenhis 
fterie von Dänemark Th. J.) u.f.w. Die Bifchöfe und 
Aebte waren feit der Zeit diefer Abhängigkeit der Regel 
nach Bald aus Dankbarkeit, bald aus Zucht, nicht weis 
ter fortzuräden, Diener und Sklaven der päbftlichen 
Gewalt: nur Männer von fo Überwiegendem Anfehen, 
wie einft Bernhard, Abt von Elairwaur, hatte, konnten 
eine Ausnahme machen, und den römifchen Hof felbfk 
wieder beherrfchen. 


x. ©. oben ©. 274. So ſchickte das Benedictinerkloſter zu 
Regensburg fchon zus Carls des Groſſen Zeit ale Fahre fieben 
Gold⸗Guͤlden nah Rom, um gegen die Eingriffe der Biſchoͤfe 
in fein Zeitliches einen Schuß zu habenu.f.m. Hundius 
Metropol. Salisb. T.I. p.149. 157. Ratherius (030). 
in libr. apologet, p. 368. klagt ſchon darüber, daß zu 
Rom Eremvionen von der Gewalt der Bifchöfe feil waͤ⸗ 
ren. | 


y. Helyot Gefchichte der Orden Th. V. ©. 214 Schon 
4.937 hatten 17 benachbarte Kiöfter feine Regel anges 
nommen. | 


%& 








im Verhaͤltnis zu dem Staat. 285 


Schon lange warb das groffe Heer der Mönche 
(faft alle von der Regel Benedict’s) von der magnetis 
ſchen Kraft des römifchen Apoſtelſtuhls mächtig angezos . 
gen. Einzeln waren fie fchon feir den fruͤheren Jahrhunder⸗ 
ten in Anſehung ihres Reichthums unter päbftlichen. 
Schug und Schirm, damit die Bifchöfe nicht mit ih⸗ 
nen von demfelben zehren möchten *; und diefe Bullen 
legte manches Klofter (wie fie doch nicht gemeint mas 
ren) als eine völlige Eremtion won der Oberaufſicht 
und Gerichtsbarkeit der Bifchöfe aus. Die Klofterzucht 
verfiel allmaͤhlig allenehalben. Abt Odo (}942) reforıntrs 
te fein Klofter Clugny”, deſſen Grund und Boden feis 

nem 


Biſchoͤfe zu Lund von dem Metropolitan zu Bremen los, 
und wurden ſelbſt Erzbiſchoͤfe. Eſtil, Erzbiſchof von Lund, 
war in der zweyten Haͤlfte des zwoͤlften Jahrhunderts 
paͤbſtlicher Legat und dominirte ſchon uͤber die Erzbiſchoͤfe 
und Biſchoͤfe in Schweden Mantoppidan Kirchenhi⸗ 
ſtorie von Daͤnemark Th. J.) u.f.w. Die Biſchoͤfe und 
Aebte waren ſeit der Zeit dieſer Abhaͤngigkeit der Regel 
nad) bald aus Dankbarkeit, bald aus Furcht, nicht weis 
ter fortzurücden, Diener und Sklaven der päbftlichen 
Gewalt: nur Männer von fo überwiegendem Anfehen, 
wie einft Bernhard, Abt von Klairvaur, hatte, konnten 
eine Ausnahme machen, und den römifchen Hof ſelbſt 
wieder beherrfchen. | 


x. ©. oben S. 274. So ſchickte das Benedictinerkiofter zu 
Regensburg ſchon zus Carls des Sroffen Zeit ale jahre fieben 
Gold⸗Guͤlden nach Rom, um gegen die Eingriffeder Bifchäfe 
in fein Zeitliches einen Schuß zu habenu.f.m. Hundius 
Metropol. Salisb. T.I. p. 149. 157. Rarherius (930). 
in libr. apologet. p. 368. Flagt fhon darüber, daß zu 
Kom Eremtionen von der Gewalt der Bifchöfe feil waͤ⸗ 
ven. 


y. Helyot Gefchichte der Orden Th. V. S. a14. Schon 
4.937 hatten 17 benachbarte Klöfter feine Megel anges 
nommen. | 
/ T 5 
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Aufficht im Geiftlichen und Zeitlichen, und erhielt den 
Pabft zu feinem unmittelbaren Obern °. 

Diefe Benfpiele ſteckten an, und im eilften und 
zroölften Jahrhundert wurde die Befreyung der Kläfter 
im Einzelnen und in ganzen Brüderfchaften von bis 
ſchoͤflicher Gewalt immer allgemeiner. Un fie zu beſchoͤ⸗ 
nigen, ergriffen alle Zweige der Benedictiner das Con⸗ 
gregationsfnftem, durch welches ihre Obern wie an eis 
ner Kette bis nach Rom hinreichten. Sie fehienen nun 
der Einheit wegen ein allgemeines Directorium zu bes 
Dürfen, und welcher Ort der Welt außer Rom konn⸗ 
te zu dem Sitz deffelben, und welcher Bifchof außer 
dem römifchen gefchickter fcheinen, es zu übernehmen ?? 
So wurden auch die Klöfter und Orden von dem Pabft 
abhängig, und vom Gehorfam gegen ihre Bifchäfe 
in allen Reichen losgezaͤhlt. Nun, von ihrem Oberauffeher 
weit entfernt, ftanden fie fo gut, wie unter feiner Aufficht, 
und außerden lies noch die Aehnlichkeit der Ordens: 
Brüderfchaften taufend Schlupfwinfel für Verbrecher 
offen . Die Kirche wurde mit ſich felbft egtzweiht: 
die Mönche troßten, und die Bifchäfe, durch die Tier 
fe ihrer Erniedrigung und den Verluſt erbittere, den 
fie an ihren Revenuͤen von den Klöftern litten, griffen 
zu, um ben der allgemeinen Niederlage ihrer Rechte, 
wenigftens noch einiges zu retten; fie giengen ein im 
ſtrenge Unterfuchungen der gefchebenen Eremtionen, 
und bezweifelten bald die Aechtheit der vorgeblichen 
Befreyungsbulten ; bald beftritten fie die von den Klös 

| ftern 


c. Thomaſſinus de vet. et nova difciplina T.I. lib. 3. c. 28. 


d. Bonifacius VIII cap. X. de privilegiis in Vito behauptes 
te, daß alle Kirchen der römifchen zugehörten: es könne 
daher nichts Neues feyn,. wenn der Pabſt die Kiöfter 
derfelben fi) unterworfen erkläre. 


e. Erläuterungen, 19. ’ 
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Um im füdlichen Frankreich bie Keßereyen ber Albigens 
fer und Waldenfer in ihrer fchnellen Ausbreitung aufs 
zubalten, ftellee man Sraneifcaner und Dominicaner, 
Mönde in zerlumpten Kleidern, die ſich kuͤmmerlich 
von blofem Bettelbrode nähren follten, auf, weil nur 
folche Vertheidiger der Gerechtfame des Pabftes und 


der Geiftlichfeit vermochten, auf ein Volk zu wirken, 


das die unerfättliche Habfircht und Tyranney der Kleris 
fen ermuͤdet und zum allgemeinen Aufftand angetrieben 
hatte. Die Dominicaner (U. 1206) und Francifeas 
ner (1208) wollten Anfangs, um etwas Eigenthuͤm⸗ 
liches zu haben, von Eremtion nichts wiſſen; fobald 
fie aber reich und mächtig waren, fo riffen fie fich los 
von jeder andern Aufficht als der ihres Generals, der 
unmittelbar vom Pabft abhieng. Darauf erhielten 
beyde Orden (4.1227) die Erlaubnis Beicht zu figen 
und Buſſen aufzulegen, und in derfelben Bulle ergieng 
an die Bifchdfe der Befehl, dieſe "Beichtiger und Predis 
ger in ihren Diöcefen gänflig aufzunehmen, und ihnen in 
Feiner ihrer geiftlichen Verrichtungen ihren Beyſtand zu 
verfagen. Kurz darauf (U. 1236) wurden beyde Orden 
in einer eigenen Bulle von der Befuchung der Syno⸗ 
den und den Öehorfam gegen alle Didcefanverordnuns 
gen enebunden , und alle Biſchoͤfe, die fie bisher unter 
ihre Aufficht hatten ziehen wollen, durch heftige Gens 
furen mitgenommen 8. Diefe groffen Freyheiten erhus 
ben diefe Bettelmoͤnche über die Bifchöfe und die Pfar⸗ 
ver; fie durchftreiften nun ganz Europa als bevoll⸗ 
mächtigte Gefandte ihres rämifchen Oberhauptes; fie 
drangen auf die Kanzeln, in die Beichtſtuͤhle, und die 
Bifchöfe, welche bisher noch die Auffiche über das 
Lehr⸗ und Seelforgeramt geführt hatten, verlohren nun 
den lebten Schein von Amtsgewalr, da I diefe 

enter 


g. Nimis prava X. de excefüb,' Präclatorum., 
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pähftlichen Defpotifmus auf; er hatte alle Mache im 
Himmel und auf Erden. | 

Diefe Revolution war laͤngſtens vorbereitet. Bey 
der Gründung des Chriſtenthums unter den Germanis 
ern waren Lehrer eher da als die Gefellfchaft, die fich 
unterrichten laſſen wollte; jene mußten erft diefe um 
fi fammeln, und ihre innere und aͤußere Verfaſſung 
ordnen, was im umgekehrten Fall die Sache der Ger 
ſellſchaft würde gewefen fegn. Um ihre Rechte unbes 
Fümmert, die fie niemand kennen lehrte, und noch zu 
ftumpf, fiejegt ſchon durch ſich felbft zu finden, lies die 
Kirche ihren Klerus diefelben unbeftritten ufurpiren: obs 
ne daß es ihm auch nur durch eine ferne Meufferung übers 
tragen worden wäre, maßte fich derfelbe Gewalt und 
Regiment der Kirche an; der Metropotit rief Biſchoͤfe 
zu Synoden und Concilien zufammen, und organifirs 
te feinen Kirchenfprengel; Biſchoͤfe feßten Pfarrer ab 
und ein, und ercommunicieten Keßer und fchrieben vor, 
was zu glaubeu und zu lehren ſey. Die Kirche war 
im Klerus, ‚ihre Gewalt in ihrem Schoos®: der 
Stand, dem nur zu lehren und über Lehren nachzus 
forfchen obgelegen hätte, herrſchte über Die Kirche wis 
der ihren Willen. 

Doch fehien eine Zeit lang über dem Rechten der 
Kirche ein günfliges Geſchick zu wachen, um ihr dies 
felben zu erhalten, bis fie, der Unmündigfeit entwachs 
fen, über ihre Rechte wiirde nachdenken, und fie von 
denen, die fie ufurpirten, zurückfordern fünnen. Die 
Drdnung der Dinge unter den Germaniern brachte vies 
le Kirchenfachen auf Maflonalverfammlungen,“ und 
machte fie Dadurch zur Angelegenheit der ganzen Nati⸗ 
on, die nun chriftlich war. Haͤtten nun die Naties 

nal 


k. Balsee Capitul. T. I. p.939. m. 99. Sandta eccleſia in 
facerdotibus conſtat. BP o2⸗ 
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ftätiget, und erhielten erft durch ihre Sanction und 
Promulgation die Kraft wirklicher Geſetze. Auf diefe 
Weiſe theilte Doch der Klerus einen Theil der firchlichen 
Öefellfchaftsrechte mit der böchften Macht im Staate; 
Weil nun gerade die Weifeften des Reichs auf Cons 
cilien beyfammen waren, — Die weltlichen Baronen, mit 
denen ohnehin die Könige über Sachen ihres Staats 
bey Hof zu Rathe giengen, und die erften Geiftlichen, 
die als die einzigen Gelehrten jener Zeit die Staatsraͤ⸗ 
the, Kanzler" und fchriftlichen Wortführer der Könige 
und Die Bertheidiger ihrer Schritte waren °, — fo gaben 
ihnen oft die Könige, nach abgemachten Kirchenfachen, 
Staatsangelegenheiten zu überlegen. Dadurch ward 
zur Regel, daß auch die erften Heren des Hofs zu Na⸗ 
tional: Concilien gezogen werden müßten P, und fie fo 
gut bey dem erſten Theil der Deliberationen wie ben dem 
legten mitzuftimmen hätten: und die Geiftlichfeit theilte 
nun mit ihnen und dem Könige die Berathſchlagung 
über Glaubensfachen und die Difeiplin. 
Bald aber fiel der Geiſtlichkeit die Concurrenz der 
weltlichen Baronen in Kirchenangelegenbeiten zu be 
fhwerlih, und die Bifchöfe drangen auf die Reini 
| gung 
on. Man gehenur die Regierungsgefchichte Carls des Groſſen, 
Otto des Sroffen und anderer Könige nach der Reihe durch. 


0. 3.9. Wala, Abt von Corbie, war Ludwigs des Froms 
men vertrautefter Rathgeber. Die Abfesung Ludwig’s 
des Arommen, und Lothar's Empsrung gegen ihn rechts 
fertigte Agobard, Bifchof zu Lyon (F 841) in einem libro 
apologet. pro filiis Ludovici Imper, adverfus patrem. 
Dagegen Niethard (nach den meiften, ein Mönch) fehrieb 
gegen den Kayſer Lothar, de diffenfionibus filiorum. 
Doc f. Hift. liter. de France T. V. p. 203. 


p- Von den Conciliis mixtis handelt ausführlich Runde 
am angef. O. S. 17ff. 


Zichborns aug. Geſchichte d Cult. u Litt. B. 1. U 
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Doc ftand ige bereits der. Klerus zu der Kirche in 
einem groffen Misverhälmis. Start zu lehren und 
über Lehren nachzuforfhen, brang er feine Grillen, 
ohne Zuzießung ber Gefellfchaft, jedermann zu Claus 
benslehren auf, und marterte Gewiſſen; ftatt Die Ges 
meinen jedesmahl zu fragen, welchem Lehrer fie zum 
Unterricht fi) anvertrauen wollten, zwang der Bifchof 
die Gemeinen feines Kirchenfprengels die zu Lehrern 
anzunehmen , die fein Eigenfinn und Intereſſe, ihnen 
feßte; ſtatt die Bifchöfe anzunehmen, unter deren Bey⸗ 
fand die Regenten am erften fich getrauten, bie Ober⸗ 
aufficht über die Gefellfehaft zur Erhaltung öffentlicher 
Ruhe und Ordnung zu handhaben, bemühte fich der 
Klerus, folche Glieder feines Standes, die auf bee 
Seite des Regenten waren, von der Biſchoſswuͤrde 
‚auszufchlieffen‘. Die Zufammenberufung der Concilien 
und 


führung des Chriftenthums in den mendifhen Ländern 
Bißthuͤmer zu Meiffen, Merfeburg, Zeiz, Naumburg, 
Havelberg, Brandenburg und Poſen und zur Bereinis 
gung derfelben das Erzbißthum Magdeburg (968). Sets 
nem Bruder Bruno gab er das Erzftift Coͤln (953). Ots 
toll verlieh feinem Canzler Wiligis das Erzftift Mainz 
(975), und Magdeburg dem Bifhof Sifeler zu Merfes 
burg (981). Otto III errichtete A. 1000 das Erzbißs 
thum Gneſen, dem er die Bifchöfe von Cracau, Bres⸗ 
lau und Colberg unterwarf. Heinrich IT flellte 1004 
das Bißthum Merfeburg wieder der, und verlieh es 
A. 1008 dem Grafen Ditmar. A. 1007 errichtete er das 
Bißthum Bamberg u. f. w. / 

s. Während der bifchöflichen Hierarchie fanden 3. B. die deuts 
fchen Könige in der Ausübung ihrer Majeftätsrechte im⸗ 
mer gröffern Widerftand bey den Meichsbifchäfen, als 
bey dem römifchen. Die deutfchen Kayfer ſahen fih das 
her oft genöthiget, den römifchen zu Math zu ziehen, 
oder ihre Verfügungen von ihm beftätigen zu laflen. Das 
gegen erlaubten wieder. dir Bischöfe dem roͤmiſchen 

2 erleich⸗ 
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und. bie Befbitiggng- ihrer Schlüffe von Seiten der Xe⸗ 
genten ward öfters:ton ber. Geiſtlichkeit durch Gewalt 
ertrozt. Des Klerus Wille. war Gefeg der Kirche; 
und ihre Diener,. die ſich nach ihrem Willen hätten fürs 
gen ſollen, herrſchten uͤber fie. 

Die paͤbſtliche Hierarchie begann; ſeit ber Zeit ward 
dieſes Misverhaͤltnis noch viel aͤrger. Ein einziger 


Biſchof, der feinen Sig zu Rom hatte, maßte ſich 


Gewalt und Regiment der gefanmten Kirche an, -obne 
daß ihm von derſelben beydes Übertragen worden wäre, 
und nahm dein weltlichen Regenten den legten ſchwachen 
Antheil, der ihnen bis dahin. an beydem noch geblies 
ben war. Die vordem üblichen Provinzialfpnoden, bie 


"der Metropolitan zuſammenrief, um mittelft ihres 


Beyſtandes Reinigkeit der Lehre. und der Sitten und 
die Kirchendifeiplin aufrecht zu erhalten, erflärte er für 
Praftlos, wofern nicht er Diefelben durch fein Anſehen 
und den Vorſitz feiner Muntien oder Legaten heilige‘; 
- . Und 
- erleichterten, ihm, oft aus Eigennuß, die Ausführung 

. . . herrſchſuͤchtiger und unfriedlicher Entwürfe. Henke 
chriſtl. Kirchengeſchichte Th. II. S. 68. VBifchöfe und 
Könige rutinirten einander gegenfeitig, als wollten fie 
den Habſt ermuntern, fie beyderſeits zu unterjochen. Und 
ſtimmten Bifhöfe und die weltlihe Mache im Staat zus 
ſammen, fo machten die römifhen Bifchöfe fi es zum 


| Sefchäfte , diefe Harmonie zu flöhren. So feßte Hugo 


Capet durch einen groflen Theil der Bifchöfe feines Reihe 
den Erzbifchof Arnulph von Rheims (083) von feinem 
Anmte ab, weil er feinem Neffen, den Herzog Carl von 
Lothringen, dem legten Earolinger, zur Verbrengung des 
neuen Könige Hugo beygeftanden hatte. Arnulph appel« 
Uirte gegen den Ausfpruch der Bifhöfe an den Pabſt, 
amd Sohann XV erklärte den Ausfpruch der unter. Hu⸗ 
- 96’6 Autorität gehaltenen Synode für ungültig und Hugo 
mußtenachgeben. Hiftoire lit. de France T. VI. p. 523 ff. 
Hardsini Coneil. T.VI. P.L B- 717. 
t. Greisi decret. dif, 37. Fi iv T. L. e. g. 6.9 
.. , u. 4 
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und die Metropolitane hielten es nun nicht mehr ihrer 
würdig und der Mühe wertb, Verſammlungen zus 
fammenzuberufen, deren Schlüffe nicht geachtet wer⸗ 
den follten “. Der Pabft battenunmehr freyes Sziel. 
Bald rief er felbft oder durch. feine Gefchäftsträger , 
die fegaten, Provinzialverfammiungen zufammen *, 
bald wieder allgemeine, deren Schlüffe er dictirte: 
er beftimmte auf denfelben, was zu glauben und zu 
lehren fey, und drohte dem, der anders lehren würde, 
mit dem Bann, und dem, der anders glauben würde, 
mit den Quaalen einer andern Welt. Eine Tyranney, 
die nicht blos den Verſtand fondern auch die Herzen 
traf, und der hoͤchſten Macht in jedem Staat eines 
ihrer beiligften Gerechtfame auf Koften aller öffentlichen 
Ruhe raubte. Soli fie fein Spiel dee Willkuͤhr wers 
den, fo darf auch in Religions: und Kirchenfachen feis 
ne Neuerung ohne Vorwiſſen des Regenten vorgenoms 
men werden; fein Befehl kann gültig ſeyn, ohne feis 
ne 


n.4. Schon früher wagten es zuweilen die Paͤbſte, bie 
Schluͤſſe der Provinzial; und Reichsfunoden umzuſtoſſen. 
Aber ſtandhafte Könige behaupteten mehrmahls ihre Guͤl⸗ 
tigkeit. Koerser de provoc. ad fed. rom. p. 272 u. ſ. w. 


Sie Härten im 13ten Jahrhundert und wahrſcheinlich 
ſchon früher auf. Fleury diſcours fur l’hiftoire eecleſ. 
dife. 4. am Ende. Walchs Geſchichte der Concilien. 


‚.Dies war der Fall in Frankreich unter Philipp I, unter 
welchem die Paͤbſte Urban II und Pafchalis II, die duch 
des Königs Eheprozeß groflen Einfluß auf fein Reich ers 
langt hatten, mehrere Kirchenverſammlungen bielten , 
die ſich faft immer in des Pabftes Willen fügten. Dahin 
gehören Conc. Eduenfe an, 1094. Clarmont. an. 1095. 
Pi&tav. an. 1I0o. Paris an. 5105. Manfi Concil, T. XX. 


P- 799» 
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fpotifmus, und feßte fie .zulegt unter die Vormund⸗ 
fchaft der Bettelmoͤnche ®. 


3. Einer folchen Fülle von Gewalt mußte es ein 
Leichtes ſeyn, alle weltliche Hohheit zu verfchlingen. 
Schon ben der Gründung der neuen Reiche von 
Europa trat der geiftliche Stand dadur in ein Miss 
verhältnis mit dem Staate, daß er eine Vormund⸗ 
fhaft über die Kirche führte: fe unfchuldig er auch das 
zu fam. Doch befferte fich die fehlerhafte Ordnung 
wieder Dadurch etwas, daß die höchfte Macht im Staat 
durch Zufälle und einen glücklichen Gang der Dinge 
einigen Antheil an Kirchengewalt und Kirchenregiment 
befam‘. Bis zum eilften Jahrhundert führten die 
Megenten nach den Staatsgerechtfanen, die ihnen 
übereragen waren, wenigſtens eine fcheinbare Ober: _ 
aufſicht über Geiftlichfeit und Kirche; der römifche 
Kanfer lies den rämifchen Bifchuf unter feinem Einfluß 
wählen, und erft nad) erhaltener Beftätigung von ibm 
von dem Apoſtehſtuhl Beſitz nehmen; die Übrigen 
Bifhöfe und Erzbifchöfe erhielten ihre Würde durch 
geiftliche und weltliche Belehnung wie aus ihrer Hand; 
fie wachten durch den Antheil, den fie an Eoncilien - 
und ihren Schlüffen nahmen, fo weit als ihre Eins 
ficht reichte daruͤber, daß weder Durch den Lehrbegriff 
des Klerus noch durch feine Anftalten und Verordnun⸗ 
gen das Wohl des Staats gefährdet wurde. Mur ein 
Misverhälnis zwifchen Staat und Kirche war vors 
banden; und jede Uncegelmäffigkeit im Staate wird 
dem gemeinen Wefen früher oder fpäter ſchaͤdlich, und 
Die überwiegende Gewalt eines Standes in demfelben 
verderblich fie die öffentliche Ruhe. Die Macht der 
Geil 
b. ©. weiter oben ©. zu c. S. oben S. 393. 
4 
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tee Heinrich TI mußte fich der römifche Biſchofsſtuhl 
diefer Aufſicht zu entzieben; Heinrich III ſtellte fie in 
ihrem ganzen Umfang wieder ber: aber unter Heinrich 
IV ward fie völlig aufgehoben. Gregor VII leitete es 
noch als Hildebrand und Archidiaconus auf dem 
Coneilium zu Rom, das die Pabſtwahl den fieben 
Cardinalbifchäfen und Stadtpfarrern des römifchen Ges 
bietes anvertraute, dahin ein, daß dem römifchen 
Kanfer die Beftätigung des gewählten Pabftes blos für 

feine 


daß fie nie ohne Einwilligung des Kayfers einen Pabſt 
wählen und confecriren wollten (Luisprand lib. 6. c. 6.). 
Otto II und III behaupteten ihre Lanferlichen Rechte bey 
den firittigen Pabſtwahlen, die unter ihren Regierungen 
vorfielen. Nach der Zeit nahm das Anfeben der deuts 
fchen Kayfer in Beziehung auf den Pabſt wieder ab, und 
ihr DBeftätigungsrecht deflelben fchien wenig mehr zu gels 
ten, bis Heinrich IIE drey unmwürdige Competenten bes 
römifchen Stuhls, Benedict IX, Sitvefter IIT, und Sres 
gor VI auf ber Kirchenverfammiung zu Sutri abfebte, 
und ftatt ihrer feinen Biſchof von Bamberg, Sudger, 
wählen lied, der den Namen Clemens 11 führte. (Har- 
dsin Conc. T.VI. P.I. p.921. Osto Frifing. lib. 6. 
33. Schmide Gefhichte der Deutfhen Th. IL G. 
329.) Nun folgten binter einander dentfche Biſchoͤfe, 
Damafus II, LeoIX, Victor I, lauter Creaturen des 
Kayſers auf dem’ apoftolifhen Stuhl: dennoh wuchs 
ihre Gewalt, weil Heinrich TIL ihnen zu viel trante. 
Nah feinem Tod. kam %. 1059 unter Nicolaus II das 
Eardinals s Eollegium nad feinem erften Anfang, und 
das Geſetz zu Stande, daß der Pabft in Zukunft nue 
aus dem Schoos der roͤmiſchen Geiſtlichkeit von den fies 
ben Eardinaldifchäfen und &Stadtpfarrern des römifchen 
Gebiets gewählt, und die gefchehene Wahl von dem Kies 
zus und Volk zu Rom genehmigt werden follte, wobey 
dem Kayſer fein Beſtaͤtigungsrecht, aber nur für feine 
Perſon, vorbehalten wurde. (Schmibdt Gefchichte der 
Deutſchen TH. II. ©. 433. Heinrich’s deutſche Reichs⸗ 
Geſch. Th. U. ©. 53 und — 


5ſ.. 
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ſcheidung über eine gefchehene Wahl durch die Beftätis 
gung oder Berwerfung des neugewählten Biſchofs vors 
behalten, weil dem Staat an feiner Würdigfeit zu eis 
nen Umte, durch welches er zu geoffem Einfluß , vies 
ten Gütern, ja fo gar zur NReichsftandfchaft gelangte, 
viel gelegen war. Denn wie felten kam noch um das 
eilfte Seculum ein Bifchof durch Empfehlung, oder. 
eine durchgreifende Ernennung zu der Bifchofswärde ! 
Gregor der VIlte erklärte nun die geiftliche und 
weltliche Belehnung, diefe Einwilligung der Regenten 
in die Ausuͤbung der Macht, die einem folchen Neu⸗ 
gewählten als Prälaten zukommen follte, für ſtrafbare 
Simonie 8, und unterfagte fie unter angedrohter Ers 
communication. Diefes Attentat gegen eines der heis 
ligften Hohheitsrechte der Regenten empoͤrte alle Koͤnige. 
Mit feinem Verluſte wäre die Lehnsverbindung der 
VBifchöfe mie den Königen zweifelhaft und der 
legte Schein von DOberaufficht über Die Kirche aufgebos 
ben worden: Die aufgehobene Belehnung haͤtte die 
Bischöfe eines jeden Landes zu einer von dem fandess 
| beren 


g. Stufenweis giengen die Anmaffungen. Gregor ber VIlte 
machte nur den Königen das Inveſtiturrecht flreitig, und 
drang den Erzbifhöfen das Pallium auf, vor deflen Emp⸗ 
fang fie einen Huldigungseid ſchwoͤren follten. Gegen 
erfteres waren alle Könige; letzterem widerfeßten ſich 
nur einige. Pereira Satz 10. $.7. 8. Vor der Hand 
blieb es nur bey dem Eid, den die Biſchoͤfe des paͤbſtli⸗ 
hen Kirchenfprengels ſchwoͤren mußten, bis er endlich 
uf alle VBifchöfe ausgedehnte wurde. S. weiter oben 

. 283. 

b. Auf die Vernichtung der Lehnsverbindung ber Bifchöfe 
mit den Königen war es zugleich abgefehen. Die Könts 
ge follten die Einkünfte der Bißthuͤmer während ber Bas 
canz, und die Hinterlaffenfchaft des verftorbenen Bi⸗ 
eh nicht mehr erben, welches Recht ihnen im 13ten 

abrhundert geradezu beftritten wurde. 
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blos Worte und Symbole gegoften hätte) ftatt der Bes 
lehnung mit Ring und Stab die Belehnung mit dem 
Seepter als einem blos weltlichen Symbol erftcitt, die 
ihm im Calirtinifchen Concordat (1123) verwilligt 
wurde f. Nicht befier war der Ausgang diefes Streits 
in England. Go flandhaft auch feine Könige ihre 
Mechte in Kirchenfachen zu behaupten und verwahren 
fuchten, fo ſah fich endlich Heinrich der Ifte doch ges 
zwungen, dem Inveſtiturrecht (A. ı 107) zu entfagen, 

und 


oder Adardus ald gewählter Bifchof von Cambray von, 
Heinrich V nicht inveftiren laffen , und entfagte lieber dem 
ihm beftimmten Amte, als daß er fi) dazu verftand. A. 
1118 war ein völliger Abſchluß diefes Streits nahe, ale 
Paſchalis II farb. So bald ſich Calixtus II in der paͤbſt⸗ 
lihen Würde befeftiger hatte, kam das Wormfer Concor⸗ 
dat (Manfi Conc. T. XXI. p.274. Harenberg de ſecta 
on timentium Deum p. 163 im fupplem, diplom.) zw. 

tande. 


k. Electus- regalia per fcepträm a te recipiat heißt es in 
dem Concordat. Der Kanfer behielt das Recht, bey bee. 
Wahl des Bifchofs felbft oder durch einen Gefandten ges. 
genwärtig zu ſeyn, fireitige Wahlen mit Zuziehung des 
Erzbifhofs und der Provinzialbifhöfe zu entfcheiden, 
nad) volljogener Wahl die Belehnung zu ertheilen (weldye 
er natürlich nur folhen gab, die nach feinem &inne was 
ren), worauf erft von Seiten des Pabſtes die Beſtaͤti⸗ 
gung des Erwählten und Belchnten zum wirklichen Bis 
fchof folgte. Zur Zeit der Gegenkapſer iſt der umgekehrte 
Gang der Dinge gewoͤhnlich worden: die päbftlihe Bes 
ftätigung geht nun voraus, und die kayſerliche Belehnung 
folge nach, wodurch nun der Kayfer den beiehnen muß, 
den der Pabſt beftätigt hatte, da nach dem früheren 
Gang der Dinge der Pabft den beftätigen mußte, den der 
Kanfer belehnt hatte. Auch der perfönlichen Gegenwart 
des Kayfers mußte fhon Lothar II (1125) entfagen, das 
mit durch feine Majeität die Wahlfreyheit der Kirche 
nicht befchränfe würde. Schmidt Geſch. der Deutfchen 
Th. U. ©. 496. MI. 216. Muͤtter's Entwidelung 
der heutigen Statsverf. von Deutſchland Th. J. S. 151. 
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und das politifche Intereſſe einer fremden Macht zum 
Nachtheil feiner Landesherrfchaft zu befördern: eine 
formliche Ermunterung zum Hochverrath! Lind folchee 
mittelſt Eid und Pfliche privilegirter Widerfacher der 
Majeftät der Kronen gab es in jedem Sande eine grofle 
Zahl; die nicht etwa bey der Ohnmacht ihrer Würde 
in ihren Aetegraren unbedeutend, fondern durch die 
Mache ihrer Reichstandfchaft und groſſer Gutsbeſit⸗ 
zungen ſchon einzeln, und wie viel mehr in Coalition? 
sccht dazu geeignet waren, ihre tandesfürften zu beberrs 
ſchen, Geſetze, wie fiewollten, ihnen vorzufchreiben, ihre 
Reichsmitſtaͤnde aufzuwiegeln und die Staaten zu vers 
wirren. Durch diefe geiftlichen Bafallen waren Staat 
und Kirche der Regel nach an den Pabft verrathen; 
duch ihren Dienft gelangten feine Machtgebote wegen 
Krieg und Frieden zur Ausführung, durch ihre Mit⸗ 
wirkung bafteten erft Bann und Interdiete, und das 
ganze Schreckenſyſtem der päbftlichen Hierarchie ward 
ducch fie immer mehr in Gang gebracht und darinn ers 
balten. 

Eben fo vollfommen:glückte es dent römifchen Bis 
fchofsftuhl, den niedern Klerus von der hoͤchſten Mache 
im Staate loszureiſſen. Gregor der VII befahl den 
Coͤlibat, an welchem ſchon vor feiner Zeit gearbeitee 
wurde P, als allgemeine Regel allen Geiftlichen, und. 


nach 
p. 3. &. Koͤrner vom Coͤlibat der Geiſtlichkeit. So 
betraf bereite Dunſtan's Reformation Pr englifchen 
Geiſtlichkeit Haupfählih ihre Chen; alle Erneuerung 
der Geſetze, die den Stiftsherrn das Zufammenwohnen 
und Zufammenfpeifen auflegten, waren gegen die Heyra⸗ 
then der Priefter gerichtet, wie (e. 1060 ff.) die Reformen 
der Paͤbſte Nicolaus ILund Aleranders III, welche durch Das - 
miani hauptfächlich betrieben wurden , und die von Ivo, 
dem Abt zu Beauvais (1078). Thomalfinns de vet, et 
nova difcipl. P. I. p.80. P. V. p. 203 u. ſ. w. 


eidhhorn’s ag. Geſchichte d. Cute. u. List. B.i. 


[FE 
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ihr Anſehen unentbehelicher, als die Oberaufſicht bey den 
Wahlen? Eine voͤllig unbeſchraͤnkte Wahl ſteht wur 
Geſellſchaften zu, die ſich im Beſitz der ſuvraͤnen Macht 
befinden: und eigneten ſich Stifter und Abteyen unab⸗ 
haͤngige Freyheit ihrer Abt⸗ und Biſchofswahlen zu, 
ſo griffen ſie gewaltſam ein in die heiligſten Gerechtſa⸗ 
me der Kronen; und nun erſt eine von dem roͤmiſchen 
Biſchofoſtubl geleitete Abt⸗ und Biſchofswabl, — 
welch ein grobes Attentat auf die Majeſtaͤtsrechte einer 
fremden Macht!: War es zu verwundern, wenn bey 
ſolchen Urfurpationen Pabſt und Kirche und Regenten 
mit und unter fic) in einen harten Kampf geriethen, 
defien Opfer Ruhe, Sicherheit und Wohl der Staa; 
ten war? 

Seitdem die römifchen Prälaten die Bißthuͤmer und 
Abteyen der Regel nach vergaben, ward von ihnen bey 
‚jeder Amtsveränderung für ihre Muͤhwaltung ein Tri⸗ 
but gefordert, den die Stifter und Kföfter nicht vers 
meigern durften: ein ergiebiger Kanal, durch den die 
Schäße anderer Länder nah Rom geleitet wurden °. . 
Seitdem fie folche Diener ihrer Macht in alle Länder 
fendeten, waren Könige und Fürften eines jeden Reichs 
von ihnen unterjocht. Jeder Erzbifchof und Biſchof 
sourde durch den Eid der Treue von dein Pabft auf das 
fegerlichfte aufgefordert, der böchften Macht des Staa: 
tes, in welchem er zu dem Genuß einer refpectabeln 
Würde und großer Güter fan, vie Unterthanen: 
pflichten, wenigjtens im Collifionsfall, zu verfagen, 

und 





fing. chron. VII. cap. ult,: videntur tamen facerdotes 
‚ eulpandi per onınia, qui regnum fuuın gladio, quem 


ex regunı habent gratia, ferire conantur. — Regno 
decrefcente, ecclefia in magua auckoritate flare coepit 
cet. J 


6. S. weiter unten 4. b. dieſes Abſchnitts. 
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ſchon damahle wurden bey dem Mangel richtiger Ber 
griffe viele eigentliche Staatsfachen für Kirchenfachen 
angefehen, und dem Klerus auf den Nationalverſamm⸗ 
lungen zur vorbereitenden Verhandlung übergeben. Die 
Mationaltäge hörten auf: Die Oegenftände aber, wels 
che auf denfelben der Geiftlichkeit zur befondern Les 
berlegung uͤberlaſſ en waren, bliehen ihr, als gehoͤrten 
fie ganz eigenthuͤmlich vor ihr Forum, und niemand 
Eonnte Arges daraus nehmen, wenn fie von nun an 
auf Concilien verdandelt wurden. In die Eonciliens 
verfammlungen murde bald daranf auch der Adel an 
bem Hof der Könige eingeführt, wodurch fie fich ges 
wiflermajjen der Geſtalt eines Staatsraths näherten, 
welches die Könige öfters reißen mußte, ihnen weltliche 
Angelegenheiten vorzulegen. Go wie feit der Zeit die 
weltlichen Baronen ein Recht zu haben glaubten, über 
Pirchliche Angelegenheiten mit zu fprechen; fo verlangte 
auch die Geiftlichkeie mit vielem Schein des Rechtes 
über Staatsfachen eine Stimme. DieErzbifchäfe, Bis 
fchöfe und manche Aebte gelangten unvermerft in allen Reis 
chen von Europa zu der Würde geiftlicher Reichsſtaͤnde 9. 
Für die fönigliche Macht ein böchft gefährliches 
Recht! Zwar machte fie ihre Reichsftandfchaft zu 
michtigen Befchügern der Regenten, fo lange fie die 
Parthey derfelben hielten: fo bald fie aber mit dem 
weltlichen Baronen die Fönigliche Macht beſtuͤrmen 
wollten, fo waren fie auch ihre fürchterlichften Gegner, 
Durch ihr geiftliches Anfehen und die Kenntniffe, welche 
fie befaffen. Doc war noch in der Hand der Könige 
ein Durchgreifendes Mittel, Durch welches fie bie obere 
Geiftlichkeit an ipr Intereſſ⸗ feſſeln konnte — die Be⸗ 
ſtaͤtigung 
q. Runde Über den Urſprung ber Neicheſtandſchaft der 
Bischöfe und Achte ©. 13 Me 
2 
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de verfallen fenn, wenn blos weltliche Baronen Reiches 
ftandfchaft befeffen haͤtten. j 

Aber diefe Dienfte, die die Geiftlichfeit als Reiches 
mitftände den Königen und der Verfaſſung leiſteten, 
waren doch nur unbeträchtli und von furzer Dauer 
und fommen ben dem groſſen Nachtheil, welchen Staat . 
und Könige durch fie in Diefer Würde litten, gar nicht 
in Betrachtung. 

Nicht zu erwähnen, daß die hohe Geiftlichfeit durch 
ihre Reichsftandfchaft von ihrer Beftimmung abgezos 
gen ward, und aus Geelforgern und Auffebern uͤber 
andere Seelforger, kurz aus Kirchendienern, die das 
Volk zur Sittlichfeit erziehen und über die Mittel das 
zu immer forgfältiger und tiefer forfchen follten, fo maͤch⸗ 
tige und gewaltige Herren wurden, daß ohne ihre Mit: 
wirkung nicht leicht eine weltliche Angelegenheit verhan⸗ 
Delt ward — über alles diefes meggefeben, wie lange 
Dauerte der Benftand, welchen fie der höchften Macht im 
Staate gegen die Anmaffungen der weltlichen "Baros 
nen Feiftere "? wie frühe ahmte fie dos Beyſpiel ibrer 

| welt⸗ 


r. Frühe lehrten die Biſchoͤſe, die geiſtliche Macht ſey den 
weltlichen an Würde gleich. Walafr. Strabo de rebus ec- 
cleſ. c.31. Ja ſchon Agobard, Biſchof zu yon (f 841), 
ſuchte zu beweiſen, daß die geiſtliche Gewalt hoͤher ſey, 
als die koͤnigliche, in den beyden Schriften de compara- 

tione utriusque regiminis und de privilegio et iure fa- 

cerdotii und anderwärts. In Frankreich machten ſich die 

Biſchoͤfe au Herren ihrer Didcefen, wie der Adel feiner 

Herzogthümer ; und Hugo Capet mußte beyde, wollte 

er fich anders auf feinem Thron befeſtigen, in diefem Bes 

fiß betätigen. In Deutfchland nährten fie die Strei⸗ 
tigkeiten der Könige mit den Fürften, ſchon zur Zeit der 

Carslinger, und nahmen felbft bereits im 1oten Jahr⸗ 

Bundert weltliche Titel an (Koͤln Alb. Sıad. an. 1181. 

Diünfter Chron. Oldemb, oe) Meibom P.IL an. 1183) 
3 un 
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weltlichen Neichsmirftände nad), und troßte mit ben: 
felben in Gefellfehaft ihren Königen? Mic der Macht, 
die fie begleitete, und im Befig der Mittel, mit wel: 
hen ſich die Gewalt der Könige in Schranken halten 
lies, war die hohe Geiftlichfeit im Stande, dem Des 
fpotifmus und der Tyrannen der Könige zu wehren, und 
die Freyheit aufrecht zu erhalten. Und fie diente auch 
zuweilen in diefer Hinficht ihrem Vaterland vortrefflich. 
Aber noch weit öfterer wandte fie ihre Macht und Mit⸗ 
tel dazu an, die Negenten auf dem Thron zu demuͤthi⸗ 
gen, um fich neben ihnen zw erfeben; und. diefen Mis⸗ 
brauch ihrer Macht feßte fie fo lange fort, bis alle weltliche 
Gewalt zertruͤmmert war, und fie aus ihren Trümmern 
das mächtige Gebäude der Hierarchie errichtet hatte, 
Auf den Neichstägen führten die Praͤlaten eine 


wahre Dietatur. Als erfte Stimmengeber beherrfchten 
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feße der Staaten abgefaßt, und aufs neue durchgefes 
ben, und alle wichtige Staatsgefchäfte abgethan. Sie 
gaben auf. denfelben ihre Einwilligung in Krieg und 
Frieden und Abgaben; . fie hörten dort die Anträge ber 
Gefandten ausmwärtiger. Mächte an, und leiteten .die 
Antworten auf diefelben. ein; fie gaben ihre Stimme 
mit, wenn die,böchfte Gerichtsbarkeit, wie oft gefchaß, 
auf Reichstaͤgen ausgeuͤbt wurde. Gie erniedrigten 
das Haupt des Staats zu deſſen blofen Arın; und; zus 
legt laͤhmten fie auch noch diefen. Wo es ihnen möglich 
war (wie in Deurfchland) ordneten fie die Thronfolge | 
nach dem Hergang des canonifchen Rechtes: auch der 
deutſche König follte nur duch Wahl zu feinem Thron . 
gelangen, wie fie zu ihren Biſchofswuͤrden und Abs 
teyen, zumahl da jede Koͤnigswahl eine herrliche Gele⸗ 
genheit darbot, fich neue Rechte und Vortheile zu ers 
werben, und in der Praris, was die Theorie zu leh⸗ 
ren pflegte, zu bewähren: es fen die Majeftät von 
Gott, der durch feine Stellvertreter, die hohen Geifts 
lichen, fie feße * und ihnen eben fo das Recht verlies 
ben habe, ihr diefelbe, wenn fie es für noͤthig fänden, 
wieder zu entziehen. Von ihnen hieng es häufig ab, 
was für Kraft und Heiligkeit die Geſetze der Regenten 
baben follten: die Bifchöfe gaben äfters ihre Sanction 
durch angehängte Drohungen der Kirche; und weigers 
ten fie fich ihnen geiftliche Cenfuren anzubängen, fo 
war die Kraft und Heiligkeit der Geſetze felbft zerſtoͤhrt. 
Wie hoch ragte fehon die geiftliche Macht über Die welts 
liche empor! felbft während der ariftocratifchen Regie⸗ 
rungsform der Kirche. 

Daher 


s. Schon Earl der Kahle nennt fi einen durch den Wils 
len der Bifchöfe geweihten — 
4 


⸗ 
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ihrer, ber durch feine weltlichen Samilienverbindungen 
den Königen und Fuͤrſten noch gefährlicher wurde. Der 
Adel herrſchte nun allein und weit ungehinderter als ches 
dem, weil er alle Reichsftände, Die geitlichen und 
weltlichen, aus feinem Mittel ftellte. Die europäifche 
Staaten wurden allefamımt, mehr oder weniger, anar⸗ 
chiſche Ariftocratien. | 

Neltliche Gefchäfte wurden nun das Element des 
Klerus. Worein feine Reichsſtandſchaft ihn nicht vers 
wickelte, dahin führten ihn andere Verhältniffe, in 
toelche die Öeiftlichen als Staats: und Geſchaͤſismaͤnner 
der Könige, ihre Kanzler und Oefandten, als die 
fohriftlichen Wortführer und Vercheidiger ihrer Schrit: 
te, als Lebnsherrn und Bafallen famen. Sie warfen 


⸗ 


ſich zu Waͤchtern der Geſetze auf und miſchten ſich in al⸗ 


les, das einemahl, weil ſie in die Geſetze durch ihre 
Stimmen eingewilliget oder fie dieſelben mit ihrem Bann 
verfehen hatten; Nas andremahl, wenn fie an denfels 
ben feinen Antheil hatten, weil fie in den Gefeßfamın: 
lungen, die der Geiftlichkeit in die Hand gegeben wurs 
den, unter die Ficchlichen aufgenommen waren. ‘Der 
Klerus hatte bald fich felbft, bald nach den Sitten je: 
ner Zeit auf feinen Gütern Recht zu fprehen; bald 
hatte er felbft einen Lehnshof zu halten, und den Vor⸗ 
fig bey dem Lehnsgericht zu führen; bald an den Lehns⸗ 
und 
man zu Ehren der hohen Geburt ben Namen der Benes 
ficiarien zu verändern für nöthig befunden. X. rogı war 
ſchon die Fähigkeit in das Kapitel bey einigen biſchoͤflichen 
Kirchen, namentlih in Streasburg, zu gelangen, durch 
Geſetze auf Dynaftenfamilten eingefchränkt. Vergl. Ueber 
den dchten Sinn des weftphälifchen Friedens Artikels V. 
$. 17. in Meiner s's und Spittler's hiſtor. Magas 
iin B. II. ©. 354. Die Ehre des VBürgerftandes nad) 
den Reicherechten (Wien 1791) S. 66. Grandidier es 

fays hift, fur l’eglife de Strasbourg (1782. 8-) 


&s 
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und Hoftägen ſeiner Lehnsherrn gegenwärtig und wie 
die weltlichen Vaſallen Beyſitzer ben dem behnsgericht 
zu ſeyn; bald mußte er ſeine Guͤter und Gerecht ſame 
gegen die weltlichen Schußodate der Kirchen, Stifter 
und Güter vertheidigen, bald an den Fehden der Dio⸗ 
fen Antheil nehinen, um nicht ein Raub der ſiegen⸗ 
den Parthey zu werden; bald wieder eigene Fehden an⸗ 
fangen, um ſich der Plakerehen ſeiner Machbaren zu 
eewwehren". Staat und Kirche kamen in das größte 
Misverhältnis: 


ce. Bor allen Dingen maßte fich die Geiftlichfeit die 
Verwaltung des Rechts in allen Staateh von Europa 
an; mit der Gerichtsbarkeit über ihren eigenen Stand 
und über Kirchenſachen fieng fie an und dehnte datın 
diefelbe faft hber alle Gegenftände und Perfonen aus. 
Seit die germaniſchen Neiche hriftlich, waren, zo⸗ 
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Richtern auch die Getichtsbarkeiticin Dingen uſurpir⸗ 
ten, die nicht den Lehrer ber Religion. und Seelfbroger ; 
fondern blos ven Staarsbürger betwafen. Und wie bäts 
ten auch die germanifchen Richten fie beftreiten mögen. 
Sie ſtimmte fo vortrefflich mie ihren Sitten und Rechts; 
gewohnheiten überein, nach welchen jedermann ichs 
teen feines Gleichen zu Urtheil und zu Mecht zu ſte⸗ 
ben pflegte: die Perfonals: Immunität des Klerus und 
defien Freyheit von allem weltlichen Gerichtszwang 
war für die Denfart der Germanier nothwendig. 

Zu der Gerichtsbarkeit auf feinen Gütern kam er 
Etufenweis. Mach dem alten Herkommen bey den 
deutſchen Voͤlkern hatte er (gleich dem weltlichen Adel) 
nur feinen leibeigenen Unterthanen Recht zu fprechen: 
denn Die Freyen, welche auf dem Eigenthum der Kir: 
che wohnten , hatten in dem Meich der Franken bis 
auf Carl den Groffen und Ludwig den Frommen die fds 
niglichen Grafen vor Gericht zu ftehen. Unter letzterem 
und feinen Söhnen maßten ſich die weltlichen Baronen 
unter andern Hohheitsrechten auch die Gerichtsbarkeit 
über die Freyen ihrer Güter an; die Bifchöfe folgten 
ihrem ‘Benfpiel und gelangten dadurch) nach und nad) 
auch für ihre Guͤter, und alles, was aufibnenfas, zur 
Eremtion von allem weltlichen Serichtszwang *. Sb: 
rer beſſern Rechtskenntniſſe wegen fchienen ſie Diefen 
Vorzug zu verdienen. 

Aus diefem Grunde genos die Geiftlichkeit bereits 
vor Carls des Groſſen Zeit Gerichtsbarkeit über ſich, 

auch) 


z. Lchmann's ſpeyeriſche Chronik S. 176 vergl. mit Ba- - 


luze T. II. p.336. 350. und Bouquet p. 218. 260. 389. 
Doch haben die Könige noch Häufig das Oberrichteramt 
behauptet. Aus Eönigliher Macht fprach Heinrich 11 A. 
1003 das Urtheil in einem Prozeß über die Abtey San: 
dersheim, ob er gleich fhon zu Rom anhängig war. 
Harzkeim Concil, germ. T. UI. p. 18. 
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auch hie und da ſchon uͤber ihre Güter; und was viel⸗ 
leicht Der Rechtmaͤſſtgleit derſelben bis auf ihn noch 
abgegangen war, Ndas ergaͤnzte er für feine Staa⸗ 
gen: er verliefider Kirche Eivil- und Criminalgerichts⸗ 
barkeit über ihre Tereitorien und deren Einwohner und 
lies an⸗die weltlichen Nichter feines Reichs das Verbot 
ergehen, nicht in die Jurisdietion. des Klerus einzu⸗ 
greifen Y. 
















Eine 


y. Urfprünglich lieſſen die germaniſchen Könige die Kirchen⸗ 
Surisdiction durch den Erz Capellan ( Hincmar ep.3. e. 
19. Sirmond ad Capit. Caroli Calvi. Reinhard ad 
Eginhard. p. 98.) ober durch die Herzöge und koͤniglichen 
Commiffarien (Miffos regios Lehmann’s fpever. Chros 
mit ©. 60.), bie Carolinger durch den Erz: Canz⸗ 
fer (Baluze ad Capit. p, 1047.) verwalten und behielten 
fi .6los_die Oberauffiht und die legte Entfheidung vor 
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Eine Frage blieb daben noch immer übrig: ob nicht 
wenigſtens Appellationen von den geiftlichen Richters 
ſtuͤhlen an die höchfte weltliche Macht im Staate offen 
bleiben follten? Sie ward aber nicht erörtert, weil von, 
Richtern Seines Gleichen feine Appellationen üblich was 
ren, und von dieſem Herfommen alle Perſonal⸗Immunitaͤt 
Des Klerus ausgegangen war. Deſto häufiger wagten die 
rohen germanifchen Voͤlker felbft und ibre defporifchen 
Regierungen gemwaltfame Angriffe aufdie Bifchöfe und 
den Klerus: fie zogen fie mit Gewalt vor ihr Gericht, 
verurtheilten fie oft zu erniedrigenden Strafen, und 
nahmen Gut und Eigentum den Kirchen weg “. Um 
nun diefer Unficherheit auf immer abzuhelfen, und die 
Biſchoͤfe ſammt dem Klerus gegen Anklagen vor welts 
lichen Gerichten, gegen Verurtheilung und Abſetzung 
frey zu ftellen, trat wahrfcheinlich dee falfche Iſidor 
mit feiner Lehre auf, Daß Gott den römifchen Biſchofs⸗ 
ſtuhl zum Gericht in allen wichtigen ( befonders den 
bifhöflichen) Augelegenheiten verordnet habe”. Diefe 

neue 


an. 809. T.I. p. 466.), doch gab es in Anfehung dieſes 
Punktes manche Verfchiedenheiten Reishard meditatio- 
nes de Iure principum circa facra . 

. Es war immer das erfte, was die Bifchöfe den neubes 
kehrten Völkern einfchärften: die Layen dürften den Kle⸗ 
rus niche richten, noch ihren Lebenewandel unterſuchen; 
fie muͤßten alles den Bifchöfen und ihren Lrtheilen und 
richterlihem Erkenntnis überlaflen. Man vergl. z. B. 
das Schreiben Nicolaus I an die Bulgaren vom J. 866. 
Sindeflen kehrten ſich muthige Könige nicht daran. Hu⸗ 
00 Capet richtete noch (988) mit feinen Bifchöfen den 
Erzbiſchof Arnulph zu Rheims, der es gegen Hugo Las 
per mit dem Herzog Carl von Lothringen gehalten hatte. 
Hardsin, Concil. T. VI. P. I. p. 717. ds Chesne feriptt. 
rerum Franc. T. VII. p. 101. 

a, Sin den falfchen Decretalen wird die Perſonal: Immuni⸗ 

sat des Geiſtlichkeit mit duͤrren Worten gelehrt, und Gras 
tan 
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neue Lehre nahm der weltlichen Macht ſo gar die Mög: 
tichfeie, fuͤr Perſonen und Gebiet der Kirche die obers 
ſte Inſtanz zu werden? der Klerus, feine Güter und 
deren Einwohner hatten an den Bifhöfen, und die 
Biſchoͤfe wieder an den Päbjten inappellable Oberriche 
ter. Mittlerweile, bis diefe Theorie zur Praxis wur: 
de, und in der Chriftenwelt zur Herrſchaft Fam, gab 
ihr der Vorgang und das Beyſpiel der weltlichen Bas 
sonen, die auf ihren Gütern eine völlig unabhängige 
Getichtsbarfeit ausübren ®,\die nörhige Sicherheit ges 
gen alle Appellationen an den Landesheren. 

Schon während der bifchöflichen Hierarchie ward 
duch die Immunitaͤt der Geiſtlichkeit und ihrer Leute 
von der weltlichen Gerichtsbarkeit das Verhälthis der 
Kirche zu dem Staat verrückt, und alle Sicherheit 
und Ordnung der Geſellſchaft untergraben. Die hoͤch⸗ 
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fprengel °. Statt darüber zu wachen, daß der Klerus 
feiner hoben Beſtimmung gemäs, durch Lehre und Bey⸗ 
ſpiel die Sittlichkeie im Volk befeftige, und ſtatt mit 
demſelben über nee Mittel nachzuforfchen, wie fie zu ver: 
mehren, und die Hinderniffe, die ihr widerftünden, aus 
dem eg zu räumen ſeyen, zerftreuten fich Diefelben 
durch Jurisdictions-Geſchaͤfte; fie befchäftigten fich ei⸗ 
frig mit weltlichen Diseuffionen, um die Öerechtfame 
der Güter und Perſonen dee Kirche zu vertheidigen; 
fie entzweibten fich häufig mit den weltlichen Mächten 
ihres Vaterlandes, uͤber die Eingriffe in ihre weltlis 
hen Immunitaͤten; fie hörten auf, fih von dem Volk 
in einer weifen geiftlichen Entfernung zu erhalten, um 
fchon durch das Verhältnis, in welchen fie mit und 
zu ihm fanden, ihren Tugendlehren tieferen Eindruck 
zu verfchaffen “, Der Amtsberuf der Geiſtlichkeit lite 
von mehrern Seiten durd) die Immunitaͤt vom weltlis 
chen Gerichtszwang. 

Und mie derfelben konnte Ordnung, Sicherheit 
und Ruhe der Geſellſchaft keineswegs beſtehen. Sie 
naͤhrte und befeſtigte im Klerus die uͤbermuͤtbigen ‘Be: 
griffe von der beſondern Wuͤrdigkeit und Heiligkeit ſei⸗ 
nes Standes und reitzte ihn, durch immer groͤſſere Er⸗ 
weiterungen ſeiner Macht, die erſte Macht im Staat 
zu werden. So unſchuldig auch die Geiſtlichkeit zu 
ihrer wichtigen Immunitaͤt gelangte, ſo war ſie den⸗ 
noch eine Uſurpation von dem Augenblicke an, da die 
weltliche Macht ſie zuruͤckverlangte, und ſie ſich nicht 
in ihren Willen fuͤgte. Und wie oft hat ſie nicht der 
weltliche Arm durch gewaltſame Eingriffe in dieſelbe 
feyerlich zurückgenommen! Uber weit davon entfernt, 

das 
c. Doc konnte auch die bifchäfliche Gerichtsbarkeit Diako⸗ 
nen, Aebten und Aebtiffinnen anvertraut werden, tie 


oft gefihehen iſt. 
cc. Jo.Sapisber. Erläut, 19. 
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neue Lehre nahm der weltlichen Macht fo gar die Moͤg⸗ 
lichkeit, fie Perfonen: und Gebiet der Kirche die ober: 
fte Inſtanz zu werden: der Klerus, feine Güter und 
deren Einwohner hatten an den Bifchöfen, und die 
Biſchoͤfe wieder an den Päbften inappellable Oberrich: 
ter. Mittlerweile, bis diefe Theorie zur Praris wur: 
de, und in der Chriftenwele zur Herrfchaft Fam, gab 
thr der Vorgang und das Beyſpiel der weltlichen Ba⸗ 
ronen, die auf. ihren Gütern eine völlig unabhängige 
Gerichtsbarkeit ausübten ®, die nöthige Sicherheit ge; 
gen alle Appellationen an den tandesherrn. 

Schon während der bifchäflichen Hierarchie ward 
duch die Immunität dee Geiftlichfeit und ihrer Leute 
von der weltlichen Gerichtsbarkeit das Verhältnis der 
Kirche zu dem Staat verrückt, und alle Sicherheit 
und Ordnung der Gefellfehaft untergraben. Die bed: 
fte Macht im Staate wurde tief in ihrer Majeſtaͤt ge: 
kraͤnkt. Der Klerus hätte billig wenigſtens in weltli⸗ 
hen Angelegenheiten ganz unter den Geſetzen und Be⸗ 
fehlen der Negenten wie andere Unterthanen ftehen fol- 
len: nun aber waren nach dem Kirchenrechte die Bi: 
ichöfe die oberfte weltliche Inſtanz in ihrem Kitchen: 

ſpren⸗ 





tian bewies ſie im zwoͤlften Jahrhundert aus einem vor⸗ 
geblichen Schreiben des Cajus an den Biſchof Felix, aus 
dem zweyten Schreiben des Pabſtes Marcellin, aus dem 
erſten des P. Alexander, und einem Ausſpruch des h. 
Silveſter im Concilium zu Rom. Decretum Gratiani 
rr. q. e. I. Die Exemtion der Perſonen und des Eis 
genthums der Kirche in ihrer’ ganzen Ausdehnung findet 
fi in dem Decretal Bonifacius VIII Clericis laicos c. 3. 
de immunitate. Rainaldi Annales an. 1596. n. 25. Vers 
gl. die Synode zu Bourges 1376. Hiftoire du droit publ. 
ecclef. T. I. p. 239. 


b, Erläuterungen, 1. ©. 16. 
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fprengel . Statt daruͤber zu wachen, daß der Klerus 
feiner hoben SBeftimmung gemäs, durch Lehre und Ben: 
fpiel die Sittlichkeit im Volk befeflige, und ſtatt mit 
demfelben über neue Mittel nachzuforfchen, wie fie zu ver: 
mehren, und die Hinderniffe, die ihr widerftünden, aus 
dem Weg zu räumen ſeyen, zerjtreuten ſich Diefelben 
durch Jurisdictions-Geſchaͤfte; fie beſchaͤftigten fich ei 
frig mit weltlichen Discuffionen, um die Öerechtfame 
der Güter und Perfonen der Kirche zu vertheidigen; 
fie entzweihten ſich häufig mit den weltlichen Mächten 
ihres Vaterlandes, tiber die Eingriffe in ihre weltlis 
hen Immunitaͤten; fie hörten auf, fi) von dem Volk 
in einer weijen geiftlichen Entfernung zu erhalten, um 
fchon durch das Verhältnis, im welchen fie mit und 
zu ihm flanden, ihren Tugendlehren tiefeen Eindruck 
zu verfchaffen ©. Der Amtsberuf der Geiſtlichkeit lite 
von mehreru Seiten durd) die Immunitaͤt vom weltlis 
chen Gerichtszwang. 

Und mit derfelben Eonnte Ordnung, Sicherheit 
und Ruhe der Gefellfchaft keineswegs beftehen. Cie 
naͤhrte und befejtigre im Klerus die uͤbermuͤthigen Be⸗ 
Hriffe von der. befondern Wuͤrdigkeit und Heiligkeit feis 
nes Standes: und reißte ihn , "Durch immer gröffere Erz 
mweiterungen feiner Macht, Die erfie Macht im Staat 
zu werden. So unfhuldig auch die Geiftlichfeit zu 
ihrer wichtigen Smmunität gelangte, fo war fie den: 
noch eine Ufurpation von dem Augenblicfe an, da die 
weltliche Macht fie zurückverlangte, und fie fich nicht 
in ihren Willen fügte. Und wie oft hat fie nicht der 
weltliche Arm Durch gemaltjame Eingriffe in dieſelbe 
fegerlich zurückgenommen! Uber weit davon entfernt, 

das 


ce. Doch konnte auch die biſchoͤfliche Gerichtsbarkeit Diako⸗ 
nen, Aebten und Achtiffinnen anvertraut werden, wie 
oft gefchehen iſt. 
cc. do. Sapisber, Erläut, 19. 
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Wohlſtand und die Rückficht auf die Beſchaffenheit 
des Plerifalifchen Amtes bey gefellfchaftlichen Verge 
bungen der Beiftlichfeit bin und da Mikderung und 
‚Schonung fordern, fo durfte fie doch nie über das 
Wohl des Staates, feine Ordnung, Sicherheit und. 
Ruhe ſich binmegfegen. Jmpunität der gröbften Staates 
verbrecher war oft die Folge der perfönlichen Immunitaͤt 
des Klerus. 
Und die auf feinen Gütern und dem Eigenthum 
- der Kirche wohnten, kamen daben um die Rechte, auf 
welche fie als "Bürger eines Staats die gerechteften Ans 
frühe hatten. Indem fie die Regenten der Ge 
richtsbarkeit des Klerus überlieflen, fündigten fie ihnen 
Beſchuͤtzung und Vertheidigung gegen Gewalt und 
Unrecht auf, ohne daß fie darein eingewillige, oder ih⸗ 
ce Anfprüche auf Die Verwaltung ihres Rechts von der 
Majeftät des Königs aufgegeben hätten. Sie mußs 
sen einem Stand gehorchen, der fein eigenes, von 
| dem 


tatibus, quam eorum vitiis corrigendis refecandisque 
invigilant, arbitrantur obſequium ſe praeſtare Deo et 
eccleſiae, fi facinoroſos Clericos, quos pro oflicii des 
bito canonicae vigore cenfurae coercere vel nolunt vel 
negligunt, contra publicam tueantur difciplinam : unde 
Clerici qui in fortem domini vocati, tanquam ftellae in 
firmamento coeli pofitae, vita et verbo lucere debent 
fuper terram; habentes per impunitatem agendi quod- 
cumque libuerit licentiam et libertatem; neque Deum, 
euius fudicium tardare videtur, neque homines potefta- 
tem habentes reverentur; cum et epifcöpalis circa cos 
- follicitudo fit languida, et faeculari eos iurisdietioni 
facri eximat ordinis praerogativa. on berfelben Zeit 
fagt Sarius d. 29 Decembr. c. 8. erant per id tempus 
mores quorundam a Clero valde diffoluti;s fed ut illi 
ad faecularia iudicia raperentur, et a Laicis condem- 
narentur, id Archiepifcopus ferre non fuftinuit cet. 


wihhorn'saig. Geſchichte d. Cult. u. ai. DL. P 
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ze Klerus gegen feinen Biſchof an denfelben, ober des 
fen Stellvertreter, ‚den päbftlichen $egaten: an Die 
bisherigen Inſtanzen in der Kirche brauchte man fich 
weiter nicht zu Pehren 85 die roͤmiſche Curie hatte 
Obergerichtsbarkeit ®. Ä 
Diefe neue Ordnung des Gerichtsgangs vermehrte 
die Verwirrung in den Staaten. Eine völlig fremde 
Macht fprach einem ganzen Stande in demfelben, dem 
angefebenften und ausgebreiterfien, das Recht, im 
bürgerlichen Angelegenheiten; fie griff gewaltfam ein in 
die heiligften Souvränetätsgerechtfame, und erniedrigs 
te das Unfeben der Megenten. Die Bande ber Sub⸗ 
ordination waren aufgelößt: der Guffragan fpottete 
feines Metropolitan, der niedere Klerus feines Bis 
fchofs, und trotzte feinen gerechteften Forderungen durch 
kuͤhne Appellationen. Bifchöfe und Aebte, und alle 
groffen und Beinen geiftlichen Gemeinſchaften plünders 
ten und beraubten ungefcheut die mächtigften Layen, 
im Vertrauen darauf, daß fie nur beym Pabft oder 
defien Abgeordneten belange werden Ponnten. Um langs 
wierige Prozeſſe in einem weit entfernten Sande und eis 
nen häufig ımerjchwinglichen Koftenaufwand zu vers 
meiden, gab es oft Fein anderes Mittel, ale Nachs 
ficht bey Vergehungen, und unbillige Vergleiche. Die 
ganze 
g. Horix de appellationibus et evocationibus ad curiem 
Romanam. Koerser de provoc. ad fedem Rom. Das 
eigentliche Gefchäfte der päbftlichen Legaten war geiftliche 

Surisdiction. | 
bh. So ſptach man wirklich nach Gerohi ep. ad Henr. Pres- 
byt. Cardinal. in Balusii Mifcell. lib. 5. p.63. Die Des 
cretale Aiesander’s des IIIten und Innocentius deo IIlter 
(II. c.7. und 54 X de Appellat.) belegen bie, welche 
nicht von der bifchöflichen Srftanz gerade zu nah Rom 
appellirten, fondern vorher an bie Metropokitangerichte 

giengen, al6 Hartnaͤckige “en Cenſuren. 
2 
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ganze Kirchenbifeiplin verfiel, und Ausgelaſſenheit und 
Sittenlofigkeit fliegen bey der Geiftfichkeit: wäßrend 
diefer Einrichtung unaufhaltfam. 
"+ Befonders trug die Drdensgeiftlichbeit vieles dazu 
bey, alle Ordnung und den Woplftand der Gefellfchaft 
zu zerſtoͤhren. Die Erectionsbullen unterfagten es den 
Bifchöfen unter ſchweren Drohungen, fich in die ins 
nere Verfaffung der geiftlichen Orden zu mifchen und 
ihre Lebensart zu unterfuchen: fie entzogen ihre zahlrei⸗ 
chen Bruͤderſchaften der Bifchäflichen Gerichtsbarkeit, 
und unterwarfen fie unmittelber dem Pabft . Won 
feiner Oberaufficht zu entfernt, verwilderten die Orden 
allenthalben; Luxus und Weichlichfeit bemächtigten füch 
ihrer; und die urfprünglichen Siße der Buffe und 
Demuth wurden Wohnungen der ſchrecklichſten Lafer. 
Um den Thronen der europäifchen Regenten formirte 
fi aus ihren eigenen Unterthanen eine ftehende Miliz 
einer fremden Macht, die die Mechte ihres Landesherrn 
untergrub, und Dagegen das Intereſſe, Tauter Ufur: 
pationen ihres neuen fremden Oberherrn beförderte. 
Und diefe Inftrumente einer fremden KHerrfchfucht leb⸗ 
ten unter diefer freinden Jurisdiction nicht etwa glücklicher 
und ſicherer: wie häufig waren nicht ihre Dienfchheitsrech: 
te und ihre perfönliche Sicherheit gefährder und gekraͤnkt! 
Da die Orden aller geiftlichen und weltlichen Gerichts: 
barfeis des tandes wo fie Klöfter hatten, entriffen waren, 
| mußten 


ie Die ſchrecklichen Folgen der freugegebenen Appellationen 
(und Eremtionen f. oben ©., 287.) fahen um die Kirchens 
difeiplin beforgte Kirchenlehrer gleich bey ihrem erften 
Anfang ein: Hincmar Opp. T.ll. p. 768. Ivo ep. 180. 
310. Bernhard Confider. Il. c. 2, Vergl. Charles Fe- 
vres trait€ de l’abus, et du vray fujet des Appellations 
(a Lyou 1677. fol. ed. 3). Erläuterungen, 19. 

k, ©. oben ©. 285. 
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mußten innere und geheime Gerichte zur Aufrechthats 
tung der Ordnung und Beſtrafung der Schuldigen ers 
richtet werden. Und wie kuͤhn trieb die Eabale Hier 
ihr Werk; wie graufam wurde öfters die Unſchuld uns 
terdruͤckt; wie bäufig der wehrlofe Ordensbruder der 
Mache feiner Gegner Preis gegeben! Zwar in mans 
chen Kiöfteen harte der Prozeß rechtliche Form und 
Drdnung: es erſchienen Anfläger; die Anklage wur⸗ 
De nach der Form des Rechts erwiefen; man hörte die 
Bertheidigung des Angeklagten, und ſprach ibm üfr 
fentlich und in rechtlicher Form fein Urtheil. ans 
dern Klöftern aber beobachtete man Feine diefer Rechtes 
formalitäten : Anfläger und Zeugen blieben unbekannt; 
der Angeklagte wurde nicht gehört; oft erfuhr ey nicht 
einmaßl, wer der fey, ber den Prozeß ihm mache. 
Der Obere fprach das Urtheil aus, gegen welches kei⸗ 
ne Appellation ſtatt hatte, und ließ daffelbe fchnell und 
ftill vollziehen, oft ohne daß zur Kunde feiner übrigen 
Klofterbrüder, geſchweige denn des Publicums Verbre⸗ 
chen, und Beweiſe, und die Gründe der verhängten 
firengen Strafe kamen. Zwar zum Tode verdbammten 
Die geheimen Tribunale niemand; aber zu Gefängnis 
ftrafen !, die viel graufamer als Todesftrafen waren. 
. Das fchreckliche Geheimnis von unmenfchlicher Be 
bandlung wehrloſer Drdensbrüder ift zuweilen durch die 
feften Mauern der Klofterferfer durchgedrungen: die 
Menfchheit fchauderte' vor feiner Grauſamkeit: eine 
yon den Früchten der Eremtion des Klerus von der ge 
wöhnlichen Gerichtsbarkeit! Es war, als hätte den 
Staatsbürgel fein Souverain verlaffen und ihn frem⸗ 
der Bosheit und geheimen Machinationen Preis use 
. en! 
I, Cap. 87. X. de verborum fignific. vom Pabſt Inuocem 

tus IL 


93 
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Von Anfange an äußerte ſich von einer Zeit zur 
andern Unzufriedenheit mit der Perſonal Immunitaͤt dee 
Geiſtlichkeit: die Klagen dagegen wurden lauter feit 
dem zwölften Jahrhundert, feitdem fie Ducch die Aus⸗ 
breitung des canonifchen Rechts allgemeiner als sbedem 
anerkannt war, und. durch feine Lehren aufs feftefte 
begründet chim; und feit dem dreyzehnten ward der 
Kampf dagegen häufiger als ehedem. 

Viele ausdem Klerus fühlten die wilkührliche Typs 
ranney ihrer geiftlichen Richter, gegen welche es für 
fe feine Appelation ‚und Leine Hülfe geben follte, in. 
ihrer ganzen Haͤrte, und rangen gegen biefe fuͤrch⸗ 
terlichen Gerihte, wo fo-eft Haß, Feindſchaft und 
Partheyſucht das Urtheil fprachen, ihre Hände zu 
weltlihen Richtern, um fie den Klauen der fie zerfleis 
ſchenden Geiftlichkeit zu entreifen?. Zwar Ponnten ih⸗ 
ze Wuͤnſche nur felten Erhörung und Erfüllung finden: 
dennoch waren die. geiftlichen Tribunale gegen folche 
Faͤlle aͤußerſt wahfam und veranlaßten, Daß die Cons 
eilien und Synoden zu wiederhoplten Mahlen den 
Geiſtlichen, die in perfönlichen Rechtshaͤndeln einen 

welts 


fona ccelefiaftica de caetero in civili et criminali caufa 
conveniretur coram iudice facculari, nifi fuper feodum, 
quod civiliter haberetur. Da Chesae T. V. p. 343. 715. 
Mir Recht war aber Kayſer Friedrich U Hiermit nicht zus 
frieden. Daſſelbe Gefeg wiederhohlte Clemens im z0ften 
Artikel der Inveftisar Cars I, Könige von Sicilien. 

p. Can. 5. Concil. ad Vallem - Guidonis an. 1243 feßt vors 
aus, daß damahls mancher Geiſtliche fih Layen⸗Gerich⸗ 
ten in die Arme getworfen Dat. “Iuri publico, quantum 
in ipſis eft, deregantes, relito eeclefintico iudjcio, ad 
faecularia iudicia prorum non verentur.” Solche 
Fa werden vondem 13ten Jahrhundert an immer haͤu⸗ 

er. 
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dadurch nicht abhalten,von einer Zeit zur andern Eingriffe 
in die Immunitaͤt des Klerus zu verſuchen, ermuntert 
durch den oͤffentlichen Beyfall. Denn die Layen ſelbſt 
empoͤrte es, daß die ſchrecklichſten Verbrechen, in dem 
Schoos der Kirche mit unerhoͤrter Frechheit ausgeuͤbt, 
haͤufig ohne Strafe blieben: daß, wenn der weltliche 
Arm dieſer Frechheit Schranken fegen wollte, die Kir⸗ 
che ihre Capitalverbrecher gegen ihn in Schutz nahm, 
und Biſchoͤfe und Paͤbſte mit Hartnaͤckigkeit und ver⸗ 
einter Kraft die Immunität des Klerus gegen ſolche 
. Anfechtungen vercheidigten, und darüber Städte und 
Provinzen, ja zuweilen ganze Reiche heftigen Erfchüts 
terungen Preis gegeben wurden !. Bis zum vierzehns 
| ten 


chen der Official von Paris wegen Verlegung der geiftlis 
hen Immunität gegeben hat, als der Prevot von Paris 
einen Studenten hatte henken laflen: A. 1304 bey Cre- 
vier hiſt. de l'univerſ. de Paris II. 27. 149. 


Diefes bezeugt die Sefchichte aller Reiche. Wie tief mußs 
te ſich nicht zuletzt aus Furcht vor einer Ercommunicatiog 
der König Stephan in England demüthigen, weil er in 
die Perfonals Immunität der Klerifen eingegriffen hatte: 
fed quia ab omni Clero iufte provifum et diferete fuit 
diiudicatun „ nulla ratione in Chrifios Domini manus 
pofle immittere, ecclefiaftici rigoris duritiam humilira- 
tis fubieftione mollivit, habitumque regslem exutus, 
geimensque animo et contritus fpiritu, commiſſi fenten- 
tiam humiliter fuscepit. Du Chesme feriptt. Normann, 
p. 945. Welche Bewegungen machte der englifche Kies 
rus gegen Gtephan’s Nachfolger, Heinrich III: Won eis 
nem folhen Vorfall ſagt felbft Joanmes Salisberiem/, epiſt. 
122: vix cum fumme difhicultate, in manu valida, non 
fine indignatione Regis et omnium Procerum iam di- 
Aam caufam (wegen einer gefchehenen Vergiſtung) ad 
examen ecclefiaflicum revocavimus, Es ift befannt, wel⸗ 
hen heftigen Erfchätterungen England darüber ausgeſetzt 
wırde, daß Heinrich II den Klerus der ‚weltlichen Ser 

95 richts⸗ 


—32 
ð 








im Verhältnis zu dem Staate. 335 


wenigftens die weltliche Macht ein Mittel in der Hand, 
die geiftliche zu zwingen, daß fie zur Erhaltung oͤffent⸗ 
licher Sicherheit und Ordnung Gerechtigkeit verwals 
ten mußte: nur ihr eigener Arm blieb fortdauernd in 
Sachen der Juſtiz gelähmt. 

Indeſſen hätte fich die Geiftlichfeit in den Schrans 
Pen ihrer Perſonal Immunitaͤt gehalten; fo wäre Doch - 
das Uebel noch erträglich, und die weltliche Juſtiz nue 
bey Einem Stand im Staate eingefchränft geweſen. 
Allein unvermerft und im Stillen umfaßte fie mit ihrem 
sichterlichen Arme alle Stände in dem Staat; fie z0g 
nicht nur alle Streitigfeiten und Perfonen vor ihre Rich⸗ 
terftühle, fondern heiligte auch durch ihren Schuß die 
groͤbſten Mifferhaten. 

d, Man eignete den Kiechen das Ius afyli zu: ein 
fürchterliches Recht, wodurch die Kirchen häufig Frey⸗ 
beiteftätten der Verbrechen und der Klerus ihr Beſchuͤt⸗ 
zer gegen die Verfolgung der Juſtiz geworden ift. 

Die ganze jüdifche Theocratie war allmaͤhlig in die 
chriſtliche Kirche übergegangen, und hatte jebe Kirche, 
wie einft den Judentempel, zu Gottes irrdiſchem Sitz 
gemacht. Wer innerhalb ihrer Mauern war, fchien, 
der weltlichen Gewalt entzogen, unter Gottes Schug 
und vor feinem Richterſtuhl zu ſtehen; der weltliche . 
Arm, der dort nad) einem Miſſethaͤter greifen * 

| ien 


Erlaubnis des Bifchofs von einem weltlichen Richter Eins 
ne gerichtet werden (fi a nobis habuerit fuper hoc licen» 
tiam fpecialem). Aber fchon im Can. 9. 10. 14. Concil, 
Avenionenf. an. 1326 wurde dieſe Coneeffion wieder fo 
erläutert, verclaufalire und limitirt, daß fo gut, wie 
nichts zugeftanden war. Dev Biſchof konnte denfelben 
Proceß durch das Zurädnehmen feiner Erlaubnis wieder 
an fi ziehen. Wer einen Geiſtlichen zur Haft bringen 
lies, mußte innerhalb acht Tagen feinen Eingriff in die - 
Gerichtsbarkeit der Kirche nieder gut machen u. ſ. w. 
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Der Aberglaube flieg und verwirrte die Begriffe 
immer ärger: die Kirche ward. der Tempel Cortes, fein " 
ierdifchee Sig und fein Gerichtsbezirk; der Klerus 
Stellvertreter Gottes, der in feinem Namen, Gericht 
zu figen hatte, und der Beichtſtuhl Tribunal, von 
welchem er Urtheile publicirte. Was einmahl gebeichs 
tet fen, erklärte man für abgerban und nicht mehr für 
den weltlichen Richterftuhl geeignet *: wie fonnte alfo 
ein Verbrecher dem weltlichen Arm noch angebören,. 
der fih durch die Flucht zu einem Altar in Gottes und des 
Klerus Arm geworfen, und fo öffentlich und fegerlich 
gebeichtet und den Schuß der Kirche angefleher hatte ? 
was war dem Sünder ein Afylum werth, wenn es ihn 
vor weltlicher Gewalt nicht fchügte? Das Afylum, wels 
ches ehedem nur Menfchen fparen und dem weltlichen 
Gerichte überliefeen follte, machte nun Verbrecher uns 
beſtrafbar. | 

Es war der Mühe werth, einen ſolchen Schuß, 
wie es fich gebührte, der Kirche reichlich zu vergüten, 
duch Schenfungen, Vermaͤchtniſſe und durch völlige 
Hingabe feiner Perfon und feines Eigenthums; und 
wenn die Kirche den "Bezirk ihrer Sicherftellung erweis 
terte und die Freyheitsſtaͤtten vervielfältigte, welcher 
Vortheil mußte ihr daraus ermachfen! Nun ward das 
Recht des Schußes von den größern Kirchen auf bie 
Kiofterficchen und Kapellen, auf ihren Gottesacker, 

"Das 


a, Hincmar T. I. p. 676. dicunt quosdam docere epifco- 
pos, ut fibi confellis viris vel foeminis debeant patro- 
cınium defenfionis impendere, ne quisquam huiusmodi . 
perfonas ad iudicsum Reipublicae audeat pro criminibus, 
unde eis confeflae fueran«, etiam fi multis nota fint cri- 
mina, provocare. Und gleich darauf: dicentes, quie 
fecreta confeilione ad ecclefiafliicam confugerint pieta- 
tem, — idco ab aliis, quam Epifcopis, quibus con- 
feflae tales perfonae fuerant, non debeant iudicari. 








DR | 
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Set; die Moralitde Jerftöprt: auf heiligem Grund und 
Boden wurden häufig im Vertrauen auf die Sicher 
heit und Unverleglichkeit, die er gewaͤhrte, Bubenſtuͤk⸗ 
fe ausgeführt, Die man nicht leicht ohne dieſes Privis 
legium unternommen hätte ®, und blieben, weil fein 
weltliher Arm bis dahin reichen durfte, ungeftraft. 
Die gefellfchaftlichen Nechte und der Zweck der 
Staaten forderten’ die Regenten auf, fich diefen kleri⸗ 
kaliſchen Ercefien mit Macht und Kraft zu widerfegen. 
Ihre Vorftellungen und Drohungen. wirkten endlich 
fo viel, daß die Kirche allen Mördern, Straffenräus 
bern, Miajeftärsverbrechern, und folchen Frevlern, die 
heilige Staͤtten im Vertrauen aufdie Unverleglichkeitders 


felben durch Verbrechen ſchaͤndeten, ihren Schuß aufs 
kuͤndigte d. Für alle übrigen Vergehungen gab fie Si 
cherheit: 


z. Solche Faͤlle muͤſſen haͤufig geweſen ſeyn, well derſelben 
ſo viele Kirchenverordnungen gedenken, wie die vom 
Synod. Nemaufenf. an. 1384. dem Concil. Colon. an, 
1536. des Cardinaflegaten in Frankreich vom 3. 1453. 
benm Rainald. n. 232. 


h. Ausgenommen werden Straffenräuber faft Überall 5. ©. _ 
in dem Schreiben Sjnnocentius III nad) Schottland Ex- 
travag. c.6.0. 10 im Synod. Nemaufenf. an. 1284. von - 
Nicolaus V in einem Schreiben an die Sachfen im 5. 
1447. bey Rainald n. 28. vom Sardinallegaten in Frans 
scih A. 1953. bey Raeinald n. 22.5; Majeſtaͤtsverbrecher 
und Mörder, in einem Schreiben von Julius II nad) 
England vom 9. 1508, ben Aaınald n. 35.; die im Vers 
trauen auf die Unverleglichkeit des h. Ortes Verbrechen 
begehen , im Synod. Nemauf. an. 1284.: Concil. Colon, 
an. ı536 vom Sardinallegaten in Frankreich A. 1453. bey 
Rainald n. 22. Die Reber, denen am erften ein Aſy⸗ 
lum zu wünfchen gewefen wäre, ſchloß A. 1281 Pabſt 
Martin aus. Zuſammengefaßt find die PDerfonen, wels 
he Me Kirchengefebe verfchiedener Zeiten vom Schutz 
ber Kirche ausnahmen, in der Bulle Gregor's XIV cum 
alias zonusäi vergl. Fagw. in libr. Decret. P. I. p. 376. 
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Die geiftlichen Eenfuren waren gegen diefe Unters 
nehmungen der weltlichen Regierung aͤußerſt thätig. 
Die Synoden erfanuten das Anathema gegen alle, bie 
Verbrecher aus den Kirchen riffen,. fie verflümmelten 
oder tödteten, oder ihre Speifung in den Kirchen, oder 
ihre Flucht in entferntere Gebiete ftörten; und die Bis 
ſchoͤfe vollzogen den gedrohten Bann mit Strenge; ja 
fie belegten ganze Städte, die einen folchen Flüchts 
ling aus der Kirche weggenommen hatten, mit dem 
Interdiect °. | 

e. Eher als die hartnäcfige Vertheidigung der Miſ⸗ 
ſeehaͤter, welche Schuß in dem Schoos der Kirche ges 
gen die Verfolgung des weltlichen Armes fuchten, war 
die Ausdehnung der Gerichtsbarkeit des Klerus zu ent⸗ 
fhuldigen. Er wurde unvermerktin dieſelbe mehr hin⸗ 
eingezogen, als er ſie abſichtlich ſuchte: haͤtte er nur 
den Beſitzſtand dieſer Uſurpation, ſobald der Staat 
ſeine Rechte reclamirte, nicht mit Hartnaͤckigkeit ver⸗ 
theidiget! 

Seitdem die Geiſtlichen der rechte Arm der Regen⸗ 
ten waren, wurden ihnen allerley Geſchaͤfte uͤbertra⸗ 
gen, die fie zugleich zu Layhen Richtern machten. Oft 

hatten 


über die aus, welche einen ſolchen Fluͤchtling auf der 
Landftrafie anhalten. Hingegen Eduard II behauptet, daß 
er auf der Landflraffe der Löniglichen Gerichtsbarkeit zu 
gehöre. Coll, Concil. T. XI. p. 2465. 

n. Ein folhes Anathema fpricht das Concil. Bituricenf, 
12379. Can. 12 aus gegen bie, welche ſolche Flüchtlinge 
tödten, verftämmeln oder aus der Kirche herausreiflen: 
Selbſt ihre Kinder follen feiner VBeneficin fähig ſeyn. 
Faſt eben fo das Concil. Lambeth, au. 1361. Der Bis 
(hof von Orleans belegte diefe Stadt deshalb mit einem 
Sinterdict zur Zeit, da Abt Suger die Regierung von 
Fraukreich beforgte. epiſt. 16. 49.. 

Dichhornꝰs allg. Geſchichte d.Culs.u.Rirt. 23.1. 3 
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Rechtsfaͤllen die Anordnung ber SFenerlichkeiten der Or⸗ 


dalien,. des gerichtlichen Zweykampfs, der Exrenps 
Feuers und Waſſerprobe und der andern religiöfen 
Mittel, die Wahrheit, Schuld oder Unſchuld zu en 
forſchen, überlaffen, und nach ihrer Vollſtreckung ein 
Gutachten über ihren Ausgang eingeräumt, was 
mittelbar zur Entfcheidung meltlicher Angelegenheiten 
führte. Die weltlichen Baronen, . die oft weit ents 
ferne von ihrer Heimarh eine Fehde nach der andern 
führten, wurden oft vergeblich um einen Rechtsfpruch 
angegangen, und die Partheyen menbdeten fich lieber 
an den Biſchof, bey dem zu aller Zeit ein richterlicher 
Spruch zu haben war: und der weltliche Herrenſtand, 
den niches als Waffen reigten, fab es öfters gerne, 
wenn er von dem Biſchof feiner Nachbarfchaft der 
Mühe der Juſtizverwaltung überhoben wurde. Der 
Kleriſey entgieng der groſſe Vortheil nicht, der ihr Durch 
eine .ausgedehntere Gerichtsbarkeit zumachfen mußte; 
und in kurzer Zeit forderte Diefelbe als ein Recht, was 
ihr bald der Zufall, bald die Nachfihe und Bequem⸗ 
lichfeit der weltlichen Baronen in der Juſtizverwaltung 
zugewendet hatte, und brachte ihre Anmaffungen im 
ein förmliches Syftem ’. Nun zog das geiftliche Tri⸗ 

bunaf 


fang des 1oten Jahrhunderts, welche Regino ( Abt von 

Yröm um dad 3. 910) aufbehalten bat. Harckemii Con- 
cil.Germ. T. II. p. 5t uff. in einem ausführlihen Aus: 
zug in Schmidrs Sefhichte der Deutſchen Th. III. ©. 
288 ff. IV. ©. 243. an vergl. Über diefe Auſtalt das 
Landrecht B.I. Art. 12. 

. Da Fresme Glofl, v. iudicia Dei. Grapen obfervv. p. 
45. G. A. Hoof von den Ordalin Mainz. 1784. 


. Auch hiezu trugen wieder die ifidorifchen Decretale das 
ihrige bey, welche den Vifchöfen die Gerichtsbarkeit nicht 
blos Aber die Veiuchen ſendern auch in allen De 

3 . achen, 


* 
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abgefchiedenen Seele über ihren lebten Willen und ihre 

nachgelaffene Guter wachen muͤſſe, befonders da der 
legte Wille einer Perfon, die fhon vor Gottes Rich 
terſtuhl geflanden habe, vernünftiger Weiſe blos von 
der Stellvertreterin Gottes auf der Erde, der Kirche, 
koͤnne beurcheile werden. Die Eidfachen eignete fich 
biefelbe zu, weil dee Eid die Sanction der Kirche has 
be; Die Zauberen, weil fie in Verbindung mit den boͤ⸗ 
fen Geiftern ftehe; das Gericht über Ausfägige, weil 
ſie von Gott gezeichnet wären. Zuleßt fchien es der Kirche 
eine unnoͤthige Umftändlichkeit zu feyn, für jeden neuen 
Gegenſtand, den fie vor ihre Tribunale ziehen wollte, 
einen neuen Rechrsgrund aufjufuchen: und fie Rellte 
nun den allgemeinen Grundfaß auf, daß die Kirche 
Praft des Amts dee Schlüffel über alles das, was 
Sünde fey, Gericht zu halten habe, um zu erfahren, 
was zu löfen und zu binden, zu vergeben oder zu bes 
halten fey. Seitdem diefer allgemeine Grundſatz galt, 
durfte die Kirche auf alle Prozeſſe ohne Unterſchied 
- nad) einen Rechte Anfpruch machen, das ihr von Gott 
felbft verliehen worden, und das ihr nur ein frevelhaf⸗ 
ser Ungehorfam gegen Gottes Willen fteitig machen 
könne. Dun war, fobald die Kirche wollte, Fein 
weltlicher Baron mehr Richter feiner Unterthanen, 
kein Lehnsherr weiter feiner Bafallen. Bey jeder Streis 
tigfeit mußte doch die eine von ben flreitenden Pars 
theyen Unrecht haben und das war eine Sünde: bey 
jedem Rechtshandel über Lehnsſachen, ſchien von einer 
Parthey der Lehnseid gebrochen, und vor weſſen Rich⸗ 
terſtuhl gehoͤrte billiger ein Meineid, als vor den der 
Kirche *? Mochten nun Immerhin vie weltlichen Her: 


Ten 
ı. So Heißt es in den Orden. 1 Phil, Augufti von der Geiſt⸗ 
lichkeit im Grantreih: C leriei trahuat caufam fcodorum 


33 in 
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je Jurisdiction über die Lahen zuzueignen, und ber 
Kampf der weltlichen Macht mit dem Klerus betraf in 
den folgenden Jahrhunderten ınehr feine Eremtion von 
der weltlichen Gerichtsbarkeit, als die Ausdehnung. 
feiner Jurisdiction über fayen. Diefe Abfonderun 
der weltlichen und geiftlichen Gerichtsbarkeit ward * 
der Zeit (1164) ein Stuͤck der engliſchen Eonftitution“, 
die in Diefem Punkte defto leichter aufrecht zu erhalten 
war, weil die regelmäffige Einrichtung der Gerichts⸗ 
verfaffung in England, und die Aufficht, welche das 
Parlament darüber führte, es nicht wohl zulies, daß 
die Geiftlichen die Lagen vor ihr Forum zogen. 

Allmaͤhlig klaͤrten ſich, der groſſen Hinderniffe uns 
geachtet, die Begriffe auf, und man wurde nicht mehr 
durch das Spielende jener Spruͤche und Vergleichun⸗ 
gen, durch welche man die Eingriffe in die weltliche 
Gerichtsbarkeit vertheidigte, geblendet: die Geiſtlich⸗ 
keit ſchien in Gefahr zu ſeyn, ihre ausgebreitete Ju⸗ 
risdiction wieder zu verliehren. Nun kamen andere 
Umſtaͤnde ihr zu ſtatten und halfen ſie und ihr Anſehen 
aufrecht halten. 

Um dieſelbe Zeit erkannte man das Unſchickliche in 
dem Prozeßgang bey den Layen, das Truͤgliche und 
Ungereimte der Ordalien und gerichtlichen Zweykaͤmpfe, 
das Ungerechte und Gewaltſame, das oͤfters in den blos 
ſummariſchen Verfahren lag, das Willkuͤhrliche in den 
meiſten Rechtsſpruͤchen der Layen⸗Gerichte. Hingegen 
bey der Geiſtlichkeit und von den biſchoͤflichen Gerichten 

waren 


x. Conſtitution of Clarendosn A. 1164 unter Heinrich II, 
in ©. 5. von Martens Sammlung der wichtigſten 
Reichsgrundgejehe (Göttingen 1794. 8.) Th. I. ©. 709. 
vergl. Wilkiss Concilia M. Britann. et Hiberniae Vol. 1. 


P- 4335. 
34 
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So entftand die geiftliche Gerichtsbarkeit über Layen 
und in weltlichen Dingen in allen‘ Reichen von Europa, 
außer England ; eine unbedingte Herrfchaft ber Geiftlichs 
Leit über alle bedeutende Angelegenheiten des Lebens, eis 
ne bifchäfliche Hierarchie über alles Irrdiſche zum groffen. 
Nachtheil der bürgerlichen Gefellfchaft und der Kirche. 
Der Friede und die Eintracht zwifchen Staat und 

Kirche wurde unaufbörlich unterbrochen, weil die Kies 
he alle Ordnung umkehrte, und dem Staat in feine 
Mechte griff. Gegen eine grofle Anzahl bürgerlicher: 
Vergehungen erkannte fie den Bann, und legte dieſer 
Strafe, die ihrer Natur nach zue Handhabung ber 
Kirchenpolicen nur aus der Lirchlichen Geſellſchaft haͤt⸗ 
te ausfchlieffen ſollen, bürgerliche Wirkung bey. Der 
Adel wurde durch fie degradirt, der Affentliche "Beamte 
feiner weltlichen Würde entfeße erklärt, und jeders 
mann berechtiget, den Excommunicirten feiner Güter 
zu berauben, und ibn zue Haft zu bringen. Jede 

Er: 


teln und Unkoſten bezahlt, wohl aber vor den geiftlichen 
(nad) dem römifchen Recht) Beaumancir Coutumes de 
Beauvoifis c. 37. car juftice fi coufte mout fouvent & 
zarder et à maintenir plus que ele ne vaut. So weit 
war es zur Zeit des Beaumansir mit der Gerichtsbarkeit 
der weltlichen Baronen gelommen. Wie einträglich das 
gegen fie der Seiftlichkeit geworden , das zeigen bie Vers 
theidigungsreden der beyden Sachwalter der Kirche, des 
Det. Roger und‘ Vertrandi , in der Conferenz, welche 
Philipp von Valois wegen der Streitigkeit Über bie Auss 
dehnung der biſchoͤflichen Gerichtsbarkeit in feiner Gegen⸗ 
wart halten lies, in den Preuves des libertes de l’eglife 
Gallicane. Philipp dee Schöne verordnete U. 1324. 
daß die Ungleichheit in Anfehung der Unkoſten aufhören 
follte (Ordonn. ad an. laud.): aber feine Verordnung 
wurbe fo wenig beobachtet, daß Philipp von Valois und 
Eari V fie erneuern mußten. Charles Loyfeau traite des 
feigneuries (3 Paris 1620) p. 226. 
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fie ihren Machtgehoren fich entgegenftemmten,mittelft einer 
Ereommunication das Band zwifchen Unterthanen und, 
Regenten aufjzulöfen, und jenen den Gehorfam gegen 
diefe zum Verbrechen anzurechnen. 

Die Partheyen wurden häufig durch die geiftlichen 
Gerichte ausgefogen ). Wollten nicht die Lehnsherrn 
ihre Lehns⸗Juſtitz verliehren und fie dem Klerus gänzs 
lich überlaffen, fo mußten fie ihre Bafallen in Feudal⸗ 
vergehungen doppelten Strafen unterwerfen; zuerſt eis 

ner 


b. Io. Saresberienfis (A. 1140) de nugis curialium lib. 5. 
e.16. Er hat vorher von ber lege Iulia ndarum 
geredet, und fährt fort: utinam haec vel audiantur a no- 
firis, nam ut ferventur optare vix sudeo. Quos quo- 
tiens diligentius intueor, concuflores mihi potius videor . 
videre, quam iudices, ac fi ad hoc folum dati funt, ut 
provinciam fpolient. Sed et leges ipfae et confuetudi- 
nes, quibus nunc vivitur, infidiee funt et laquei ca- 
lumniantium. Verborum tendiculae proponuntur et 
aucupationes fyllabarum, ve fimpliei, qui fyllabicare non 
novit. Es wird Samuel zu Muſter aufgeftellt, der von 
ganz Iſrael von aller Ungerechtigkeit freugefprochen wor⸗ 
den; De vicecomitibus (fährt der Verfafler fort) er iu- 
flitiis, quae ut vulgari noftro utar, recte dicuntur, er- 
rantes, nihil tale auditur, eo quod diligunt munera, 
et fequuntur retributiones, nec liberant pauperem a 
potente u. ſ. w. Porro nec iudices ecclchaftici fequun- 
tur Samuelem, fed ficut populus fie et facerdos. — 
Felicifimum regem Anglorum et Normannise et Aqui- 
taniae interroga , quid etiam de fuis fentiat, quos in- 
trudit, et dicet ut opinor: non eft malum in Clero, 
quod ifti non faciant. Epifcoporum nomen et officium 
venerabile eft, fi tanta impleretur folicitudine quanta in- 
terdum petityr ambitione. Et diligerentur ut patres, 
timerentur ut domini, colerentur ut fandti, fi exactio- 
nibus parcerent et prolicerent ex animo quicquid pro- 
venit ex calumnis et omnem quaeflum minime crede- 
rent pietatem. Caeterum fibi reverentiam fubtrahunt 
et amorem, dum konores embiunt, pecuniam cupiunt, 
et vel fuas feciunt, vel.alienas enlumnias fovent cet. 
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ten ficher ſeyn, daß für richtige Bezahlung das geiſt⸗ 
liche Gericht fchon einen Vorwand finden würde, Die 
gewünfchte Chefcheidung zu bewirken; und reiche Lies 
bende in noch fo naber Blutsverwandtſchaft konnten 
der Gewährung einer Difpenfation mit Sicherheit ents 
gegenfeben: nur der Arme oder wer den Haß der Kits 
he auf ſich hatte, ward in folchen Faͤllen abgewieſen. 
Durch diefe feilen Matrimoniatgerichte ward nicht fels 
ten alle Sittlichkeit vergifter, Das Glück der Familien 
und die gefelifchaftliche Ordnung untergraben, felbft die 
öffentliche Ruhe hie und da geſtoͤhrt. ‘Denn die geifts 
liche Willkuͤhr unterlies es nicht, mit der Siebe und 
den Ehen der Könige und Fürften ihr Spiel zu treiben; 
fie fand fie. in demfelben Grade tadelhaft und gegen die 
eanonifchen Gefeße, in weichem fie ein anderesmahl 
Diefelben billigte — jedesmahl nach dem Verhältnis ih⸗ 
res Intereſſe. Und wollte jich ein König in ihr Verbot 
nicht fügen, fo entband fie plößlich alle feine Untertha⸗ 
nen von den Pflichten des Gehorſams Durch den Bann} 
Drey Jahre ſeufzte Frankreich unter der Verwirrung eis 
nee Ercommunication Ludwigs des VIlten wegen einer 
Ehe in dem Grade der Verwandefchaft, in den man 
nach der Zeit den Köntg Philipp Auguſt gerne diſpen⸗ 
firte.. Die Beſtechlichkeit und Härte der geiftlichen 
Gerichte über Eheſachen ward fo aligemein gefühlt, 
daß die erften Vorſchlaͤge zu einer Reformation gerade 
diefen Punkt betrafen. 
Und welchen Unfug trieb die Geiſtlichkeit mic der 
Aufſicht über die Verordnungen der Sterbenden! Durch 
ihre Hände giengen alle Teftamente, und fie fanden tägs 
lich die erwünfchtefte Gelegenheit, ihrem Stande und 
Der Kirche reiche Erbfchaften zuzumenden. War ein 
Laye opne Teſtament verfigrben, fo ſchob das einemapl 
der Biſchof zum Heil’der armen Seele eines unter, 
2. und 
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nis der weltlichen Rechte des Klerus, und des Achten 
Verhaͤltniſſes, in welchem die weltliche Macht zur 
geiftlichen und die Kirche zu dem Staate ſteht, das in 
jenen Zeiten noch ein Räthfel war, geleitet. Am meis 
ften fiel die Ercommunication wegen ihrer ſchrecklichen 
Folgen auf, und darum fieng bereits im zwölften Secus 
lum die weltlihe Macht in mandyen Ländern an, bie 
Gerechtigkeit der verhängten Ereommunicationen zu 
unterfüchen; die zu firafen, welche fie mishrauchten, 
oder fie befolgten, ehe bie weltliche Unterfuchung ihrer 
Rechtmaͤſſigkeit gefcheben, ober nachdem ein ausdruͤck⸗ 
liches Verbot von der weltlichen Macht vorhanden war, 
derfelben nachzukommen 

Ehe 


£. Heinrich II in England drang auf ber Kirchenverſamm 
lung zu Clarendon A. 1164 auf die Einſchraͤnkung der 
geiltlichen Gerichtsbarkeit. Nach den Schluͤſſen deſſel⸗ 
ben, ſollte der König Richter feyn, wenn zwifchen Layen 
und Geiftlihen ein Streit wegen Beneficien entftehe ; es 
follte immer die Appellation vom Erzbifhof an den Ko⸗ 
nig, und ohne feine Erlaubnis nicht weiter geben; fein 
Lehnsträger des Königs oder feiner Diener follte ohne 
Vorwiſſen des Königs oder des weltlihen Richters mit 
dem Banne belegt werden fönnen. Wilkins Concil. M. 
Britannise T. I, p. 434 ff. Masch. Paris p. 82. 83. 
101 — 104. Aber bdiefer Eifer für die Aufrechthaltung 
der koͤniglichen Rechte und die Einfchränkung des Klerus 
in Anfedung ber weltlichen Gerichtsbarkeit Loftere ihm 
auch die Ruhe feiner Regierung und feines Lebens, und 
war die leßte Urſache der fein ganzes Reich erfchürterns 
den Auftritte mit Thomas Becket. Auch die franzöfifchen 
Könige verorbneten eine genaue Unterfuhung der Ges 
rechtigkeit einer jeden Ercommunication von dem weltli⸗ 
hen Gerichte, ehe e6 jemanden anhalte, ſich abfolviren 
zu laflen. Schon Ludwig ber Heilige Aufferte dieſe Grund⸗ 
fäge A. 1236. als fich die Biſchfe darüber bey ihm bes 
ſchwerten, daß kein Excommunicirter mehr die Abfolus 
tion verlange, und barauf antrugen, ber König fol r 
u 
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wichtige Faͤlle, zuerſt in Liebes⸗ und Eheſachen ®, dann 
auch in Staatsfachen zu vernehmen. Solche Anfras 
gen und Antworten über weltliche Gegenftände hatten 
die Päbfte fchon längft zu Schiedsrichtern in bürgerlis 
chen und politifchen Streitigkeiten gemadht. Nun, 
weil man fie bisher zuweilen über einzelne toichtige Faͤl⸗ 
le gefragt hatte, fragte man fie feit der ihnen zugefal⸗ 
lenen Monarchie über alle; weil man ihnen in den ers 
ftern Folgſamkeit geleiftet hatte, gewoͤhnte man 
fi) nach und nach, ihnen in jedem Stüc zu folgen. 
Man wendere'fich in Prozeffen aller Art mit Appellas 
tionen an die Paͤbſte, und fie Lieffen fich Dagegen hie und 
da und unvermerkt etwas von Untrüglichfeit entfallen’. 
Gregor VII und feine Nachfolger altefammt, der Reihe 
nach, nahmen nicht nur Appellationen von den richterlis 
chen Ausfprüchen der Bifchöfe und Metropolitane an, 
fondern ermunterten auch die Gläubigen und Layen, 
fich, unmittelbar an fie als erſte und letzte Inſtanz zu 
wenden & Geitdem appellirte man an den semifchen 

bs 


&. Die Geſchichte der letzten Earolinger in Frankreich kann 
ſchon eines und das andere Beleg dazu liefern. 
— Nicolaus J gegen die Eheſcheidung des Koͤnigs von 
uſtraſien (Lothringen), ob ſie gleich die franzoͤſiſchen 
Biſchoͤfe genehmiget Hatten (Xoerner de provocat. ad 
fedem Rom. p. 262); Gregor V drang auf die Ehefcheis 
bung Roberts von feiner geliebten Bertha (998) (d Aacke- 
ry ipicil. T. I. p. 603.). 
i. Z. E. ſchon beym Jahr 864 heißt es in ben Ann. Metenf.: 
„ Rultitiae elogio denotandi, qui illam Petri fedem aliquo 
pravo dogmate fallere pofle arbitrati funt, quae nec 
fe fallit, nec ab aliqua haeref unquam falli potuit. 


k. Koerser de provocatione ad fedem Romanam; Horis 
de appellationibus et provocationibus ad curiam roma- 
nam. Besumanoir c. 61. fagt von feinen Zeiten: li ap- 


Kichhorn’s allg. Geſchichte d. Eulen. ti. a. Aa pe 
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ben müßten, aus Erfahrung auf feinen ehemaligen 
efandtfchaftsreifen Pennen gelernt, und lies fich das 
ber von jedem neuen Erzbiſchof angeloben, feine Legaten 
mit der Ehrerbietung, die fie als feine reifenden Minis 
fter fordern. Pönnten, aufzunehmen, und fie in allem, - 
was fie zur Vollbringung ihrer Gefchäfte nöchig fänden, 
nad) Vermoͤgen und Gelegenheit zu unterflüßen % 
Durch diefe einzige Erfindung hatte fich der römifche 
Bifchofsftuhl die amsgedehntefte Gerichtsbarkeit in als 
len Reichen von Europa zugefichert: es war ja fo bes 
quem, in jedem Lande an dem refidirenden Nuncius 
oder Legaten einen Richter des heiligen Vaters zu fine‘ 
den, an den man fich gegen die bifchöfliche Gerichts⸗ 
barfeie im tande wenden Ponnte°. Jeder Nuncius 
war überdies der wachſamſte Gerichtshalter feines 
Principals, weil duch ibm jebe weitere Ausdehnung 
und Befeftigung der päbftlichen Jurisdiction dereinft zu 
gute Fam, wenn er, wieder Fall fo häufig war, zum 

Beſitz des Apoftelftupls gelangte. 
.Duurch diefe Sachwalter der Päbfte ward in jedem 
Reiche ein hächftes geijtliches Tribunal errichtet, das 
feine wahre Geiffel war, das alle bisherigen Anmass 
fungen der Bifchöfe in Sachen der Juſtiz frey und uns 
befchränft ufurpirte, allenthalben das Anſehen der Bi⸗ 
ſchoͤfe ſchwaͤchte, und dem voeltlichen Arm die letzte 
Kraft, die ihm noch gelaſſen war, entzog ?. Jeder 
Stand im Staste war nun Knecht des Pabftes, € 
in 


1. De Marca concord. facerd. et imper, lib, 5. e. 48. ff. 

o. Man fehe nur Föures traite de l’abus des Appellations 
T.l p. 256 ff. - 

p. Ioaunis Saresberienfir (A. 1190) Policraticus five de 
nugis curialium et veftigiis philofophorum libri odto, 
kb. 5. c. 16. p. 269. Nee legati fedis apoftolicae ma- 

“3 


X 
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Ein Stand nach dem andern fühlteres, welch ein 
hartes Joch feinen Nasfen druͤcke. Um diefer Zerftöhr 
rer aller. Ordnung in der Landes⸗Jurisdiction und der 
Kirchenzucht los zu werden, lieſſen fich die deutſchen 
Erzbifchäfe bis zu der Erniedrigung herab, den Chas 
racter beftändiger Vicarien und gebohrner Legaten von 
dem Kömifchen Stuhl anzunehmen 9: und um diefels 
be Stelle bewarben fich von Zeit zu Zeit auch die Bir 
ſchoͤfe anderer Länder; ja ſogar Roger I, König von 
Sicilien, um die fremden Kundfchafter einer fremden 
Macht in feinem Stagte, und die privilegirten Stößs 
ver aller Ordnung los zu. werden, und Urban Il erklärs 
te 
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te ihn und feine Nachfolger zu gebohrnen $egaten des 
apoftolifchen Stuhls, und feit 11 30 genoffen die ſicili⸗ 
fen Monarchen die Verwaltung des Kirchenregiments, 
als ein Geſchenk des Pabſtes. 

Andere Regenten fehmiegten fich gedultiger unter 
diefes Goch, und blieben blos bey Klagen und einzel 
nen Beſchwerden über die häufigen Werlegungen ihrer 
ſchaͤtzbarſten Majeftätsrechte ſtehen: die Paͤbſte hörs 
ten, wie es ihnen ihre jedesmalige Lage und Politik 
eingab, mehr und weniger auf ihre Klagen, * ſorg⸗ 
ten nach dem feſteſten Syſtem dafuͤr, dieſe ihre einmahl 
erworbenen Anmaſſungen nur immer feſter zu begruͤn⸗ 
den. Zum Gluͤck fuͤr ſie ward um dieſelbe Zeit, da die 
ausgedehnte Gerichtsbarkeit des Klerus in die Hand 
des Pabſtes fiel, das canoniſche Recht in ein leicht zu 
überfebendes Syſtem gebracht ıınd als Wiffenfchaft ge 
lehrt“. Durch daffelbe ward das Dberrichteramt des 
Pabſtes in kurzer Zeit eine allgemeine Lehre; und das 
ben fo unerfchütterlich befeftiget, daß ein langer Kampf 
der weltlichen Macht erfordert. wurde , ehe fich diefelbe 
von diefer Unterjochung losriß. 

Daß doch das canonifche Recht dem päbftlichen 
Defpotifmus zum vornehmften Werkzeug dienen mußte! 
Dadurch ward es ein Verderben für die Menfchheit, 
ob es gleich derfelben auf der andern Seite wichtige 
Dienfte leiftete. Denn zu einer Zeit, wo die fo ge 
nannten Freyen durch die willführlichfte Lehnsariſto⸗ 
eratie unterdrückt und die Unfreyen aller Menſchenrech⸗ 

te 


r. du Pin traité fur la monarchie Sicilieme. Baronius de 
monarchia Sicul. in Annalibus T. XI. 

s. Beſonders durch das decretum Gratiani , das von feinem 
Verfaffer 2 1137 angefangen und A. 1151 geendiger 
worden. - 

Yaz 








⸗ 
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Aber dieſe Vortheile mußten doch die europaͤiſchen Rei⸗ 
che vor der Hand fuͤr einen theuren Preis bezahlen. 
Es machite Appellationen an den roͤmiſchen Biſchofs⸗ 
ſtuhl erſt ganz geſetzlich und dadurch recht gewoͤhnlich. 
Die Regenten mußten ihre Unterthanen einer fremden 
Macht überliefert fehen, die doch keinen Anfpeuch auf 
Die Beherrſchung bderfelben hatte, und was das 
Schlimmſte war, die gerechtefte Sache fand fih vor 
Diefem Gerichtshof in der bedenklichften Gefahr. Die 
Dfficianten des Pabſtes fehmeichelten blos den feidens 
ſchaften und dem Intereſſe ihres Principals, der die 
ganze Chriftenheit unumfchränkt beberrfchen wollte; 
und geſchah auch diefes nicht, fo zogen fich doch öfters 
. die Prozeſſe fo ſehr in die Länge, dag ihr Ende gar nicht 
abzufeben war, ober fie erforderten ſchwere Koften eis 
ner Reife nach Rom und eines langen Pofibaren Aufs 
‚enthalts deſelbſt, die nicht jeder aufzubringen mußte. 
Aus Furcht vor diefen Appellationen, um nicht aus eis 
nem Pleinen Uebel in ein gräfferes -zu fallen, mußte 
mancher ben der beften Sache Ungerechtigfeiten über 
fih ergeben laffen; und die Leichtigfeit, durch Appels 
Tationen Verlegenheiten zu entfonmen, reißte wieder 
andere, 


inftitut. du droit canon, P. III. e. 2. beweißt. Und 
Kerui theorie des matieres feodales I. 914. zeigt durch Bey⸗ 
fpiele, daß Manches aus dem canonifhen Rechte in die 
neuern Sefeßbücher gefloſſen iſt. So betätigen die Ge⸗ 
fee des 5. Ludewig mehrere Verordnungen, das Eigens 
thum und die Juſtizverwaltung betreffend, durch das cas 
nonifhe Recht, aus welchem fie genommen find: 3. B. 
den Befchlag auf bewegliche Güter der Schulden wegen 
liv. 2. c. 31. 40.5 Die Abtretung des Eigenthums von 
einem Schuldner, der nicht bezahlen farm u. ſ. w. Vers 
gl. Remers Abriß des gefellfchaftlichen Lebens in Eus 
ropa (oder Robertfon’s Geſchichte Caris des Vten) 
HL. 538. ‚ - 

Aa 4 
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Es begann der Supremat bes Pabftes; nun ward’ 
zum Grundgeſetz gemacht: wer fich Zweifel gegen die 
Rechtmäffigkeie feiner Macht beygehen laffe, der ſey 

wie, ein unverbefferlicher Keßer mit dem Schwerdte oder 
. Feuer zu befteafen. Zu gleicher Zeit ward der alte 
Grundfag, daß die Religion mit dem Schwerdte im 
der Hand zu predigen fen, dahin ausgedehnt, daß man 
alle Ungläubige von der Erde zu vertilgen und Irrleh⸗ 
ren fammt ihren Urhebern, Verbreitern und Verthei⸗ 
digern durch Schwerdt oder Feuer auszurotten habe. 

Zuerft wurden die europäifchen Fuͤrſten ordentlich 
dazu autorifict, die Laͤnder der Unglaͤubigen in Afien 
fi zuzueignen. Won den Ungläubigen im Oriente 
wandte fi) das Schwerdt der Kirche zu den Keßern in 
dem Dccdient, und feit 1179 ward auf ‘Befehl der las 
teranfpnode gegen Albigenfer und Waldenſer das Creuz 
geprediget *. Innocentius III (1198 — ı216) mach⸗ 
te fich die Vernichtung diefer Keger zum angelegens 
ften Geſchaͤfte. In diefer Abfiche ſchickte er Legaten 
in Die Länder ihres Sitzes, und ermunterte ganz Dre 

, veich, 


ihrem eigenen Bifhof: wer die Geſellſchaft nicht abs 
(hwur, ward verbrannt. ( Lendulphus ad an. 1028. in 
Murstor. Script. Ital. T.IV). In Goslar wurden eints 
ge aufgefnüpft , die das Fleifcheflen verfluhten (Herman- 
nus contra. an. 1053). 


. Es gab noch eine dritte Art von Creuzzuͤgen (ober Er⸗ 
peditionen, zu denen man durch Indulgenzen ermunters 
te), gegen Könige, die den Willen des Pabftes niche 
thaten, wie der Heereszug, den Pbiltpp der Kühne auf 
importunes Andringen Honorius IH gegen Aragonien A. 
1285 unternahm, auf weichem die Kreuzbrüder, zur Vers 
gebung der Sünden, Kirchen profanirten, die Religiofen 
mishandelten, Zirchenornate, heilige Gefälle, Creuze, 
Bilder raubten, und fi alle denkbare Graͤuel erlaubten. 
Fleury hiſt. eccleſ. T,XVIH. p. 874. 

Ya.s 
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reich; den König und die Groffen, zu feinee Kegerjagb 
die Hand zu bieten. Als fein geborfamer Sohn ver 
teieb Alpbons IX von Eaftilien Die Waldenfer (1194), 
mit gleichem Eifer, wie die Mauren. A. 1209 ward 
ein päbftlicher Legat in Albigefium erfchlagen: nun brach 
der Sturmi gegen den Grafen von Touloufe aus, ber 
fi) damit endigte, daß tudewig der Heilige das ſchoͤne 
Sand feiner Krone einverleibte (1229). _ 

Das Verfahren gegen Keßer regulirte noch SYnnos - 
centius IH auf der legten Lateranfpnode, die er hielt 
(1215); die Krone feines Eifers gegen Ketzereyen. 
Mach dem dritten Canon der .Spnode follten alle, 
der Ketzerey überwiefene Perfonen dem weltlichen Ges 
‚richte übergeben, ihre Güter, wenn fie Layen wären, 
eonfifeirt; wenn fie Geiftliche wären, den Kirchen, 
- welchen fie gedient hätten, zuerkannt werden. Jeder 
weltliche Herr, der ſich ſaͤumig zeigen wuͤrde, ſein Ge⸗ 
biet zu reinigen von ketzeriſchem Unrath, ſey von den 
Biſchoͤfen der Provinz in den Bann zu thun, und falls 
er feinee Schuldigfeit in Jahresfriſt nicht nachkaͤme, 
den Oberhaupt der. Kirche anzuzeigen, das dann die Bas 
fallen eines folchen Herrn vom Eid der Treue losſpre⸗ 
hen, und fein fand einem andern Acht catholifchen 
Heren einzunehmen und zu befeßen geben werde <, Gre⸗ 
gor IX lies darauf durch bie Kircenverfammlung zu 
Zoufoufe (1229) ein ftehendes Blutgericht in jeder Pas 
rochie errichten, Das aus einem Priefter und einigen 
Layen beftehen follte, und die Vertilgung des Irrglau⸗ 
bens mit Gerichtszwang und unter Leitung der Biſchoͤfe 
zu betreiben hätte ‘, Doch vermißte man in dieſer An⸗ 

ſtalt 


b. Feßli Kirchen und Ketzergeſchichte Th. J. ©. 334. 
e. Concil, Later, 1215. can. $. 
d. Masfi Concil, T. XXII. p. 192. 





im Verhältnis zu dem State. 367 


ftalt den rechten Feuereifer, und Darum warb nicht lan⸗ 
ge nachher die Ketzerjagd dem Prebigerorden eigenthuͤm⸗ 
lich uͤbertragen. 

Selbſt die weiſeſten Koͤnige, weit davon entfernt, 
Beſchuͤtzer ibhrer Unterthanen gegen ſolche Gewalt zu 
ſeyn, bevollmaͤchtigten im Gegentheil dieſe Blutgerich⸗ 
te, Gefängnis und Verluſt der Güter, des Ranges 
und der Privilegien, Verbannung aus dem Vaterlan⸗ 
de, alle Arten koͤrperlicher Strafen, ja felbft den Tod 
über alle zu verbängen, welche für fich felbft und niche 
fo dachten, wie der heilige Vater zu Nom von allen 
feinen Kindern gedacht wiflen wollte. Ludewig der Heilis 
ge, fonft Fein Pfaffenknecht und ein Wunder feiner Zeit 
in der Staatskunft, machte fihs von feiner Thronbe⸗ 
fteigung an zum Gefchäfte, die Keßerverfolgungen zu 
unterftüßen *; Raimond VII von Touloufe befahl 
(1232), die Güter lebender und verftorbener Keßer 
einzuziehen '; felbft Friedrich II, fonft öfters fein gehor⸗ 
famer Sohn des Pabftes, nahm Die Kegerinquifition uns 
ter feinen mächtigen Schuß, und gab zu ihrer Unter: 
ftügung fo nachdruͤckliche Geſetze, daß Innocentius IV 
Leine befieren den lombardifchen Ständen (1251) zur 
Machachtung zu empfehlen wußte &. Sie konnten auch 
der Grauſamkeit zum Mufter dienen. Mach ihnen 
war Keßerep ein bürgerliches Verbrechen, und noch ab- 
fheulicher als Majeftätsverbrechen ; darum follte gegen 
Keber genau gewacht, und gegen fie auch ohne Anfläs 
ger ex oflicio verfahren werden; als Feinde Gottes 

und 


e. Maafı Concil. T. XXIII. p. 185. 

f. Raymendi ftatuta fuper baares. Albig. in ds Cheruo 
feriptt. rerum Franc. T. V- p. 265. 

8. Friedrichs II. vier Gefege fliehen in Herzkemii Concil. 
Germ. T. III. p. 506 vergl. Innoeentius ad Poteſtates in 
Lombard. in Mauf Conc. XXIII. p. 584 
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ASnquifitionsteibunafe zu errichten *. Dieſe priviles 
girten Keßerrichter verfuhren nun mit unmenfchlicher 
Grauſamkeit, weshalb weder die weltliche Macht 
der Könige, noch die geiftliche des Pabftes ihre Blues 
gerichte vor heftigem Widerſtande ſchuͤtzen konnte. Das 
Volk haßte ſie, weil ſie ſo grauſam waren; die Bi⸗ 
ſchoͤfe, weil ſie ihr Richteramt einſchraͤnkten, und die 
weltliche Obrigkeit, weil ſie ihr in ihr Amt eingriffen, und 
ihr nichts weiter als das ſchimpfliche Nachrichteramt 
uͤberlaſſen wollten. Nur langſam verbreitete ſich die 
privilegirte Inquiſitionsmacht der Franciſcaner und Do⸗ 

minicaner: unter Innocentius IV nur bis in die Ita⸗ 
lien zunächft gelegenen Provinzen ': in andern tändern 
zeigten fich diefelben nur einzeln bie und da in ihrer 
Surchtbarteit X; bis fie fi) in Spanien unter Ferdi⸗ 
nand Catholicus (1480) ein fortdauerndes Tribunal 
(mehr zum Schuß des dort entflandenen Defpotifmus 
als der Glaubenseinheit) errichten durften. 

Durch diefe Kegergerichte wurden alle, Grundfeften 
ber perfönlichen Sicherheit in ihrem Innerſten erfchür: 
tert, der Friede der Familien zerſtoͤhrt, und jedem Boͤ⸗ 
fewicht ein Weg gezeigt, ſich feines AWiderfachers zu 
entledigen. Ueberdieſes war die Verfahrungsart der 
Keberrichter und die Form ihrer Projeſſe ſchrecklich. 
Man ward in ein hartes, lange dauerndes Gefängnis 

gebracht, 

h, 9. M. 3. Cramer Briefe über Inquiſitions⸗Gerichte 
und Keberverfolgungen. 

i. Giannone Geſchichte von Neapel ®.H. ©. 613. 

k, In Deutfchland wollte die Snquifition nicht haften. 
Conrad von Marburg (ven Innocentius III abgefendet) 
ward erfhlagen u. f.w. (Henke aa. O. ©.233). 4. 
1484 richtete endlih Bonifacius VIII die Hexenprozeſſe 
ein, eine Folge der Bemühung, bie Kebergerichte in 
Deutfchland einzuführen, was bie dahin nicht hatte ges . 
lingen wollen. | 


x 


g , - 
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für geiftlichen Hochverrath, erklärte; das ben Top 
über den ausfprach, der die kirchliche Jurisdiction be: 
fteite, die Sreyheiten und Immunitaͤten des Klerus 
übertrieben fand, oder es bedauerte, daß zum Schaden 
des gemeinen Weſens die Kirche viel zu reich geworden 
fey: ein Tribuual, das es für ein todeswürdiges Der: 
brechen hielt, wenn man über feine Strenge und feine 
Weiſe zu verfahren feufjte, oder eine Thräne des Mits 
leids über die Unglücklichen meinte, die durch feinen 
Ausfpruch bluteten oder rauchten. 


Die Leichtigkeit, mit der die Päbfte die urfprüng: 
liche Regierungsform der Kirche umgeftoffen, fich in 
derfelben zur fuveränen Macht erhoben, und zu Ober: 
richtern der gemeinen Layen aufgetvorfen hatten, ftärfte 
endlich ihren Much bis zu der Kuͤhnheit, in die Mas 
jeftät dee Bölfer einzugreifen, über Kronen zu gebieten, 
Reiche zu verfchenfen und Könige ein und abzufeßen. 


Auch zu dieſem Uebermuth, der fo oft die Ruhe 
ganzer Voͤlker ſtoͤhrte, hatte ſchon der falſche Iſidor 
den Grund gelegt. Eine ſeiner neuen Lehren war: die 
geiſtliche Gewalt ſey über alle weltliche erhaben, und, 
Koͤnigen und Fuͤrſten waͤre ihre Macht von Gott nur 
dazu verliehen, um die Befehle ſeines Stellvertreters, 
des erſten Biſchofs in der Kirche, zu vollziehen !. 
Gieng diefe Lehre duch, fo ward die hoͤchſte Mache 

in 


4 Die Paͤbſte felbft redeten dieſe Oprache feit Pafchalis I, 
der die Säße aufftelltes daß bey Widerfprüchen zwiſchen 
Eapitularien und Kirchengrfeßen , die leuteren den Vor⸗ 
zug hätten ( Baronins.an. 863.) und daß den Königen, 
die nicht dem Willen Gottes (d. f. feiner irrdifchen Stell⸗ 
vertreter, der Päbfte) gehorſam wären, au fein 
Gehorſam von ihren Unterthanen gebühre ( Concıl, A- 
quisgr, au, 860. 863. Concil, Met. an. 863), - - 
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rich's des Ilten und Conrad's des IIten das Anfehen 
gewonnen haben, als ob diefe Kanfer durch ihre Krds 
nung von dem Pabft in Bafallenverhältnis mit dem 
zömifchen Bifchofsftußle träten, und Heinrichs des 
Ulten Krönung wäre nicht die erfte gewefen, die mit 
erniedrigenden und an Abhaͤngigkeit erinnernden Zeis 
chen wäre vorgenommen worden. Kein Wunder, Daß 
zuletzt die Pähfte über Koͤnigreiche, wie über ihr rechts 
mäffiges Eigenthum verfügten ? 

Noch vor Gregor dem Vilten war das päbftliche 
Staatsrecht in der Praris da, deren Theorie erſt In⸗ 
nocentius III offener, und noch prahlender und lauter 
Bonifacius VIII lehrte: Ein Rom, Ein Pahft, Ein 

Kapfer, mit Vorrang und einer Art von Dberherrfchaft 
über alle Könige der Chriftenheit, die der Pabft ibm 
überträgt. Der Pabft die Sonne, der Kanfer der 
Mond, die Übrigen Könige Geſtirne am chrift = cas 
tbolifchen Himmel. Noch vor Gregor dem Vilten 
warfen fich die Päbfte gegen Könige zu Richtern megen 
der Beſitznehmung ihrer Thronen auf (wie einft Has 
drian gegen Carln); noch vor ihm ſchenkte Nicolaus 
der Ilte (1053) den Normännern in Italien die Stris 
che, welche fie bereits erobert hätten und noch erobern 
würden ?. Gregor der Vilte erflärte Spanien ?, Un: 
garn " und Sachfen * für ein Eigentum des heiligen 

Petrus, 


pP © \ a M none Geſchichte von Neapel und Steilien Th. IL. 


—* orii VII Regiftrum f. lib. XI. (in Maafi Con- 
* — * x XX. p. 60 - 390. Herdeini Conc, T. VL) lib, 
* ep. 7. 


r. Iib, 2. ep. 13: 63. 70. 
% lib, % ep. 7. 
Eihbor⁊ ala. Geſchichee d. cultu. Aic. a. Bb 
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Petrus, und die Kayſerwuͤrde fuͤr ein päbftliches Zehn‘; 
und feine Nachfolger nach der Reihe nahmen uud vers 
ſchenkten Meiche,, fo oft fich ihnen günftige Gelegenhei⸗ 
ten dazu zeigten. Go ward es nach und nach, befons 
ders feit der legten: Hälfte des zwölften Seculums ”, 
zu einem ftillen Glauben, daß Rechte und Gewalt der 
meiſten Staaten von Europa auf päbftlicher Verwilli⸗ 
gung beruheten "; und fo konnte Innocentius III ohne 
groffen Anftoß wagen, öffentlich mit feiner Theorie 
bervorzutreten, daß alle weltliche Gewalt ein Ausflus 
geiftlichee Hohheit ſey, und jene ſich zu dieſer wie 
der Mondenfchein zum Sonnenlicht verhalte“. Nun 
durfte nur noch jemand lehren, dag Gore dem Pabſt 
die Macht verliehen habe,, Kronen und Scepter nad) 
Belieben zu vertheilen, fo ftand die Theorie auf ihrer 
böchften Hör Und diefe Sprache führte Bonifacius 
der VIIlte. 


Mach diefem uͤbermuͤthigen Syſtem drangen die r& 
mifchen Präluten vor und feit Gregorius dem Vllsen 
Grafen und Herzöge ihren Reichsmitftänden zu Beherr⸗ 
ſchern auf, und errichteten Durch fie neue Koͤnigreiche“; 

| 2 und 

t. lib.8. ep. 23. | 

u. Seit Heinrich IL durch den goldenen Reichsapfel, ber 
die Welt vorftellen follte, Die fie mit demſelben dem 
Kayſer übergäben. 

v. Man tefe nur die Heufferungen der Gefchichtfchreiber feit 
dem Jahr 1175: feit diefer Zeit fichen die meiften Rei⸗ 
die unter dem Schuß des heil. Petrus (S. unten Be 
Belege in dem Abfchnite von den Gelderpreflungen der 
Paͤbſte durch die Petersſteuer). Die aufferordentliche 
Sröffe, im der Alerander III Gen der Ausfshnung mit 
Sriedrich I erfchienen war, trug dazu vieles bey. 

x. Innocens. III epift. lib. 1. epift. 401. p. 235 ed. Balurze. 

y. Ungarn ward ein Königreich durch Eilyeiter IE (wenn 
anders die Bulle Acht iſt. Harduini Conc. T. VI. Fr 
— ul Kun W „Pe 9y0s 


” 
L. 4 
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und eben fo verboten fie aus angemaßter oberherrlicher 
Gewalt andern Regenten, den fich bengelegten Koͤnigs⸗ 

‚ titel forezuführen . Sie verfchenften ganze Länder, äls 
wären fie ihr Eigenchum ", und entfeßten vechtmäffis 
ge 


p. 600. Vergl. Schwarz entlarute Bulle des Pabſte 
Silveſter II. Lemgo 1777. 4.) Portugal (unter Aphone 
.1. 


IX. 1179) durch Alexander III (Alex. III. ep. 99. li 


ed. Baluze T. I. p. 54. Gebauer's portug. Geſchichte 
p.48) Sicilien durch Anaklet IL (Giannone Geſch. 
von Neapel). 


. Die ftrittige Koͤnigswahl Richard von Cornwall und Alı 


phons X von Caſtilien wollte man Urban IV zu fchlichten 
erlauben (Raynald. an. 1256) und fein Nachfolger Cle⸗ 
mens IV veritund, den Streit zu verlängern (Schmidt 
Geſch.d. Deutfhen III. 72 ff. Heinrich d. RG. Th. IL 
©. 385). Seit Rudolph von Habsburg die deutfche 
Krone trug, ward es Alphons von KEaftilien verboten, 
den deutfchen Koͤnigstitel fortzuführen: und feitdem es 
Martin IV gefallen hatte, fid mit Carl von Anjou aus⸗ 
zuföhnen, ward dem König von Aragonien der Koͤnigs⸗ 
titel von Sicilien unterfaat. 


. Dem Herzog Robert wurde X. 1059, was bie Nors 


männer in Italien und Stcilien erobert hatten und noch 
erobern würden von Nicolaus II ( Baroniss an. 1059), 
Eorfica A. 1091 dem Bifhof von Piſa von Urban II, 
Irrland dem König von England Heinrich IT von Ha⸗ 
drian IV (Hadrian. ep. ı.); die canarifhen Inſeln wurs 
ben der Krone Spanien non Clemens Vi geſchenkt. Hie⸗ 
* gehoͤrt auch die (wahrſcheinlich falſche) Sage: der 

abſt Alexander III babe Venedig die Obergewalt über 
den adriatiſchen Meerbuſen durch ein Privilegium verlies 
hen. Giannone Geſch. von Neapel B. I. ©: 304. 
Dafleibe thaten bie Pähfte auch in Anfehung einzeiner 
Provinzen. A. 1232 hat Gregor IX die Einwohner von 
Gothland privilegirt, daß fie nicht unter dem Könige 
von Dänemark oder Schweden zu fiehen hätten, fondern 
blos unter ihrem Biſchof. Thomafınus T. III. p. 118. 
Eine Menge Städte kamen auf diefe Weife unter His 


ſchoͤſliche Hoheit. , Beyſpiele hat Thomafınus I.c. _ 
| Bb 2 
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ver Reiche auf '; und teäumten gar den ſtolzen Traum, 
Daß fie einftens Reich und Herrſchaft von’ den riechen 
an die Sranfen übertragen und daher jedem deutſchen 
- Kanfer feine Krone nad) einem angeſtammten Rechte 
aufzufeßen haͤtten . 

Ein Reich nach dem andern blutete, von dieſer 
Fuͤlle paͤbſtlicher Gewalt getroffen. Koͤnige von Muth 
und Kraft widerſetzten ſich der Zerttruͤmmerung ihrer 
heiligſten und wohlerworbenen Rechte . Die Paͤbſte 
ihrer Seits boten wieder alle ihre Kraͤfte auf, ihre 
Oberhoheit allenthalben durchzufetzen, und dann aufs 
recht zu erhalten. Sie ſchaͤmten ſich dabey keines 
wankelmuͤthigen Syſtems, wenn es die Liſt der Poli⸗ 
tik erforderte; ſie wiegelten Koͤnigsſoͤhne gegen ihre 
Vaͤter auf’; ſchloſſen Buͤndniſſe und Vertraͤge mit 
— den 


Th. J. S. 274) und Ludwig von Bayern Deutſchland vom 
Pabſt zu Lehen an. Sicilien betrachteten die Paͤbſte im⸗ 
mer als ein Lehn des heil. Stuhls. 

£ 8.8. Elemens VI führte die vormundfchaftliche Regierung 
über Neapel, obgleich der verfiorbene König in feinem Teſta⸗ 
ment das Noͤthige wegen der Reichsverwaltung verorbnet und 
Reichs verweſer beſtellt hatte. Clemens drengte fie Durch 
Banndrohungen zurüd. Hifloire du droit publ, eccleſ. 
francoif, T. L. P. 350. 

g. Se Imnocentius UI Regiftr. Innocent. de negot. imp. 1a 
715. T.I. ed. Baluze und cap. 34. Venerabilem X. 
de elect. et electi poteft. p. 66. ed. Bochm. Man erins 
nere ſich hierbey der fhmählichen Art, mit welcher fon 
Eäleftin ITE den Kayſer Heinrich VE gekrönt haben fol, 
um zu zeigen, daß er Über die Kayſerkrone ſchalten und 
walten koͤnne. Doch wird das Faetum noch bezweifelt : 
Schwarz diſſert. de Henrici VI romana eaque ignominio- 
fa coronatione. Alteburgi 1737. ' 

8 3.8. Heinrich IV und Friedrich II in Deutfchland, Heins 
ih U und Johann ohne Land in England, Philipp der 
Ochöne in Frankreich u. ſ. w. 

« 3, B. Urban IL wiegelte gr den jungen Conrad, und 

8 a 
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felben in feine Erbländer zurück, und erhoͤhete dafuͤr 
Friedrich den IIten zu der Kayſerwuͤrde (1213) ®. 
Und welche wechfelnde Rolle fpielte Innocenz in Eng: 
land! Zuerft wurde Johann ohne fand von ihm aufs 
Aufferfte erniedriget, weil er die Kuͤhnheit harte, ſich 
‚ ihm zu widerfeßen; er entband feine Unterthanen von 
dem Eid der Treue, belegte, um fie in dem König 
mitzuftrafen, England mit einem Interdiet, und 
fchenkte die Krone diefes Reichs an Frankreich. Der 
ſchwache König demuͤthigte fih nun vor dem, der Kros 
nen und Scepter vergab ; fogleich ward die Verſchen⸗ 
ung feines Reichs zurückgenommen und dem kriechen⸗ 
den Johann fein eigenes Land als Lehn zurückgegeben ®. 
Frankreich ſab feinen König Robert (998) und Ppilipp I 
(4. 1105); Deutfchland feinen Heinrich II und IV, 
feinen Sriedeich I und Ilten, jedes Reich einen oder meh: 
rere feiner Könige von dem Pabft bey folhen Steeitig: 
Pelten wegen ihrer Kronen, oder wegen gefchebener 
Eufpenfionen von der Regierung auf das fehmähligfte 
erniedriget. Muthig fuhren Die Könige fort ihre Rechte 
zu vertheidigen, und Gewalt mit Gewalt zu vertreiben". 
Wie die Päbfte gegen fie ihren Fluch ansfprachen, fo 
ftieffen fie oder ihre Wortführer die fchrecklichften Sn: 
vectiven und Verwuͤnſchungen gegen die Zertruͤmmerer 
ihree Majeftäten aus, wie Friedrich II gegen rego: 
us IX ?, und Philipp der Schöne gegen’ Bonifa⸗ 
cius 
n. Origines Guelf, T. II. p. 247. — Beſchich⸗ 
o. —— 1.6, Ha Im Sehne Engs 
3385 ge ib. 10 apin efhichte von g 
p. Mit einer bis dahin unerhörten Gewalt verfuhr Philip 
der Schöne gegen Bonifacius VLII, die bie zu koͤrperlichen 
Zuchtigungen und förmlicher Verhaſtnehmung gieng. 
q. Mach Gregor IX war Friedrich TI das Thier der Offen⸗ 
bahrung , das aus dem Meer auffteigt, vol Namen der 
Bb 4 Lie: 








im Verhältnis zu dem Staat. 381 


empfiengen, durch einen fchimpflichen Tribut erfauft”. 
Und wurden Könige von den Päbften abgefegt, und, 
ein anderer von ihnen auf den Thron erhoben, fo wur⸗ 
den jederzeit die Meiche in ihren Inneren verwirrt; 
die Banden der bürgerlichen Gefellfchaft wurden eine 
Zeitlang aufgelößt, die Unterthanen des entfegten Koͤ⸗ 
nigs von dem Eid der Treue gegen ihn entbunden; die 
Einwohner eines Reichs über die beyden Könige, bie 
ihnen? aufgedrungen waren, unter ſich entzweiht, mit 
einem oder mehreren Reichen in. der Machbarfchaft in 
Streit verwickelt *, und in jedem Fall entkraͤftet und 

ers 


u. Die nach dem Tode Micislas X. 1034 erfolgte fiebenjähs 
rige Anarchie in Polen nahm zwar durch den Mönch Ca⸗ 
ſimir ein Ende, nachdem Benedict IX ihm zur Annahme 
der polntfchen Krone die Difpenfation ertheilt hatte : aber 
der polnifche Adel mußte ih dagegen zu einem jährlichen 
Tribut an den Pabft verfiehen (Baronius an. 1041). Als 
phone in Portugal übergab fein Reich und feine Nachs 
folger dem Schuß der Maria zu Clairvaur und verpflichs 
tete fich zu einem jährlichen Tribut (Thomafiuus T. III. 
lib. 1. c. 3. n.9.). Gpanien erhielt von Clemens VI 
die Canariſchen Inſeln für einen jährlihen Tribut von 
400 Soldgulden zum Geſchenk. Die Fürften nannten 
dies alles Almoſen: aber ber roͤmiſche Hof fah es für Tris 
Sur an. Jede Erhöhung zu einem Thron oder jeder 
paͤbſtliche Beyſtand ben einer TIhronbefteigung war mit 
Dpfern verbunden. Wie beträchtlich waren die Opfer, 
Die Friedrich II Innocentius dem Illten brachte, daß er 
ihm auf den Kayferthron br und Otto IV, den er 
Bis dahin befhäge hatte, aufgab und in feine Erbländer 
zurüddrengste. Schmidt Sefchichte der Deutfchen Th. 
U. 9.531. Th. . ©. 3. | 

x. Ganz Südfrankreich gerierh in einen bärgerlihen Krieg, 
feitdem Innocenz III den Thron des Grafen Raymund 
von Touloufe für erlediget erfiärte; und aufferdem ſtand 
Halb Frankreich gegen daflelbe zu einem Creuzzug auf. 
Wie blutig und verheerend gearen die Eppeditionen Phi⸗ 

5. 









382 1. Die Geiftlichkeit 


erschöpft. Ruin der Föniglichen Häufer, Kriege und 
Verwüftungen waren oft das Ende der Thronbefer 
tzungen des Pabftes. Wie lange bluteten durch fie Ita⸗ 
lien und Deutfchland, und wie, verwilderte durch fie 
zu wiederhohlten Mahlen England. Ihr Opfer ward 
in. Franfreih der Stamm der Carolinger und im 
Deutſchland das edle Haus der Hobenftaufen. Die 
Dberaufficht, die der allgemeine Ehriftenvater uͤber die 
Regenten führte, Lam feinen Kindern hoch zuftehen. 
Und griff ver Pabft auch nicht gerade zu ben Ks 
nigen nad) ihren Kronen, fo führte er ſich doch (was 
öfters nicht viel beffer war) tie ihren Oberrichter Auf. 
Schon frühe Fan fein Nichteramt über Könige in 
Gang. Die römifchen Bifhöfe wurden oft von Uns 
terthanen aufgefordert, ihre Fürften wegen defpotis 
ſcher und ungerechter Handlungen zur Mechenfchaft zu 
ieben, wozu fie auch zu aller Zeit bereit und willig 
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nicht Gottes Willen ehun, gebühre auch von Seiten 
ihrer Unterthamen fein Gehorfam ”; ſchon Gregor IV 
wählte (83 3) unter dem Vorwand der Vermittelung die 
Parthey von Lothar gegen Ludwig den frommen, und 
maßte fich. dabey die Gewalt eines Oberrichters an; 
fhon um diefe Zeit beforgte man, der r&mifche Biſchof 
möchte innerliche Kriege anfpinnen, einen mächtigen 
und feindfeligen Nachbar gegen den andern aufwiegeln, 
und fie Durch feinen apoftolifchen Seegen gegen einan⸗ 
der bewaffnen; ſchon frühe waren die Päbfte Richter 
den deutfchen Könige in ihren Streitigkeiten mit dem 
Deurfchen Fuͤrſten, dazu bald Durch Appellationen bald 
durch ein Compromiß des, deutfchen Reiches aufgefors 
dert ”, 

Endlich brachte Gregorius VII der groſſen Plan zur 
Ausführung, daß alle Könige und Fürften für ihre 
Perfon und mit ihrem Volke der päbftlihen Jurisdic⸗ 
tion unterworfen wären. Seit feiner ewig denfwürdi- 
gen Regierung forderten die Päbfte einen König nach 
dem andern von ihren Richterſtuhl, bald mit polterns 
der Gewalt", bald unter Seufzern eines gebeugten Bas 
ters ®, der über Die Verirrungen eines feiner Soͤhne 
trauert — ganz den Eingebungen gemäs, die jedes; 
mahl die Politik erheiſchte. Wie die Bifchöfe fegten 
fie den allgemeinen Grundfaß feft, daß fie Fraft tragens 

' . den 

y. Concil. Aquisgr. an. 860. 862. Cone, Met. aa. 863. 
Hincmari opufc. de divortio Lothar. et Theutbergae. 
2. Selbſt noch Gregor VII durch ein folhes Compromiß. 
a. So ſprach Gregor VII zu Heinrich IV in Deutfchland. 

b. &o ſprach Alexander Ul bey der Ausſoͤhnung mit dem 

Kayſer Sriedrich I. A. 1177. Manfı Concil, T.XXIL p. 

174. vetgl. Heumanni Poccile T. III. p. 145. de Fride- 

sico I Imp. a Pont. M. pedibus non coıculcato. ferner 

„Innocentius III Aeuſſerungen tit. de ludiciis X. c. 13. 


\ 
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felben in feine Etbländer zuruͤck, und erhoͤhete dafuͤr 
Friedrich den Ilten zu ber Kayſerwuͤrde (1213) °. 
Und welche wechfelnde Rolle fpielte Immocenz in Eng: 
land! Zuerft wurde Johann ohne fand von ihm aufs 
Aufferfte erniedriget, weil er die Kuͤhnheit hatte, ſich 
‚ ihm zu widerfeßen; er entband feine Unterthanen von 
dem Eid der Treue, belegte, um fie in dem König 
mitzuftrafen, England mit einem Interdiet, und 
ſchenkte die Krone diefes Reiche an Frankreih. Der 
Schwache König demuͤthigte fih nun vor dem, ber Kro⸗ 
nen und Gcepter vergab ; fogleich ward die Verſchen⸗ 
fung feines Reichs zurückgenommen und dem friechen: 
den Johann fein eigenes Land als Lehn zurückgegeben. 
Frankreich fab feinen König Robert (998) und Philipp I 
(A. 1105); Deutfchland feinen Heinrich IH und IV, 
feinen Friedrich I und Ilten, jedes Reich einen oder meh: 
rere feiner Könige von dem Pabft bey ſolchen Streitig: 
Pelten wegen ihrer Kronen, oder wegen gefchebener 
Eufpenfionen von der Regierung auf das fehmähliafte 
erniedriget. Muthig fuhren die Könige fort ihre Rechte 
zu vertheidigen, und Gewalt mit Gewalt zu vertreiben". 
Wie die Päbfte gegen fie ihren Fluch ausfprachen, fo 
ftieffen fie oder ihre Wortführer die ſchrecklichſten In⸗ 
vectiven und Verwuͤnſchungen gegen die Zertrümmerer 
ihrer Majeftäten aus, wie Friedrich II gegen Grego⸗ 
vius IX 4, und Philipp der Schöne gegen’ Bonifa⸗ 
cius 

n. Origines Guelf, T.III. p. 247. Shmidrs Geſchich⸗ 
te der Deutfchen Th. II. S. 631. Th. II. ©. 3. 

0. Innocens. 2 161. lib. Io. Rapin Gefchichte von Engs 
land 8,11. S. 132. 

p. Mit einer bis dahin unerhörten Gewalt verfuhr Philipp 
der Schöne gegen Bonifartus VIII, die bie zu körperlichen 
Zuchtigungen und förmlicher Verhaftnehmung gieng. 

q. Nach Gregor IX war Friedrich II das Thier der Offen⸗ 
bahrung, dns aus dem Meer auffteigt, voll Namen der 

Db4 . Like: 
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empfiengen, durch einen fchimpflichen Tribut erfauft”. 
Und wurden Könige von den Päbften abgefeßt, und, 
ein anderer von ihnen auf den Thron erhoben, fo wurs 
den jederzeit die Meiche in ihrem inneren verwiret; 
die Banden der bürgerlichen Gefellfchaft wurden eine 
Zeitlang aufgelößt, die Untertbanen des entfegten Koͤ⸗ 
nigs von dem Eid der Trene gegen ihn entbunden; Die 
Einwohner eines Reichs über die beyden Könige, Die 
ihnen aufgedrungen waren, unter fich entzweiht, mit 
einem oder mehreren. Reichen in. der Nachbarfchaft in 
Streit verwickelt *, und in jedem Fall entkraͤftet und 

ers 


u. Die nach dem Tode Micislas A. 1034 erfolgte fiebenidhs 
rige Anarchie in Polen nahm zwar durch den Mönch Ca⸗ 
fimir ein Ende, nachdem Benedict IX ihm zur Annahme 
der polnifchen Krone die Difpenfation ertheilt hatte: aber 
der polnifhe Adel mußte fi) dagegen zu einem jährlichen 
Tribut an ben Pabft verftehen (Baromins an. 1041). Als 
phone in Portugal übergab fein Neich und feine Wachs 
folger dem Schuß der Maria zu Clairvaur und verpflichs 
tete fich zu einem jährlichen Tribut (Thomafinuus T. III. 
lib. 1. ec. 3. n.9.). Gpanien erhielt von Clemens VI 
die Canariſchen Inſeln für einen jährlichen Tribut von 
400 Soldgulden zum Geſchenk. Die Fuͤrſten nannten 
Dies alles Almoſen: aber der römifche Hof fah es für Tris 
Sur an. Sede Erhöhung zu einem Thron oder jeder 
pähftlihe Beyſtand bey einer Thronbefleigung war mit 
Dpfern verbunden. Wie beträchtlih waren die Opfer, 
Die Friedrich II Innocentius dem Illten brachte, daß er 
ihm auf den Kayſerthron verhalf, und Otto IV, den er 
| dahin oef@üßt a —E ſeine nah 
zu vengte. mibdt te der Deutfhen Th. 
U. ©.531. Th. I. ©. 3. | 

x. Ganz Südfrankreich gerieth in einen bürgerlichen Krieg, 
feitdem Innocenz III den Thron des Grafen Raymund 
von Touloufe für erlediget erfiärte; und aufferdem fland 
Halb Frankreich gegen daflelbe zu einem Creuzzug auf. 
Wie blutig und verheerend zus bie Eppeditionen —* 

5. y 
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Schon fir gemeine Layen waren diefe Strafen hart: 
den wirklich tafterhaften entfernte der Bann von den 
Lehrern der Gittlichfeit,. er hinderte oder erſchwerte 
feine Beſſerung, und erbitterte ihn durch die Folgen, 

Die 


ward wegen feiner Ehe mit Bertrada zweymal, zuerft von 
Urban 1I X. 1094 und darauf wiederhohle von Pafchas 
lis II 3. 1100 in ben Bann gethan, und mußte fi A. 
1105, um nur die ſchrecklichen Folgen feiner Ercommus 
nication zu vermindern, zu einer feyerlishen Büffung vers 
fieden (Gaufridi Voßenfis chron. lib. 4. c.8. in Labbei 

ibl, nova T. II.). ZriedrihH ward von SregorIX A.1228 
in den Bann gethan,und weil der Kayfer fich nicht zu rech⸗ 
ser Zeit um die Abfolution beworben hatte, fo ward er 
von dem Pabſte bis nah Aſien durch die fchändlichften Ca⸗ 
Balen verfolgt. Kelfenfeft war des Kayſers Muth: der 
Pabſt mufte wohl fih mit ihm X. 1230 ausfähnen 
(Heinrich's deütſche Reichs⸗Geſchichte Schmidss 
Geſchichte der Deutſchen). Die Farce murde nachher 
gegen ibn nochmals von Gregor IX wiederhohlt; dieſes⸗ 
mal ſogar in der Abſicht, ihn durch ein allgemeines Con⸗ 
cilium zu Rom abzuſetzen, welches nur der Tod des Pab⸗ 
ſtes (1241) und der Kayſer ſelbſt dadurch vereitelte, daß 
er die nach Rom reiſenden Praͤlaten auffangen lies. Un⸗ 
tee Innocentius IV gieng die wuͤtige Verfolgung des 
Kayſers fort; auf einem Concilium zu Lyon ward er ſeines 
Reichs verluſtig erklaͤrt; ein groſſer Theil von Deutſch⸗ 
land verlies ihn; Heinrich Raſpe von Thuͤringen und 
Wilhelm von Holland wurden ihm entgegengeſetzt; 
Deutſchland und Italien gerierden in einen anardhifchen 

uftand. Die bündigften Rechtfertigungen konnten nicht 

indern, daß der Kayfer von aller Welt für einen Vers 
ächter aller Religion angefehen wurde: Heinrich III in 
England machte den Bann des Kayfers, feines Schwa⸗ 
gers, in feinem Meiche bekannt; und Ludwig IX fuchte 
blos, denfelben mit dem Pabſte wieder zu verföhnen: 
es war, als fühlte feiner der Negentten das ſchreckliche 
Attentat auch gegen ihre eigene Regentengewalt, das in 
diefem Schickſal des Kayſers lag: u.f:w. | 


eichhornꝰo allg. Geſchichte d. Culr. u. Litt. DL. &c 
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in die Gefahr zu fommen, bie Heiligkeit ber Derfon 
des Regenten zu verlegen und felbft criminell zu wer⸗ 


,„ ben; daß das Recht fie zu verhängen unbefltitten, das 


Verbrechen ſchrecklich, allgemein befannt, und volls 
kommen erwiefen und unmöglich ſeyn müfle, dem Les 
bel auf eine andere Weife als Durch eine heftige Straf⸗ 
erplofion zu fteuern — ohne diefes alles zu erwägen, 
verhängten die Päbfte die Ercommunication über Ges 
genftände, die rein politifch waren und die zu ordnen 


oder zu entfcheiden weder der Kirche noch ihrem geiftlis 


hen Oberhaupte zufam; fie verhängten fie über Verge⸗ 
bungen, Die nichts weniger als evident und erwiefen, 
wohl gar nicht einmapl fraffällig waren; fie verhängs 
ten fie in ihren eigenen Angelegenheiten, zur Befoͤrde⸗ 
rung ihres Privat-Intereſſe, ohne Unterfuchung und 
reifliche Erwägung vor einem rechtmäffigen Richter; 
fie verhängten fie bald in zweifelhaften Fällen,bald wegen 
ungerechter Korberungen, um unbeflreitbare Rechte 
durch ein Machtgebot zu vernichten, um Grundfäge 
abzufchaffen, Die der päbftlichen Herrſchſucht Zwang 
anlegten, um den Dienern ihres Chrgeiges, ihres 
Stolzes, ihrer Rachfucht wohl zu thun und fie zu bes 
lohnen. Die Ereoimmunicationen der Könige waren 
in den meiften Fällen vermeſſene Attentate auf die Rech⸗ 
te der Menfchheit, Eingriffe in die Majgftär der Voͤlker 

und Privilegien zu Rebellionen. | 
Das Ungerechte und Unfchickliche diefee Strafen 
leuchtete dem gefunden Menfchenverftande felbft in den 
Finſterniſſen des Mittelalters fo häufig ein, daß die 
Ercommmnication nicht felten eine allgemeine Verach⸗ 
tung traf, und fie zulege ohne Wirkungen und Eins 
druck blieb. Die dadurch erbitterte Hierarchie duchte 
deshalb auf Verftärkung diefer Strafe, um ſich durch 
gröffere Härte in den verweigerten Reſpect zu fegen, 
Cc2 und 
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feyerlich zue Empörung gegen ihren Zürften aufgebo:. 
ten; während diefe Strafe dauerte, ward die Andacht 
wegen Zeit und Ewigkeit durch die fürchterlichfte Angſt 
gemartert, welche die Melancholie zuweilen zur Vers 
zweiflung führte; und währte diefer Zuftand Jahre 
lang, fo verwilderte ein ganzes Wolf: wenigftens die 
nächte Generation ward roher und hatte Jahre noͤthig, 
um die bis dahin angenommene Verwilderung wieder 
abzulegen. Doch was fümmerte die Väter der ges 
fammten Chriftenheit der verwildernde oder vers 
zweiflungsvolle Zuftand ganzer Nationen? Es dien 
ten ja Die Interdicte dieſer Folgen wegen ihrem In⸗ 
texeffe nur um deſto trefflicher: und Innocentius III, 
der die päbitlihe Machtvollkommenheit zur hoͤchſten 
Hoͤhe brachte, griff befonders gern zu diefem Mittel, 
und übte diefe Strafe heftiger, als feine Vorweſer auf 
dem Bifchofsftupl zu Rom '. 

Der legte Pabft, der diefe ſchreckliche Gerichtsbars 
"Leit über Könige und Fürften ausgehbt hat, war Bo⸗ 
nifacius VIII. Seine Nachfolger glaubten zwar noch 
immer, ein fouweränes Richteramt über Könige zu bes 
figen; nur mwagten fie nicht mehr, bafielbe mit ber 
Strenge und dem Ungeftümm, wie vor ibm, auszus 
üben, und fuchten mehr durch Warnen und Ermah⸗ 
nen, und die heimlicheren Wege der Intrigue die Kö: 
nige zu lenken, als durch die Gewalt ihrer Kirchens 


iteafen. 
4. 


1. Die Interdicte waren älter ald Innocentius IT. Schon 
von Gregor V wurde Frankreich mit einem JInterdict bez 
lege, als Robert feine Ehe mit Bertha nicht trennen 
wollte. Derfelbe Fall war wieder, als Ludwig VII A. 
1141 den neugewählten Erzbifchof von Bourges nicht bes 
ftätigen wellte u. ſ. w. 
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Einfalt und die Andacht, was die Kirche wollte, noch 
gutwilliger. | 

. Nah einer Ruͤckſicht war das groſſe Eigenthun 
des Kirche in fehrguten Händen. Der geiftliche Stand 
war in dieſer Zeit der einzige, dem die Urbarmachung 
ungebauter Flecke, und die Veredelung und Bervolls 
fommnung des Öartens, Wein: und Ackerbaus eine an⸗ 
gelegene Sorge war: und feinem Ackerfleiß verdankt 
man es, daß die vielfache Widerfehr der Hungersnoth, 
Die im Mittelalter fo viele Mienfchen fras, nicht noch 
verbeerendet geworden ift. Aber diefen Dienſt verfaufte 

er dein Staate doch zu einem viel zu hoben Preis, 
Mit feinem Reichtum haͤtte billig auch fein Ans 
tbeil an den öffentlichen Laſten fteigen follen. Das Ei: 
genthum der Kirche, welches ducch die Einwilligung 
des Staats in den Willen der fchenfenden Andacht der 
gemeinen Ordnung entzogen und unveräufferlich gewor⸗ 
den war, blieb doch, was es vor der Zeit bey der 
wechfelnden Befigung einzelner Privarperfonen geweſen 
war, ein Theil des gemeinen Weſens, mworinn weder 
die Natur einer Schenkung noch der Wille des Schen: 
enden eine Menderung machen fonnte; die Nutznieſſer 
des unveräufferlichen Eigenthums der Kirche blieben, 
fo angefehen auch ihr Amt fenn mochte, Glieder des 
gemeinen Weſens, deren Verpflichtungen fich zu ent 
ziehen, ein Staatsverbrechen war; der Schuß, den 
ige Das Kirchengut genos, nahm mit feiner gräfferen , 
Ausdehnung an Wichtigfeit und Umfang zu. Härten 
auch die Bifchäfe mit Argus: Augen über den geiftfichen 
Befigungen ihres Kirchenfprengels, und den Gefeßen, 
welche ibren Gebrauch und ihre Anwendung beſtimm⸗ 
ten, wachen mögen: obne die Hülfe des weltlichen 
Armes ihres Oberlehnsherrn oder die Schirmvogtey der 
Kayſer und Könige würde oe Wachſamkeit ohnmaͤchtig 
c 4 ge⸗ 
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geweſen ſeyn. Die vielen. Kriege jener Zeit, die anders 
:  zenlofe Macht des weltlichen Herrenſtandes ſaſt in als 
len Reichen von Europa, die. häufige Einmifi der 
Biſchoͤfe in ‚weltliche Zwiſte feßte Das Kirchengut Dex 
ſtaͤndigen Angriffen, . der Plünderung und: Verfplisee 
rung aus. Nur durch eine thätige Unterſtuͤtzung und: 
- Verflärkung der Pöniglichen Macht zur Baͤndigung def 
wilden Herrenftandes hätte dee Guͤterbeſitz der Kirche 
Sicher, ihr Genuß deffelben ruhig, und die Wachfamfeit 
der Biſchoͤfe von Erfolg fegn mögen. . .. .. - 


a. Aber gerade um die Zeit der beträchtlichen Ver⸗ 








u mehrung ihrer Güter flieg mit der Habfucht auch der 


Geitz der Geiſtlichkeit, umd fie verweigerte mit hals⸗ 
ſtarriger Enefchloffenheie ihren Beytrag zu den Contri⸗ 
Butionen unter 'dem Borwand der ihr verwilligten Im⸗ 
munitäten. Und die Megenten gaben bald aus An 
dacht, bald aus Gefühl ihrer Schwäche nah. Um 
- das Jahr 1000 hatte die Geiftlichkeit faſt allerwaͤrts 
ihre Steuer⸗Freyheit durchgeſetzt, und wo man fienod 
nach der Zeitdeshalb in Anſpruch nahm, da wußte fie 
die Anſprüuͤche durch Gefege und Cenſuren zu verein 


- 0. Im Concll. Leterauenf. II. X. 1179 befchiwert ſich bie 
feanzöfifche Geiſtlichkeit, daß ihr ben allen oͤffentlichen 
Angelegenheiten, bey Brüdenbau, Befeſtigung der Staͤd⸗ 
te, bey kriegeriſchen Expeditionen: Beytraͤge zugemuthet 
würden; weshalb bey Strafe ber Excommunication vers 
boten wird, von ihr etwas beyzutreiben, wofern nicht 
Bifhöfe und Klerus die Nothwendigkeit und Nuͤtzlichkeit 
davon und die Unmoͤglichkeit einſaͤhen, durch die bloſen 
VBepträge der Layen die Beduͤrfniſſe und nuͤtzlichen 
richtungen zu befireiten. Extravag. de immun. c. 4. 7. 

Nur, Bifchdfe und Klerus waren von der weltlihen Macht 
leicht zu zwingen: daher erklaͤrt das Concil. Later. IV 
(1315) die Einwilligung des Pabſts für noͤthig; und dab 
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In England -wurde fie, weil das Geber der Kirche 
mehr vermöge als die Waffen, durch Eduard den Be⸗ 
kenner von der Dänenfteuer frengefprochen, wobey 
es auch Wilhelm der Eroberer lies, und fich blos mit 
einem freywilligen Gefchen? der Geiftlichfeit begnügte ; 
und als-unter feinem Nachfolger, Wilhelm II, die 
Beſchatzung auch den Klerus traf, fo wurde fie von 
ibm unter bitteen Klagen und Verwuͤnſchungen des 
. Königs, und der tröftlichen Hofnung abgetragen: es 
werde doch der nächte König Fein folcher Zeind der. 
Kirche feyn °. In Frankreich war es (mie es fcheint) 

‚im 


Concil. Conftantin. 1418, feßt zu, daß binter der Eins 
willigung des Pabſtes auch noch die Einwilligung des Bis 
fchof6 und des Klerus der Gegend, welde die Steuer 
teeffen folle, erfordert werde (denn über biefe Verord⸗ 
nung , die fih nach dem Concil. Later. III von ſelbſt haͤt⸗ 
te verftehen können, hatte man fich häufig hinweggeſeißt). 
Bey den Eingriffen in biefe Steuerfreyheit temporifirte 
bald die Geiſtlichkeit, bald wehrte ſich diefelbe Lurch den 
Kirchenbann, wie es die Umftände riethen. 


. Leges Eduardi et Guililmi Nothi e. II. (Wilkins le- 
ges Anglo - Saxenicae p. 198. b) de hoc Danegeldo libe- 
ra et quieta erat omnis ecciefia et etiam omais terra, 
quae in proprio dominio ecclefise erst, ubicumaue ia- 
cebat,, nihil prorfus in hac tali redditione perfalvens; 
quia magis in ecclefiae confidebant orationibus quamı 
in armorum defenfionibus. — Hanc igitur tenuit An- 
glorum ecclefia libertstem usque ad tempora Wilhelmi 
regis Iunioris, qui Rufus vocabaturs donec codem a 
Baronibus Angliee auxilium requirente ad Norman- 
niam retinendam de Roberto fratre fuo Ierufslem pro- 
ficifcente conceflum eft ei, non lege ftatutum tamıen, 
neque firmatum fed hac neceflitatis caufa ex unaquaque 
hida fibi dari quetuor folidos, ecclefia non excepta. 
Dum vero colleftio cenfus fieret, proclamabat ſancta 
ecclefia, fuam — libertatem: fed nihil profecit. 
Wilhelm der Eroberer (1068) hatte ſich in einem Abel 

‘$ 
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Mittlerweile ftieg die Macht der Könige in den 
Staaten von Europa, und gelangte zu der Kraft, von 
den Ständen ihrer Reiche Abgaben mit Erfolg zu 
unterhandeln. Noch in der Periode der blühenden 
Hierarchie des Pabſtes finden fich die erften Benfpiele 
von Geldberwilligungen auf ordentlichen Reichsconven⸗ 
ten, zu welchen die gefammte Klerifey mitftimmte, und 
und verhäftnismäffig beytrug S. Zwar verwahrte fie 
beynahe jedesmahl die Rechte der ihr zugeftandenen Im⸗ 
munitäten: mochte fie diefelben immerhin verwahren! 
fie ftenerte num doch zu den öffentlichen Laſten und Be 
duͤrfniſſen. 

b. Aller 





fetzten, eigneten ſich denſelben bald ganz bald wenigſtens 
zum Theil zu; einige Fürften , ‚wie der König von Dis 
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b. Alfer Benftand, den ber Staat vor diefen "Geld; 
betvilligungen yon der Kirche hatte, ſchraͤnkte ſich auf 
biofe tebnsdienfte ein. Denn da man in den mittlern. 
Zeiten von feiner andern als lehnsherrlicher Beſitzart 
mußte, fo waren auch die Kirchengüter Leben, und 
Bifchdfe und Aebte Vaſallen, und ob fie gleich in 
manchen tändern (mie in Sranfreich) den Lehnseid nicht 
fhwuren, um ©ott und dem Patron, in deren Na⸗ 
men fie die gehn befaflen, nichts von ihrer Hohheit 
durch einen Vaſalleneid an die weltlichen Regenten zu 
vergeben; fo ſchwuren fie doch allerwärts einen Eid der 
Zreue ®, der alle ‘Dienfte forderte, wozu die welts 
lichen ‘Baronen durch den Bafalleneid verpflichtet wur⸗ 
den. Mach der Berfaflung jener Zeit konnten Kriegss 
Dienfte und die Atzung die einzigen Laften fegn, die der 
Klerus übernahm. 

Zwar hatte Earl der Groſſe aus Ehrfurcht vor den 
frühern Eanonen, die der Kirche Blutvergieffen uns 
terfagten, die Geiftlicheir von dem Waffendienft, den 
fie bis auf feine Zeiten leiſteten, befregt '; aber Carl 

| Der 


h. Du Cange v. fidelitas. 


i. Bonifacius fchreibt an P. Zacharias von den Bifchkfen 
bey den Franken: licet fe fornicarios et adulteros di- 
cant non efle, funt tamen ebrioli et venatores et pu- 
gnant in exereitu armati et effundunt propria manu En- 
guinem hominum. Houquer T. IV. p.34. Karls dee 
Groſſen Befrepung der Geiſtlichkeit von perſoͤnlichen Krieges 
dienſten findet ſich in mehreren Capitularien: Capitul. an, 
769 art. 1. ut quicumque in clero efle videntur arma 
non fumant, neque ermati incedant — quia non pos- 
funt fimul Deo et feculo militare. — Hortatu omniun 
fidelium noftrorum et maxime epifcoporum et reliquo- 
rum fscerdotum, fervis Dei per omnia omnibus ormıa- 
turam portare et pugnare et in exereitum et in hoſtem 


Richhorn's ang. Geſchichte d. Cult. u. air. 9 DD por- 
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Deutfchland machte ſich der Klerus allmählig von den 
jährlichen Gefchenfen los; von Zöllen und Geleitsgels 
dern war er ohnehin befreyt ": fchon vor dem päbftlichen 
Primat trug er nichts von eigentlihen Staatsauflagen. 
Und eben dadurch, daß fich auch die weltlichen Baro⸗ 
nen ähnlichen Laſten entzogen, ward in allen Staaten 
von Europa bie fönigliche Macht auf ein Michts zus 
ruͤckgebracht. 

Die Creuzzuͤge und der Pabſt ſetzten endlich einen 
Theil des groſſen Kirchenguts in neuen Umlauf *: F 

da 


dem Wiberſtand der franzoͤſiſchen Geiſtlichkeit. Thomaſſi- 
aus T. III. p. 152 ff. Man ſehe z. B. die Schluͤſſe des 
Conciſiums zu Bourges A. 1276, in denen fie ſelbſt vom 
Zoll für ihre Effecten freygefprochen werden. Im Com- 
eil, Andegav. an. 1448 werden alle die alten Bannfluͤche 
erneuert‘, welche gegen die Vefteuerung des Klerus wa⸗ 
zen ausgefprochen worden. 


Nur von manchen deutfchen Stiftern findet man Spnren, 
daß fie freymillige Geſchenke (oder Charitatiogelder) ents 
richtet haben. Decretal. lib. 3. tit.39. Schannar in hi- 
ſtoria Fuldenfi pe . . 0... . ) eben fo nur einzelne 
Spuren von den Übrigen Steuerarten des Mittelalterd r 
die Königsfteuer mußten die Nonnen zu unfrer &. 5. m 
Paſſau bis zum J. 1193 dem Kayfer und das Kloſter 
Lorfch vor den Zeiten Konrads II bezahlen ( Hund. Me- 
trop. Salisb. I. 351. Codex Lauersh, I. 245). Ein all 
gemeines Zopfs und Pfluggeld fol K. Philipp auf dem 
Reichsſstag zu Nordhaufen den Tempelheren durch ganz 
Deutfchland auf fünf Jahre von ihren Gütern und Leus 
ten zu erheben verwilliget haben. ( Foppens Colle- 
&io nova Auecdot. P.II. p.375). Eine Kunde 
feuer (wahrſcheinlich ſtatt dee Ernährung der herrſchaft⸗ 
lihen Kunde) bezogen die bayerſchen Herzoge noch A. 
1373 von ihrer Geiſtlichkeit. (Strube'ne Nebenftunden 
1. 347) 8. 9. Lan g's Entwickelung des deutfchen 
Steuerwefens ©. 52. 


ü Thomefinns T.IIL p.148 fl, - 


* 
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dee Kirche fteuern, fo ſehr er fich auch firäubte: und 
da gerade igt Die Noth der Kirche täglich wuchs, fo 
vergieng fein Jahrzehnt, in welchem nicht verfchiedene 
Bullen aus der römifchen Canzley erfchienen, die ihm 
ſolche Zehnten auf ein oder mehrere Jahre auferlegten“. 
Bald gaben die Ereuzzüge, bald die Vereinigungs⸗ 
verfuche der griechifchen Kirche mit der roͤmiſchen, bald 
die Kriege gegen Friedrich den Ilten, gegen Waldenſer, 
Albigenfer und die Grafen von Touloufe, bald die 
Kämpfe mit Peter von Aragonien, als er Carln von 
Anjou aus Sicilien vertrieb, den Päbften dazu einen 
Vorwand 7: zulezt fhien es ihnen niche mehr nöthig, 
befondere Zeitumftände dazu abzumarten, fondern fie 
bezehnteten den Klerns, weil fich ihre Kammer daben 
wohl befand. Anfangs giengen zwar die Gelder an 
einen dritten Ort, nach Venedig oder Genua zur Vers 
waltung: allein der Pabft hielt über fie, was immer 
etwas abwirft, Buch und Rechnung. Mach der Zeit 
giengen fie geradezu nad Rom, und feitdem war fo 
gar von Rechnung Leine Rede mehr, und fie dienten 
groffeneheils dem römischen Biſchofsſtuhl zu feinen Un: 
ternehmungen*. Anfangs ließ der Pabft die Zehnten 
von der Geiftlichfeit auf befonderen Synoden, und von 
Layen auf Reichsverfammlungen verwilligen; nach der 
Zeit 
x. Thomaſſin Hat die Erartionen, welche der Pabſt über . 
den Kterus verhängt hat, beynahe vollftändig Jahr für 
Jahr aufgezähle, durch deffen Wert man fich davon 
überzeugen fann. 


y. Auch zu diefer Ueberſicht kann Thomaffin a. a. D. vers 
beifen. 


2. Man lefe nur die bittern Klagen der englifchen Seifts 
lichkeit über die wiederhohlt während der Händel mit Fries 
drich II amsgefchriebenen Zehnten, bie der Pabſt zog und 
fi) doch zu gleicher Zeit mit dem beutfchen Kayſer ſethte 
nach den Otellen bey Thomafın T.IIL p. 150 ff. 
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‚Zeit fehlen ihm alles Anfragen eine ganz unnöthige 
Formalität, und er ſchickte blos den Reichen von Europa 
den Befehl dazu in Bullen zu. Anfangs warb der 
Zehnte dem Klerus blos von feinen Einkünften, nach⸗ 
ber auch von feinem Privatvermögen abgefordert e. 
Anfangs ward berfelbe von dem Klerus felbft gefams 
melt, und wie er eingieng eingefendet; nachher fens 
deren die Päbfte ihre eigenen Finanzminiſter dazu aus: 
$egaten, welche in den Künften reichlich einzufammeln 
eingeweibet waren“. Zwey Jahrhunderte über 
(1200-1400) war die Plünderung der Kirchengüter 
in Frankreich und noch mehr in England, faft jährlich 
in der Ordnung der apoftolifchen Kammer; und fo 
auch in den übrigen Reichen von Europa ınehr oder 
weniger. 

Tun mar es leicht vorauszufehen, die Könige 
würden fich dem Geldverfchleppen widerfegen, woferne 
nicht Der Pabft den Raub mit ihnen theilte. Syn die 
fer Ruͤckſicht nahmen fich die Päbite das einemahl her: 
aus, den Königen von dem Klerus ihres Reichs einen 
geöffern oder Bleinern Zehnten zu erlauben I; das an: 

dere: 


a, Sinnocentins lies X. 1199 durch feinen Legaten die Bi 
fchöfe in Frankreich zufammenrufen, ihm den Zehnten, 
den er verlangte, zu verwilligen: Rainaldus a. l. n. 85.069. 
n. 71. 73.5 nachher gefchah es nicht wieder. 

b. 3.€. 9.1232 in England. Macik. Paris an. 1232. 

c. Dies weifen die von Thomaffin gefammelten Beyſpiele 
aus. 


d. Zuweilen traf das Ausfchreiben derZehnten nur das eine oder 
andere Reich ; zuweilen alle. 3.8.9. 1229 während ber Haͤn⸗ 
bei mit Friedrich U wurden die Kirchenreichthuͤmer in Ita⸗ 
lien, Frankreich, Deutfhland, England und Spanien 
in Contribution gefegt. In dem Norden von Europas 
gelangen, wegen der, Entlegendeit von Rom, bie an 

| preſſun⸗ 
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deremahl wiefen fie gar einzelne Fürften an, in dem 
Reich des andern von der ihm fremden Geiftlichkeit ihn 
einzutreiben, wenn fich eine Wendung finden ließ, daß 
er zu dem Wohl der Kirche nörhig fen‘. Es war ja 
nichts als Allmoſen, das man den Königen entrichtete! 
Ein unmürdiger Ausdruck, allerdings! Allein die Ks 
nige, unbefümmert um den Namen, hielten fich an 
die Realität dee Sache, und lieflen fid) das Allmofen, 
fo oft es angieng, reichen, häufig mit dem Worfaß, 
den Dienft der Kirche nicht einmahl zu leiften, zu wels 
chem es verwillige war . Pabſt und Könige fchoren 
oft die Schaafe in Gemeinfchaft. | 

| Mittlers 
preflungen feltener; am bäufigften in England und Frans 
reih; in Deutfchland nur zuweilen; in Spanien wurden 
fie meift allein zu den Kriegen mit den Mauern verwens 
det. Solche Verwilligungen gefchaben immer, wenn 
man die Könige zu einem Intereſſe des Pabftes vermds 
gen wollte. 4. 1274 wurde der zum Krieg gegen bie 
Mauern verwilligte fechsjährige Zehnten dem König Als 
phones von Caſtilien geſchenkt, damit er Rudolph von 
Habsburg die Kayferfrone Überlaffen möchte. Bonifacius 
VIII rühmte es gegen Philipp den Schönen, daß die- 
Paͤbſte nie, wenn fie, den Königen von Frankreich mit ei⸗ 
nem Zehnten von den geiftlihen Sütern beyzuftehen , ers 
fucht worden, diefe Bitte abgefchlagen hätten. Thomas- 
finus T. III. p. 160 u. ſ. w. 
Schon. bie Zehnten zu einem Creuzzug nad Palaͤſtina 
wurden zuweilen für die Könige, die Ihn unternahmen, 
aus den Reichen, die feinen Antheil daran nahmen, eins 
gefanmnelt. Der Fall war auch bey andern Gelegenheis 
ten. Thomafınus T.II. p. 158. . 
Ein Beyſpiel flatt vieler kann det Zehnte feyn, den Mars 
tin IV’auf dem Concilium zu Lyon in allen chriftlichen 
Reihen von den geiftlihen Gütern zu einer Creuzfahrt 
nach Paldftina zu erheben erlaubt hatte. In keinem eins 
sigen wurde er zu diefer Beflimmung angewendet. Die 
VBiſchoöfe, welche fich der Erhebung beflelben ade mies 

ehten, 


9 
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b. Aller Benftand, den der Staat vor dieſen Gelb⸗ 
betilligungen yon der Kirche harte, ſchraͤnkte fich auf 
bloſe Lehnsdienfte ein. Denn da man in den mittleren. 
Zeiten von feiner.andern als lehnsherrlicher Beſitzart 
mußte, fo waren auch die Kirchengüter Lehen, und 
Bifchöfe und Aebte Vaſallen, und ob fie gleich in 
manchen Ländern (mie in Frankreich) den Lehnseid nicht 
fhwuren, um Gott und dem Patron, in deren Na⸗ 
men fie die Lehn befafien, nichts von ihrer Hohheit 
durch einen VBafalleneid an die weltlichen Regenten zu 
vergeben; fo ſchwuren fie doch allerwärts einen Eid der 
Zreue ®, der alle ‘Dienfte forderte, wozu die welts 
lichen Baronen durch den Bafalleneid verpflichtet wur⸗ 
den. Mach der Berfaffung jener Zeit konnten Kriegss 
Dienfte und die Atzung die einzigen Laften fegn, Die der 
Klerus übernahm. 

Zwar hatte Earl der Groſſe aus Ehrfurcht vor den 
frübern Canonen, die der Kirche Blutvergieflen uns 
terfagten , die Geijtlichfeie von dem Waffendienft, den 
fie bis auf feine Zeiten leifteren, befreyt': aber Carl 

Der 


k. Du Cange v. fidclitas. 


i. Bonifactus ſchreibt an P. Zacharias von den Biſchoͤfen 
bey den Franken: licet fe fornicarios et adulteros di- 
cant non efle, funt tamen ebrivli et venatores et pu- 
gnant in exercitu armati et effundunt propria manu * 
guinem hominum. Houquer T. IV. p.34. Caris des 
Groſſen Befreyung der Geiſtlichkeit vonperfänfichen Kriegs⸗ 
dienſten findet ſich in mehreren Capitularien: Capitul. an. 
769 art. I. ut quicumque in clero efle videntur arma 
non fumant, neque armati incedant — quia non pos- 
funt fimul Deo et feculo militare. — Hortatu omnium 
fidelium noflrorum et maxime epifcoporum et reliquo- 
rum ſacerdotum, fervis Dei per omnia omnibus orma- 
turam portare et pugnare et in exereitum et in Bolten 


Rihporn’s ag. Geſchichte d. ui. m. ai. 9. SDD , per- 
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der Kahle hatte dieſe Neuerung ſchon wieder dahin ab⸗ 
geaͤndert, daß der Klerus, wenn er nicht in eigener Per⸗ 
fon im Fed erſcheinen wolle, wenigſtens feine deute ſtellen 
folite *, Dadurch wurden in dem Reich der Franken 
die Schirmvögte allgemeiner, die für reichlihe Bezah⸗ 
lung die Kleriſey im Felde wie vor weltlichen Gerich⸗ 
ten zu vertreten hatten. Mur die Schirmvogteyen wa: 
ren frühe dem Geift der Unabhängigkeit, nach der. die 
Kirche firebte, viel zw läftig, und fie entluden ſich 
derſelben, wo es möglich war ”; die Geiftlichen ‚muns 
mehr fauter Eingebohrne der neuen Reiche von Europa, 
ächte, martialifche Germanier von Blut und Denkungs⸗ 
art, legten mit dem angelegten Prieſterrock nicht Die ihnen 
angeftammte Eriegerifche Stimmung ab; in nicht gar 
langer Zeit Eonnten fie ihrem Hang zum Krieg nicht 
weiter widerftehen; fie erfchienen wieder in den Waffen 
nd trugen fie in ei ig i dvenzehu 
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Oberlehnsherrn. Die Bifchäfe und Aebte, Teit dem 
eilften Jahrhundert ohnehin meift Herrn von Adel ®, 
befanden fich dadurch aufs neue in ihrem Element, 
und arbeiteten defto emfiger darauf, das Kirchengur 
durch neue Erwerbungen zu vermehren, um es als Lehn 
an Edle anszuthun, und ihr Gefolge, eine wahre geiſt⸗ 
liche Lehnmiliz, zu vergröffern. Alle geiftlihe Stif⸗ 
tungen und Klöfter harten die Verpflichtung, Wa⸗ 
gen für die Heere anzufchaffen, und Knechte und Pfer⸗ 
de zu ihrem Dienft bereit zu halten: ja die Mönche 
nahmen häufig jtatt des Breviers die Lanze, und 
ftate Kappe und Kutte Helm und Panzer, um im 
Geleite ihrer Aebte und Bifchäfe Gefahren und ‘Be 
ſchwerden der Vertheidigung ihrer Güter und Lehns⸗ 
herrn zu übernehmen. In allen Ländern von Europa 
erfcheine die Geiſtlichkeit feit dem eilften Seculum in 
Priegerifcher , felbft in ritterlicher Rüftung. Die deut; 
ſchen Könige hielten ihre Erzbifchäfe, Biſchoͤfe und 
Aebte mit Strenge dazu an, und als fie felbft aufs 

börten, 


n, Schon im gten Jahrhundert vergab man die Bißthuͤ⸗ 
mer nach adelicher Abſtammung, damit der Stamm Levi 
auch in Anfehung dieſes Stuͤcks in der chriftliden Kirche 
erneuert würde Theganus in vita Ludovici Pii. Durch 
die Einführung der Domherrn in den Stiftern ward die⸗ 
ſes Vorrecht des Adels völlig gegründet. S. oben S. 316. 
— Selbſt Pabſte giengen mit zu Felde, wie LeoIX mit 
dem Heere Heinrichs III (A. 1053) gegen die Normänner ; 
zog aber aus diefem Feldzug ſehr gedemüthiget nah Haus 
( Leo Ofliens. Chron. lib, 2. c. 37.) Aulius II erfchien 
noch im ı6ten Jahrhundert in voller ritterlichen Räftung 
im $elde. 

o. Die hohe Geiſtlichkeit in Deutſchland begleitete ihren Kds 
nig nicht blos nach Italien zu Felde, fondern auch in ſei⸗ 
nen eigenen Gehden. 3. E. A. 1075 mußte fogar der 


paralytiſche Abt zu Fulda, der an einer Krüde gieng, 
Dd 4 Hein⸗ 
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hörten, als Ritter in eigener-Perfon ins Feld- zu zie 
ben, ſo blieb ihnen, trog der Klagen des Pabftes, 
daß man die deutfche Geiftlichfeit mit Waffendienften 
Plage, die Verpflichtung, durch ihre Leute bey Heeres: 
zügen zu erfeinen, welche gegen die Mitte des funk 
zebnten Jahrhunderts conftitutionel geworden ift F. 
In Frankreich drang zuerft wieder $udwig der Dide 
(1108 — 1137) bey den Kriegen mit den Baronen feines 
Reichs auf den Waffenbenftand der Prälaten 1; doch 
fingen 


Heinrich IV in ben Waffen folgen; und dem Erzbiſcheſ 
von Köin.und Biſchof von Lürtid wurde die perfönliche 
Heeresfolge nur wegen wichtiges Gründe erlaflen; aber 
ihre Edelvögte mußten fie ftellen. Lambert. Schafnaburg. 

. 386. adan. 1075. Am von einem fongobarbifchen 
Bus zurücbleiben zu dürfen, mußte Bifhof Hermann 
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fiengen noch im zwoͤlften Jahrhundert die franzoͤſiſchen 
Könige an, manchem geiftlihen Inſtitut für Geld 
Difpenfation vom perfönlichen Heeresdienft zu gehen, und 
dehnten dieſelbe fortgehend auf mehrere Stiftungen und 
geiftliche Perfonen aus, ſeitdem es feftee Grundfaß der. 
Regierungen in Frankreich war, durch vällige Entwaff⸗ 
nung der geiftlichen und weltlichen Baronen, den Pri⸗ 
varfriegen zu fleuern, und die Fönigliche Macht zu 

| Ä | heben. 


von den Kriessdienften der franzoͤſiſchen Seiftlichkeit vor, 
die ſchon früher wieder erneuert worden waren. Der Erzbts 
ſchof Aulbert, der zum König Robert gerufen war, lehnt die . 
Reiſe ab, und entfchulbige fih, weil er in den Faſten 
nicht wohl in Waffen reifen dürfe ep. 86. Die Seiftlis 
chen weigerten ſich Häufig der Kriegsdienfte, und wollten 
nur den Königen im Zelde precibus er confiliis gegens 
wärtig feyn.: Im Concil. Remenf. 1049. can. 6 wird vers 
ordnet: ne quis Clericorum arma militaria geftaret, aut 
mundanae militiae deferviret. Aber Wilhelm der Eroberer 
hielt feine Seiftlichkeit in der Normandie (wie nachher 
in England) mit Strenge zum Waffendienft an (du Ches- 
ae fcriptt. hift. Norm. p. 1095). Ludwig der Dicke 
(1108 — 1137) beftand auch bey feinen Kriegen mit den 
Baronen feines Reichs auf den Kriegsdienften feines Kies 
sus: Ludovicus inprimis ad comprimendam tyranni- 
dom praedonum et feditioforum per totam Galliam de- 
pofcere coadtus eft opem epifcoporum. — Tunc ergo 
conımunitas in Francia popularis ftatuta eft a Praefuli- 
bus, ut Presbyteri comitarentur Regi ad pugnam vel 
obfidionem, cum vexillis et Parochianis omnibus. ' De 
Chesne fcriptt. Norm, p. 836. ferner 855. 856. on 
diefer Zeit an blieb die hohe Geiftlichkeit zu dem WBaffens 
dient verpflichtet. Perr. Damiani epiit. lib. 1. ep. 10. 
Bernardi epift. 42. 78. 256. Selbſt Innocentius III 
betrachtete ihn (in dem Prozeß der Bifchäfe von Orleans 
und Auxerre unter Philipp Auguft), als eine Schuldigs 
keit der Vifchöfe nach den franzöfifhen Reichsgeſetzen 
(feenlich zue Beförderung des Albigenſerkriegs). Tihe- 
maſſiuus T. II. p. 377- 
Db3 
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Feld zuführen; ja fogar während der fchreckfichen Geld: 
erpreflungen zu Creuz⸗ und Ritterzuͤgen, die den eng: 
lifchen Klerus während des päbftlichen Primats betras 
fen, ward ihm von dem perfönlichen Waffendienſt fo 
wenig nachgelaffen, daß er fi) im Anfang des funfs 
zehnten Jahrhunderts (U. 1404) noch beklagte: er 
muͤſſe für das Vaterland, feiner Geldpräftationen uns 
geachtet, in jedem Krieg perfönlich biuten. ‘Doch liegt 
es noch im Dunkeln, zu welcher Zeit und unter welchen 
Unftänden ihm der perfönliche Waffendienſt erlaflen 
worden ift ’. In Spanien theilte der Klerus mit fels 
nen Königen und den weltlichen Baronen redlich alle 
Beſchwerden und Gefahren des Kriegs in den Kaͤmp⸗ 
fen mit den Mauern, bis er zu den Kräften fam, die 
Ritterorden von St. Jago, Calatrava und Alcantara 

zu 


s. In England ſetzte Wilhelm der Eroberer den Kriegsdienſt 
der Geiſtlichkeit (der ſchon vor ihm, während der dänifchen 
Einfälle, zuweilen ſtatt hatte) auf einen feften Fuß. Mas- 
shaens Paris ad an. 1070. Rex Wilhelmus peflimo ufus 
eonfilio omnia Anglorum monafteria auro fpolians et 
argento — Epifcopatus quoque er Abbatias omnes, quae 
Baronias tenebant, et eatenus ab omni fervitute fecu- 
lari libertatem habuerant , fub fervitute ftatuit militari, 
inrotulans fingulos Epifcopatus et Abbatias pro volunta- 
te fua, quod milites fibi ct fuccefloribus ſuis hoftilita- 
tis tempore voluit a fingulis exhiberi. Et rotulas huius 
ecclefiafticae fervitutis ponens in thefauris, multos viros 
ecclefiafticos huic conftitutioni peflimae relultantes a re- 
gno fugavit. Hiebey blieb es auch nach der Zeit, wie die 
Beyſpiele von Biſchoͤfen die Heere anführten und coms 
mandirten, bezeugen 3. ®. bey Aoger ad. an. 1197. p. 
771. 795. Match. Paris ad an. 1242. 1244 u. ſ. w. 
Thomafliuus T. II. p. 182 ff. Thomas Valfinghom p. 
- 869 (ed. Camden) an.1404 fagt: infuper tenentes fui 
aon minori numero Regem fequebantur ad bella vel 
pericula quamı tenentes Kogdi lairalis. | 
Dd4 
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zu ſtiften, die nun in ſeinem Namen die Waſſen fuͤhr⸗ 
ten, und bey der Vertreibung der Mauern und zur 
Wiederherſtellung der öffentlichen Sicherheit des Landes 
die wefentlichften Dienfte leifteten . Erſt zur Zeit der 
Regeneration von Spanien , als der Staat die groffe 
Uebermacht der Geiftlichkeit zu vernichten fuchte (U, 
1473), ward die fpanifche Geiftlichfeit von allen 
Waffendienften frey gefprochen. In Stalien endlich 
trug die Klerifen feit dem zehnten Seculum die Waffen 
ohne Unterfchied " wie die weltlichen Baronen. Doc 
überhoben fie daſelbſt die neuen Nepublifen durch die 
eingeführte Bewaffnung des neueneftandenen Bürgers 
ſtandes und die Condottieri mit ihren bewaffneten Hauz 
fen, die man allenthalben haben Eonnte, frühe aller 
Kriegsbefehwerden. 

c. Die andere öffentliche Laſt, welcher ſich der Kle⸗ 


rus als fehnsträger unterwerfen mußte, tmaren alle 
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der reifenden Könige und ihres Gefolges in Kriegs: une 
Friedenszeiten, welche bey den unaufbörlichen Kriegen 
- des Mittelalters und der Wandelbarkeit der Reſidenzen, 
von einem koͤniglichen Kammergut zum andern, oft eins) 
treten mußte. Bald nahmen Die Könige mit ihrem 
Gefolge in den bifchäflihen Sißen und Abteyen ihr 
Duartier, und zebrten auf derfelben Koften; beid muß⸗ 
ten Biſchoͤfe, Aebte und Kloͤſter, wenn der Hof in 
iprer Nachbarfchaft fein Lager hatte, die noͤthigen Lies 
ferungen an tebensmitteln leiften. Solche "Bewirthuns 
gen, die anfangs nichts als Aeufferungen einer freywil⸗ 
Ligen Gaftfreundfchaft, ein Weberbleibfel von den alten 
Sitten der Oermanier waren, und zu den Zeiten Carls 
des Groflen fir eine efrenvolle Auszeichnung des Kies: 
zus angefehen wurden, weshalb die Reihe der Bewir⸗ 
tbung damahls felten an die weltlichen Baronen fam“, 
wurden nach der geordneten Seudalverfaffung als ein 
Mecht gefordert, das dem König auf: den Klerus zuftes 
be’. Zuletzt machten manchmahl Pänigliche Geſand⸗ 

' Ä ten 


x Thomefinus de ecdlefiae difcipl. T. III. p. 186. 


y. Man glaubte, die Bewirthung (giltum) nur dem Koͤ⸗ 
nige fchuldig zu feyn, mie Gervaſius der Erzbiſchof von 
Reims, 0b er gleich A. 1039 bey der Anweſenheit des 
Königs Heinridy mehr that: has omnes Gervafius Ar- 
chiepifcopus libenter excepit, et de fumtibus fuis eis 
pleniflime erogavit; nulli tamen ex debitd' praeter re- 
gem, fed honoris caufa ecclefiae et liberalitatis fuae. 
da Chesne T. IV. p. 161. Berengarius forderte (X. 
903) in Italien: ut paflus imperatoris ab epifcopis et 
comitibus fecundum entiquam confuetudinem folvacur., 
Quod fi noftro tempore fiscus comitialis in ius eccleſia- 
fticum converfus ch, augeatur flipendium impcriale 
ab ecclefia, iuzta quod res publicae fuerint minoratac. 
Goldaßs conftitut. Imper. T. I. p. 300. Pabſt Hadrian 
wollte aber in der Streitigleit mit Briedrich es nur dem 

D”-d5 Ä deutſchen 
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fen Macht im Staate davon mehr zu Gute am, als 
die Feudalverfaffung mir fih brachte. Da nun die 
weltlichen Herren gleiches Recht genoflen, fo mußte 
alte fönigliche Macht darnieder liegen. Der Lehnsdienſt 
der Kirche ward (tie von den weltlichen Baronen) 
nachläflig und nad) blofem Eigennuß geleiſtet; die volls 
ziebende Gewalt ftieß in des Ausuͤbung ihrer Pflichten 
überall auf unüberwindliche Hinderniffe; ihr fehlte allers 
wärts die Kraft, die aus öffentlichen, nach Verhaͤlt⸗ 
nis des Vermögens gleich vercheilten Abgaben fließt, 
um den Staat gegen Außere und innere Feinde ber öfs 
fentlichen Ruhe zu befhügen, Verdienſte zu belohnen, 
Nacheiferung zu erwecken, und der Majeftät den nörhis 
gen Glanz zu geben. Alle Wachfamfeit und Sorge 
der Regenten war ohne Kraft und Nachdruck; bey ih⸗ 
rem beften Willen blieb Ruhe und Friede ein leerer 
Wunſch der Einwohner ihrer Reiche, und der ‚ganze 
Zweck der Staaten unerfüllt. 


d. Defto mehr kam der groffe Reichthum, den 
die Kirche hatte, dem Pabft zu Rom zu flatten. Die 
groffen Revenuͤen abgerechnet, die er aus feinem Biß⸗ 
thum, feinem Pleinen Fuͤrſtenthum, das er dem fraͤn⸗ 
kiſchen Reich verdanfte, und den Föniglichen Ländern 
der Marpildis zog, floffen noch unermeßlihe Sum⸗ 
men aus allen Reichen von Europa duch die verfchier 
denften Kanäle in die apoftolifche Kammer. Dasganze 
groffe Kirchengut der abendländifchen Chriſtenheit und 
die Befigungen der Layen wurden ihr allmäplig jinsbar. 


Die Päbfte erimirten Klöfter, damit Fein Biſchof 
den Mitgenuß ihrer reihen Güter haben möchte; fie 
verboten Königen und Fücften unter harten Drohun⸗ 
gen, durch Beſteuerung die Rechte der Souvraͤnetaͤt 
an ihnen auszuüben; defto ſtaͤrker werten fie an ihnen, 

ſeitdem 
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werden; es erfolgten ſchreckliche Erplofionen, und 
Streitigkeiten ohne Zahl: und der Aufwand, der aus 
der päbftlichen Kammer beftritten werden follte, wuchs 
mit jedem Jahr, und forderte die Eröffuung neuer Zu: 
flußquellen. Um nun das groſſe Kircheneigenthum das 
zu zu nüßen, wendeten die Päbfte auf fi) au, was 
die Schrift von den KHohenprieftern meldet, daß fie 
von den Prieftern Zehnten nahmen, und legten Zehn: 
ten auf das Kirchengue ! und Taren auf den Klerus 
aller Kirchen. Die Bifchöfe, welche die Sporteln der 
Amtsbefegungen bisher allein gezogen hatten, lermten®; 
aber die Päbfte giengen darum unbekuͤmmert ftandbaft 
ihren Planen nach). 

Gleich darauf wurden fie in eine Staatsgefangenz 
fhaft nach Avignon gelockt. Die Geldzuflüffe aus 
Italien vertrockneten, und follten ihre Unternehmun⸗ 
gen nicht ftocken, und fie nicht unter ihrer Wuͤrde leben, 
fo mußten fie diefelben von andern Seiten ber zu vers 
ſtaͤrken, und neue Hülfsquellen zu eröffnen fuchen. 
Sie entfchloffen fih zum Verkauf der Kirchen: Wemter 
und Präbenden: eine Goldgrube, von unermeßlich reis 
cher Ausbeute. Das Gefchenf, das ſich ſchon in als 
ten Zeiten Die hohe Geiftlichfeit für die Ordination 
und nachher Die Regenten für die Inveſtitur hatten reis 


d. S. oben S. soo. Die Paͤbſte giengen nur auf dem 
Meg weiter fort, den bereite die Biſchoͤfe eingefchlagen 
hatten, die ſich au von dem niedern Klerus Zehnten ges 
ben lieffen. Schon der Fanatiker Leuthard in der Ges 
gend von Ehalons zog A. 997 Uber die Zehnten los. Gla- 
ber. Rad. hit. lib. 2. c. st. 


e. In Frankreich ward 1269 das Seldverfhleppen von Lud⸗ 
wig dem Heiligen durch feine fan&tio pragmatica einges 
ſchraͤnkt; aber das Geſetz war ohne groffe Wirkung : denn 
das Geldverfchleppen dauerte deſſen ungeachtet fort. Ma- 
biy obfervat. fur I’ hit, de France T. I. p. 448. 
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ftuhl irgend eine Wohlthat zu verbanfen hätten, wor 
bin fie fhon bey Portugal, Aragonien und Barcelona 
die Ermunterung zur Vertreibung ihrer faracenifchen 
Beherrfcher rechneten. Oft nahmen Könige ihr Reich 
zu Lehn vom römifchen Stuhl, und verpflichteten fich 
ben feiner Uebernaßme zu einem Lehnszins, welchen 
man den befcheidenen Namen’ der Allmofen gab. 
Unter diefem und andern Titeln mußten England ®, 
Portugal? und Spanien!, Schweden", Dänemarf! 
' | und 


g. Der Petsrepfennig (fo genannt, weil er jährlih am 
Tag der Kettenfeyer Petri bezahlt werden mußte) war ' 
fhon (wenn man der alten dunkeln Sage glauben darf) 
gegen das Ende des achten Jahrhunderts von König Of⸗ 
fa auf einer Wallfahrt nah Rom für die Eriaubnid bes 
williget, daß er eine Abtey bey den Gebeinen des heilis 
gen Albanus fliften durfte. Sie ttug dem päbftlichen 
Stuhl jährlih 365 Manucufos ein, und ward nach der 
Bereinigung der Heptarchie vom ganzen Königreich (mit 
einer nur zuweilen vorgefallenen Unterbrechung, wie unter 
Heinrich I) bis auf die Zeit der Reformation bezahlt. (Vi- 
ta Offae in Wasıs Match, Paris). Johann ohne Land 
nahm A. 1213 fein Land gar als feudum oblatum vom 
Pabſt zurüd. 

h. Alphonfus, König von Portugall, gab fein den Sara⸗ 
cenen entriffenes Neich dem Pabſt in Schutz und vers 

fprach jährlich zwey Markt Goldes. Innocent, Il. regeft. 
15. ep. 24. regelt. 14. ep. 59. 

. Gregor VII gab Spanien (mas nur durch die Länge der 
Zeit vergeflen worden fey) für ein Eigenthum des h. Des 
trus aus Greg. VII. lib. X. ep 7. Der aragonifde König 
und der Graf von Benſalva, Bernhard, verfprachen und 
entrichteten Gregor VII einen jährlichen Tribut. De Mar- 
ca hift. de Bearn. lib. 4. p. 331. Daffelbe follen auch 
andere Groſſen von Spanien gethan haben. Mosheim's 
Kirhens®efhichte von Schlegel Th. U. S. 403. (Ks 
nig Alphons von Spanien weihte nachher feine Krone der 
b. Maria von Clairvanx und verpflichtete fich gegen biefe 

ey 
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and Norwegen", Polen "und Lithauen °, Ungarn? 
und 


Abtey zu einem jährlichen Tribut). Peter, König von 
Yragonien und Graf von Barcelona gab fein Reich dem 
h. Petrus in Schuß, und nahm feine Krone aus der 
Hand Innocentius II A. 1204 mit Angelobung eines 
jährlichen Tributs. Rainald, ad an. 1209, n. 71. 72. coll. 
n. 56. a. 1206. n. 34. an.1213. n. 51. Innocene. III, 
Regeft. 16. ep. 87. König Jacob von Aragonien wollte 
fih A. 1274 auf.dem ziveyten Eoneilium zu Lyon gleich 
falls vom Pabſt frönen laflen; aber der Pabft weigerte 
fi); weil der König den Tribut verweigerte, den fein 
Vater zu bejahlen pflegte. 
k. Bon Schweden wurde A. 1317 unter Innocentius IN 
der Peterspfenuig bezahlt. Rainald, an, 1317. n. 49. 
1. Alerander forderte den Cenfus vom dänifchen König Suen, 
weil ihn feine Vorfahren verfprohen hätten, Gregor VII. 
lib. 2. ep. 51. Baromius ad an. 1062. 4.1317 wird er 
Rainald_ an. 1317. n. 
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und Bosnien 1, das Herzogthum Stettin ", bie In⸗ 
jel Man *, und die glücklichen Spnfeln! bluten. Nur 
Deutfchland und Frankreich blieben von folchen Er⸗ 
preffungen befregt; das erftere vielleicht, weil ein Tri⸗ 


but 


eines Schirmherrn an feinen Schirmbefohlenen 


ungereimt gefchienen hätte; das leztere durch den Muth 
und die Standhaftigfeit feiner Könige °. | 


p- 


=) 


un | 
® 


Maͤchſt⸗ 


Der Koͤnig Stephan in Ungarn weihte ſeine Krone dem 
heiligen Petruns, wie Gregor VII an den König Salomo 
von Ungarn fchrieb. Gregor. VII lib.3. ep. 13. 62. 2%. 
1291, als Kayfer Rud Ungarn in Beſitz genommen 
und bereits feinen Sohn Albert bamit belehnt hatte, wis 
derfeßte fih Nicolaus IV, weil Ungarn unmittelbar dem 
sömifhen Stuhl unterworfen fy. A. ı301 widerfeßte 
ſich Bonifacius VIIL aus demfelben Grunde Böhmen, als 
es Ungarn fi unterwerfen wollte. KRainald. an. 1301. 
n. 8.10. A. 1308 läßt fih der König von Ungarn vom 
Pabſt beftätigen und Erönen, ibid. an. 1308. n. 25. 
Aber 1448 klagt Calixtus III, daß fih Ungarn und Boͤh⸗ 
men nicht mehr bey Ihronerledigungen an ihn wende. 
Ibid. an. 1449. 20. Ohne Eenfus if fo ein Nerus 
gar nicht denkbar. . 


. A. 1479 ward Bosnien dem Pabft vermacht. Iacob. Card. 


Pap. ep. 679. | 

%. 1331 nehmen die Herzöge von Stettin ihr Land von 
Johann XXI zu Lehn und leiſten ihm den Lehnseid. Ba- 
roniss an. 1331. n. 24. 


. 3. 1319 unterwarf fi die Anfel Man Heonorius III ges 


gen einen jährlichen Zins. Thomafinus T. III. p. 118. 


. A. 1344 bekam Ludwig von Spanien, Graf von Cler⸗ 


mont, von Clemens VI die Eonceflion zur Eroberung ber 
gluͤcklichen Infeln; dagegen leiſtete er ihm einen Lehnseid 
und einen Cenfus von 400 Goldgulden. Baronius an. 
1344. 0. 49. 


u. Zwar wurden alleriey Attentate auf Frankreich, befons 


ders durch verfuchte Schenkungen gemacht: bie Koͤnige 


@ichhorn’s ag. Befhichted.caientin.n.ı. Ee Habe 
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Nächftdem wurden Creuzzuͤge und Difpenfationen 
zur Plünderung der Layen be gefhicht vom römifchen 
Bifhofsftuhl benutzt, Jeder Creuzfahrer ward als 
Soldat der Kirche frey von allem. weltlichen Gerichts⸗ 
zwang, und für feine Güter und Perfon (wie ein Kle⸗ 
zifus) vom roͤmiſchen Hof in. Schuß genommen. Er 
übernabm die Oberaufficht über Haus und Hof der 
Weggezogenen, und fhüßte fie duch Bann und Flü- 
che gegen Gewalt und Ueberfall; er nahm die Ge 
ſchenke, welche fromme Seelen in die Unternefmungs: 
kaſſe nieberlegeen, in Empfang und führte Rechnung 
über fie; er verwahrte Teftamente und Depofiten bis 
zur Wiederfunft der Pilgeime. Won allem’ dieſem 
fielen reihe Sporteln ab. Als der Eifer frommer 
Seelen für die Unternehmungen im Orient nad) und 
mach erfaltete und die Könige nur mit Mühe dazu ju 
bewegen waren, ihre Thronen zu verlaffen, um ins 
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Ein andres Mittel, die reihen fanen nach Belie⸗ 
ben auszufangen, waren Difpenfationen. Schon feit 
dem ‚neunten Seculum fprachen die Päbfte einmahl nach 
dein andern von den aufgelegten Buſſen der Biſchoͤfe los: 
denn die falfchen Decretalen hatten fchon dem Biſchofs⸗ 
ſtuhl zu Rom das Difpenfationsrecht zugeeignet, und 
den päbftlichden Difpenfen den Rang fiber den bifchäflis 
hen eingeräumt. ‘Doch erhielten fich die Biſchoͤfe noch 
bis in das zwoͤlfte Seculum in dem Difpenfationsbe 
ſitz; erft Mlerander III und Innocentius III reſervirten 
alle Difpenfationen den römifchen Apoftelftußl ”, und 


eröffneten fi dadurch einen unerfchöpflich reichen- 


Schatz. Sie fegten ſich daben über alle göttliche und 
menfchliche Gefeße weg. Die Eheverbote dehnten fie 
bis zum fiebenten Grade aus, damit faft jede Eheſa⸗ 
che der Vornehmen und Reichen ihre Diſpenſation bes 
dürfe. Für Geld kam man von allem los, von den 
Vorwürfen einer unehelichen Geburt, wie von Gelübs 
den, Creuzzuͤgen und Wallfahrten; für Geld ward 
man zu allem tüchtig,, zu Kronen, Aemtern, zur Pius 
ralität der Pfründen und wornach man fonft verlangte . 

, er 


fig mit der Geiſtlichkeit: die Päsfte fhrieben oft dem 
Zehnten, felpft wenn er über die Layen ſich erfireden 


follte, ohne Rüdfprache mit den Königen zu nahmen, - 


aus: Die Belege dazu ftehen in groſſer Anzahl beym 
Thomafieus T.IU. 143 ff. 158 ff. Die Layen lieſſen 
fi diefe Auflage gefallen, theils, weil der Klerus mits 
fteuern mußte, theils, weil fo viele fromme Männer, 
Könige, Fürften, berühmte Theologen (auffer den Päbften 
und Coneilien) die Creuzzuͤge für nöthig und nuͤtzlich hielten. 
Wer hätte fid) getraus, öffentlich dagegen zu fprechen ? 

y. Innocent, III, in regefto 16. ep. 154. Cbenbderfelbe c. 4 
X. de Praebendis. 


2. Nur einige Beyſpiele von girenern Faͤllen. A. u. bat 
e 4 nno⸗ 








i 
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Bisher ward der Ablaß immer nur beſtimmten 
Perfonen , einzeln für beſtimmte Vergehungen ers 
teilt. Im eilften Seculum machte man ihn allgemein: 
wieder mitteljt einer neuen Lehre. Wer ein von der 
Kirche vorgefchriebenes gutes Werk vollbringe, der 
babe fih, wer er auch fen, und was für eine Miſſe⸗ 
that er auch begangen habe, der von der Kieche für 
ein beftimmtes gutes Werk ausgefeßten Indulgentien 
zu erfreuen. ‘Durch diefen allgemeinen Ablaß ermuns 
terte Urban II zuerft *, und im zwölften Jahrhundert 
die übrigen Päbfte zu den Fahrten gegen Unglaͤubige 
und Ketzer im Drient und Dceident. Der Pabft 
gewann dadurch nur mittelbar. 

Endlich bewies Alesander von Hales (1230), daß 
Ehriftus mehr gebüßt, als er haͤtte n, und 
andere Theologen? wußten zu beweifen, daB Drefes auch 
der Fall bey der Mutter Gottes und andern Heiligen ſey: 
und daß daher ein unerfchöpflicher Schag von Seas 
fin, von Gnade und Barmperzigkeit in der Hand des 
fihtbaren Oberhaupts der Kirche wäre, von dem er jes 
dem Sünder, der ſich bey ihm darum bewerbe, einen 
Theil zuflieffen laffen koͤnne. Mit diefem Seegen bes 
vollmächtigte der apoftolifche Stuhl die Bettelorden, 
und ihre Macht, alle Sünden für Ablaß zu vergeben, 
zog alles Wolf in ihre Kirchen, Dratorien, und in ih⸗ 
ven Beichtſtuhl, und uͤberſchuͤttete dieſelben mit uners 
meßlichem Reichthum. Doc) zogen auch in diefen Zeis 
ten immer noch die Buͤſſungen eine Menge Sünder 
als Dilgrime nach Nom: Lonnte man auf den Weg das 
bin noch eine groͤſſere Zahl von Menſchen bringen, fo 


war 






a. Bardsini Concil, T.IV. p.2. 
b. 3.9. Henricus Oſtienfſis, Bonaventura, Albertus Dias 
guus, Themas von Aquins. € _ 
e3 
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mar ein groffer Vortheil fir die paͤbſtliche Kammer un: 
ausbleiblih. Deshalb kuͤndigte Bonifacius VAIL im 
Anfang des ı ten Jahrhunderts das groffe Jubiläums 
mit einem vollfommenen und gröffern Ablaß an °; Cle⸗ 
mens VLein zweytes X. 1 349 für das nächfte Jahr, Urban 
VI. 1389 wieder eines aufdas folgende Jahr, das auch 
Bonifacius IX fegerte, und daben ein Nachjubiläum vers 
willigte, das jeder fo gar bey feinent Heerde feyern koͤnne, 
wenn er nur die Neifekoften nach Rom. erlegen würde. 
Die Anftalt trug fo groſſe Summen ein, daß das fünf 
zehnte Seculum die Jubeljahre alle 25 Jahre ſeyerte 

Die Plünderung der Chriftenwelt war ſchrecklich: 
Zehnten, Reſervationen, Erſpectanzen, Annaten, 
Difpenfationen, und nun noch Jndulgenzen! Rom 
war ein Abgrund worden, der Stroͤhme von Schäßen 
verfchlang. 
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über zur gefammten Geiftlichkeit und Kirche, von ber 
Kirche zu dem Staat. Ein in Welthändeln gran ges 
wordener Mann fam der Regel nach auf kurze Zeit zu 
dieſer Macht: an Plane, welche erft nach vielen Jah⸗ 
ren zur Meife und zur Wirklichkeit zu bringen waren, 
lies ihn weder Alter noch Welterfahrung denken; viels 
mehr lenkte blog jede päbftliche Regierung, was fie je 
desmahl, und wie fie alles vor fidy fand, zu ihrem 
Vortheil: Schwäche und Andacht, Gewiffensangft 
und Stunden der Verzweiflung S, Freundfchaft und 
Feindfhaft?, Armuth und Reichtum! und jedes 
Reich nad) feiner zeitigen lage: minderjährige Regie⸗ 
rungen* und Ohnmacht der Könige!, duͤrftige und I 

ſche 


g. Alphons der Weiſe (X) bewahrte während feines Lebens 
feine Regentenrechte gegen Pabft und Beiftlichkeit fo aufs 
merkfam : man wußte ihm fein Gewiſſen zu regen ; vor 
feinem Tod bat er den heiligen Vater um die Beftätigung 
feines Teftaments, nannte ihn den Kern feine? Se 
und feines Leibe, und räumte ihm dadurd mehr er 
ein, als er ihm während feines feühern Lebens entzogen 
hatte. Ludwig VII fies in dem Krieg mit dem Grafen 
von Champagne eine Kirche mit den Menfchen, die fi 
dahin geflüchter Hatten, aufbrennen; der Pabft Icrmte, 
und verfeßte ihn in die ſchrecklichſte Gewiſſensangſt, und 
difponirte ihn durch die ungeftümfte Beredſamkeit des Abt 
Bernhard von Clairvaur zu einem Crenzzug. Ludwig 
der Heilige mußte den feinigen auf dem Krankenbette ges 
loben u.f.w. 

h. Dean denke an die Erhfchaft der Mathildis; an die Fürs 
ften, die der Pabft zum Krieg gegen andere Könige reitss 
te, an die Verfchenkungen ganzer Reiche u. dergl. 

i. Bettelmoͤnche und reiche Stifter pienten zur Verftärfung 
und Erhaltung der päbftlichen cht. 

k. Seine Machtfuͤlle verbdankte Innecentins IIT dem fruͤhb⸗ 


eitigen Tod Heinrichs VI (1197), der Minderjaͤhriakeit 
Friedrichs U und dem Umſtand, daß feine Mutter Con⸗ 
Ee 4 ſtantia 
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fchlechte Berfaffung dee Staaten" — alles mußtezue 
Erweiterung und Bergröfferung ihrer Macht und Hoh⸗ 
heit dienen. Die Paͤbſte lieffen fich zu der Schwach⸗ 
beit ihrer Zeitgenoffen in jeder Kleinigkeit herab, um 
von ihnen defto mehr in wichtigen Dingen zu gewins 
nen; fie wiefen feine Anfrage’ab, und wäre fie auch 
nod) fo ſchwach und ungereimt geiwefen, fondern ant⸗ 
worteten darauf mit feyerlichem Ernft und einer Diiene 
von Wichtigkeit, um die Völker zu gewöhnen, fie bey 
jedem Fall zu fragen. Vielleicht, daß ein Qutachten 
über den ſtrittigen Ruheplatz der Gebeine eines KHeilis 
gen, ihnen früher oder fpäter wichtige Dinge, wie 
ſtrittige Bifchofswahlen, ungewiſſe Thronfolgen, und 
Fragen über Krieg und Frieden zur Entſcheidung brachs 
te. Kein Mittel ward von ihrer Politik verſchmaͤht; 
felbft nicht Mieutereyen und Empoͤrungen °: fie ſchaͤm⸗ 
ten ſich keines wankelmuͤthigen Syſtems, und erflärs 

ten 


des Pabſtes gegen den Kayſer erkannte. Philipp der 
Schoͤne appellirt in ſeinen politiſchen Haͤndeln mit Boni⸗ 
facius VIII an ein Concilium, gleich als ob Staatsrecht⸗ 
liche Fragen vor Concilien gehörten. Die Conferenz, 
die Philipp von Valois 1329 wegen der weltlichen Ge⸗ 
eichtöbarfeit des Klerus anftellte , endigte ſich Eläglich für 
die Rechte der weitlichen Gerichtsbarkeit , weil niemand 
die von dem Sachwalter der Geiſtlichkeit aufgeftellten 
Sophiſmen aufdecken konnte u. f. w. 

n. Die Verfaſſung erfeichterte den Paͤbſten ihre Operationen 
3. ©. in Deutfhland; und überhaupt in allen Ländern, 
da die anarchiſche Fendalregierung allgemein war. 


o. Um an die fetten Carolinger in Frankreich nicht zu ers 
innern: das Haus ber Hohenſtaufen ward auf diefe Wei⸗ 
fe ruinirt: und zuletzt misbilligten wenigſtens die Paͤbſte 
es nicht, daß Carl von Anjon den edeln Conradin dem 
Henker übergeben hatte. Giannone Geſchichte von 
Neapel II, 563. 

Ä Ee5 
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ten Handlungen für Sünden, die ihren Bann verdien⸗ 
ten, die fie doc) ein anderesmahl, wenn fie ihren Vor⸗ 
theil daben fanden, überfahen oder wenigſtens nicht 
mit Schärfe rügten?. Sie waren allenthalben mit 
ihrem Geift zugegen: Legaten präfentirten fie, in jedem 
Reiche, und wohin die Augen ihrer Botfchafter zu reis 
hen nicht vermochten, da fpäheren für fie Die vielen 

tauſend 


p- In Diſpenſationsfaͤllen war dieſer Fall häufig. Ludwig 
VIE ward wegen einer Ehe it einem Grad excommun⸗ 
eirt, in dem man nachher Philipp Auguft difpenfirte; 
Roberts Ehe ward für blutfchänderifch erklärt, und dem 
Herzog von der Normandie, Wilhelm, die Ehe mit Mas 
thildis, der Tochter Balduins, Grafen von Flandern, 
in einem’ canontfch verbotenen Grad erlaubt. Uiltoire 
du droit publie ecclefiafique frangois TI. pi1go. 181. 
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taufend Augen der Welt⸗ und Ordensgeiftlichen.. Sie 
hielten mie dem einen Reiche Frieden, wenn fie mit 
dem andern in Entzweibung lebten ?; fie befahlen die 


feus 


q. Segen die ſchwaͤchere und angefeindete Parthey richtete 


jedesmahl die päbftlihe Mache ihre Waffen, und fehonte 
die ftärkere und mädhtigere. Daher trafen ihre Intri⸗ 
guen zuerft die Carolinger, feit 950 erft bie englifchen 
Könige, umd feit 996 unter Gregorius V den König Ros 
bert in Frankreich, weil Kayſer Otto (dee Beſchuͤtzer des 
Mabites) dem König Robert nicht Hold war und daher ſelbſt 
der Kirchenverfammlung in hoher Perfon beymohnte, in wel⸗ 
cher das firenge Urtheil über Robert wegen feine Ehe 
mit Bertha auégeſprochen wurde (d’Ackery fpicil. T. I. 
p. 603). Eben fo griff Sregorius VII Heinrich den IVten 
in Deutfchland an, und fehonte die Könige von Frank⸗ 
rei) nnd Enaland (gegen die er doch biefelbe Klane hat: 
te), weil er wohl wußte, daf ihnen die Demüthigung 
des deutſchen Kayſers Freude machte, und er diefe Hoͤfe 
im Fall der Noth auf feiner Seite Haben wollte. Aus⸗ 
ferdem war Heinrich IV die ſchwaͤchere Parthey, da er 
von zwey etferfüchtigen Praͤlaten beherrſcht und von fals 
fhen Freunden und offenbaren Feinden umgeben war. 
Erft, als die päbftlihe Macht zu ihrer ganzen Sülle ges 
langt war, fo nahmen es die Päbfte mir mehreren Mächs 
ten zugleich oder fchnell Hinter einander auf: wie Alerans 
der III mic Friedrich I in Dentfchland und Heinrich IE in 
England; Innocentius III mit Philipp von Schwaben 
und Friedrich II in Deutfchland und mit Johann in Eng⸗ 
land. Selbſt der troßige Bonifacius VIII febte ſich Ans 
fange nad) einer weifen Politif mit Arageni:n in ein 
friedliches Verhaͤltnis, weil er heftige Maasregein ges 
gen Philipp den Echönen im Sinne führte: aber nachs 
her verlies ihn feine Politik; und er mishandelte alle Pos 
tentaten zum unerfeßlichen Schaden der päviilihen Macht. 
Ind wie fchlau verführen nicht Lie Paͤbſte ſelbſt ben ide 
ren Machthandlungen! Inuocentius IIL hatte England 
mit einem Interdict belegt, weil Johann (ohne Land) 
den Cardinal Langhton nicht zum Erzbifhof von Eanters 
bury annehmen wolle, der König ſchickte nun wi * 

% 
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kam man auf die alten römifchen Geſetze, deren Kennt⸗ 
nis noch nicht ganz erlofchen war, zuruͤck; der Ge 
brauch des römifchen Rechtes deckte manche Bloͤſſen 
des fanonifchen auf, wodurch Die Ufurpationen des 
Dabftes ins Gedrenge kamen”. Dun flemmte fich 
zwar das canonifche Recht dem römifchen entgegen, 
wie die Decretiſten den Legiften; und nach den Vers 
haͤltnis, in welchem Staat und Kirche ftanden, mußte 
das leztere dem erjtern in der Praris häufig weichen. 
Aber die Begriffe blieben doch; das freye Nachdenken 
wurde immer häufiger, und erhielt zu feinen Unterfus 
ungen manchen fremden Stoff. Das heilige Rom 
ſah man immer mehr mit unbeiligen Augen an. 

Seit dem Sabre 1 100 brachen politifche und antis 
bierarchifche Kebereyen unaufbaltfam aus. Arnold 
von "Brescia predigte zu Brescia (1139) und zu Rom 
(1145) gegen die weltliche Macht der Geiſtlichkeit 
"und ihre Befigungen unbeweglicher Güter, und fuchte 
zu beroeifen, ‚daß der Pabft wie Perrus und Paulus 
und die Geiftlichen von Zehnten und Oblationen leben 
müßten. Seinem Feuereifer konnte weder der heilige 
Bernhard von Clairvaux, noch die Verdammung 
der zwenten allgemeinen $ateranfpnode wehren. Zu 
gleicher Zeit beynahe naͤhrten Peter von "Bruys * und 
Heinrich von Lauſanne? Die geheime Gaͤhrung gegen 
die gefammte Geiftlichfeit: ihre Grundfäge blieben 
nicht auf Frankreich eingefchloffen, fondern giengen 
auch nad) Deutfchland über und allenthalben ftanden 
Feinde der Kirche auf, die fich eines höhern Lichtes, 
als fie habe, rühmten. Selbſt der heilige Bernhard, 

| Ä feiner 
u. Daher die Verbote an die Untverfitde zu Paris, über 


das römifhe Recht eine Vorlefungen zu Balten. Bowlay 
hiſt. Ac. Paris. IL 96. 


x. verbrannt 11234. - y. gefangen genommen 1148. 
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befannt; ihr Tadel der Lehre und Gebräuche, ber 
Verfaffung und des Regiments der Kirche zu gerecht ; 
die Uebermacht und Tyranney der Geiftlichkeit zu ſicht⸗ 
bar; die Graufamfeit der Verfolgung ihrer Meynuns 
gen zu empörend: die. Kegerrichter mit aller ihrer 
Strenge,. mit Schwerdt und Scheiterhaufen vertilgs 
ten fie nicht, und konnten nicht das Aufkommen neuer 
antibierarchifcheer Secten hemmen. Bald nach dem 
Anfang der heftigen Erplofionen in Albigefiun machte 
Ludwig der Heilige feine pragmatifche Sanction (1269), 
welche eine öffentliche Rechtfertigung der Unzufriedens 
beit feiner füdlichen Nachbaren hätte heiſſen koͤnnen *®. 
Die Bewegungen wurden immer häufiger und heftiger ; 
die Streitigkeiten, und Spaltungen gemeiner ; die 
Misvergnügten und Separatiſten zahlreicher: die Fras 
ticellen und Bizochen in Stalien, die Begharden, ‘Bes 
guinen und Lollharden in Frankreich und ‘Deutfchland, 
die Srancifcaner von der firengen Obfervanz wirften alle 
mehr und weniger auf eine neue Ordnung der Dinge im 
der Kirche, und ihr Neformationseifer war um fo ges 
fährlicher für das angemaßte Oberherrfchaftsredht des 
Pabſtes, je wilder er fich Aufferte, und mit je gröfles 
rer, oft unnarürlicher Strenge in Sitten und tebenss 
art er verbunden war. 
Nun folchen Neuerungen wollte fih Bonifacius 
VIII mit Gewalt entgegenftemimen. Die Grundfäße, 
weiche 
®. Leibnisii cod. iuris gentium in append, p. 117. Lud⸗ 
wigs pragmatifche Sanction follte die Ufurpationen der 
Sterifey in feinem Reich und die Gelderpreflungen bes 
Zabfte einſchraͤnken. Body wird die Aechtheit des oten 
rtikels von manchen beſtritten, von manchen p gar die 
Acchtheit der ganzen Urkunde. Thomafınus de vet. et 
nova dilipl, T. II. lib. 3. c. 33. 2.4. T. II. lib. 1. « 
43. 0.17. 
Michhern's alig. Berichte d. Cult.u. Aix.Si. Bf 
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und Kirche. Als ruheten in ſeiner Hand die Kronen, und 
als hienge Krieg und Frieden von ihm ab, gebot er 
über beydes; als waͤre alles Kirchengut fein Eigen⸗ 


thuni 
eſſe paſtorem. In hac eiusque poteſtate duo- er? la- 
dios, ſpiritualem videlicet et temporalem, evangehcis 
didis inftraimus. Nam ditentibus apoftolis : ecce gladis 
duo hic, in ecclcfia feilicet, cum apoftoli loquerentur, 
nou refpondit dominus, nimis efle fed ſatis. Certe, 
qui in poteltate Petri temporalem gladium efle negat, 
male verbum attendit domini proferentis: cosverse gls- 
dium suum in vaginam. Uterque ergo eft in oteflate 
ecclefiae, fpiritualis ſeilicet gladius et materialis Sed 
is quidem pro ecclefia, ille vero ab ecclefia exercendus, 
ille facerdotis, is manu regum et militum, fed ad nu- 
tum et patientiam fscerdotis. Oportet autem gladium - 
effe fub gladio et temporalem audtoritatem fpirituali 
fubiici poteflsti. Nam cum dicat apoftolus: mon ef 
woreflas, nik a Deo; quae autem funt, a Deo ordina- 
tae funt: non autem ordinatae eflent, nifi gladius eſſet 
fub gladio, et tanquam inferior reducerctur per alium 
in {uprema. — Sic de ecclefia et ecclefialtica poteftate 
verificatur vaticinium Hieremiae: esce conflisui se hodie 
[uper gentes es regna ct cetera qrae fequuntur. Ergo, 
fi deviat fpiritualis minor e fuo fuperiori: fi vero fu- 
prema, a folo Deo, non ab homine poterit iudicari , 
teftante apoftolo: /pirisualis homo iudicat ommia, ipje 
auıen a memine iudicarır. Ef autem haec auctoritas 
(etſi data fit homini et exerceatur per hominem ) non 
humana, fed potius divina, ore divino Petro data, (r 
bique fuisque fuccefloribus in ipfo, quem confeflus 
fuit petra firmata, dicente domino ipfi Petro: guodcum- 
que ligaveris cet. Quicumque igitur huic poteftati, a 
Deo fic ordinatae, refiftit, Dei ordinationi refittit ; 
nifi duo, (ficut Manichacus) fingat efle principia, quod 
falſum et haeereticum iudicamus : quia teftante Mofe, 
non principiis, ſed in principio coelum Deus creavit et - 
terram. Porro fubefle Romano Poutifici amni huma- 
nae creaturae declaramus, dicinnis, definimus et pro- 
nuuciamus omnino elle de neceflitate falutis. 


f 2 
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nem Ton; Es erfchien eine Bulle, welche die Befteues 
rung der Geiftlichfeit verbot (ohne Frankreich nament: 
lich zu nennen, ob gleich die Bulle auf die Beſteue⸗ 
zung berechnet war, welche Philipp zur Fortfeßung 
feines Kriegs mit England gefordert hatte): der Koͤ⸗ 
nig verbot nun auch das Geldverfchleppen auffer Landes, 
ohne Rom zu nennen. Der Pabft ſchickte Darauf dem 
König Banndroßungen durch einen grobentegaten, den 
Bifchof von Pamiers, zu, "und der König wies dem 
Praͤlaten für feine Ungezogenbeiten ein Gefängnis an. 
Nun begann zwifchen Pabſt und König eine wuͤtende 
Correſpondenz, in welcher fie fich wechfelsweis ernies 
deigten; der Pabft durdy Drohungen und ungemefjene 
Sorderungen, und der König durch Aufferft harte Aeuſſe⸗ 
rungen, die der Wiederfehr des Friedens jeden Weg 
verfperrten. Der Pabft belege den König nebft feinen 
Nachkommen bis in das vierte Glied mit dem Kirchens 
bann, fein ganzes Reich mit einem Interdict, erklärt 
den Königsthron für erledige, und daher dem römis 
ſchen Biſchofsſtuhl zue Beſetzung heimgefallen. Der 
König appellirt an ein freyes allgemeines Eoncilium, 
erklärt den Pabſt für abgeſetzt, und dringt auf eine 
neue Pabſtwahl. Um dem Pabft feine Appellation zu 
inſinuiren, ſchickte ex feinen Canzler Nogaret mit Geld 
nach Italien, dort ein, Pleines Korps in der Stille ans 
zumerben, und den Pabft mit Hülfe der Colonnen 
aufzuheben. Der; Plan gelang: zu Anagni wurde er 
unter harten Eörperlichen Zächtigungen zum Öefangenen 
gemacht; nur die Einwohner nahmen fich des tief gefaller 
nen Bonifacius noch au, und fegten ihn in Freyheit“. 
Die Raſerey, in der er kurz darauf feinen ae 
aufs 

d. Hifoire du droit public eccleßaftique fransois. T. L 
+. .P: 860 fE. a; , .. 





S 


242 1. Die Geiftlichfeit 


aufgab, konnte zum Vorboten ber heftigen Convulſio⸗ 
nen dienen, unter welchen die Hierarchie nach und nach 
von diefer Zeit an ftarb. | 
‚Zur Herbeyführung diefer Erifis traf noch Philipp 
die erſte Vorbereitung. Er lies (zum Erftaunen ab 
fer Welt) feinen aͤrgſten Feind, den Erzbifchof von 
Bordeaur nach Bonifacius VIII unter der "Bedingung 
wählen, daß er feine Reſidenz diffeits der Alpen neh⸗ 
men müffe Clemens der Vte lies ſich locken, und er 
und feine, Nachfolger kamen 72 Jahre lang in Staats: 
sefangenfchaft nach Avignon (1305-1377), in web 
cher fie der Intriguenreichen Politik der franzöfifchen 
Könige zum Werkzeug dienen mußten. Als fie aus 
derfelben bein zu ihren Römern kehrten, waren fie 
beraubt eines grofien Theils ihrer bisher ufurpirs 
ten Hohheitsrechte, und mit öffentliher Schmach be 
laden. 

Während dieſer Jahre des Eriliums ward ihe 
Einfluß auf die Befegungen des deurfchen Thrones 
größtentheils vernichtet. Durch diefe ihre Staatsge 
fangene wollten die Könige von Frankreich Die deutſche 
Krone mit der franzäfifchen vereinigen, und die Intri⸗ 
guen dauerten von der Wahl KHeinrich’s von Luxemburg 
(VI) bis tief in die Regierung tudewig’s von Bayern 
fvon 1308 — 1338). Die deutſche Freyheit ſtraͤubte 
fi) dagegen, und wußte die Einverleibung ihrer Krone 
in die Krone Frankreichs zu verhindern. Dafuͤr folk 
ten nun Die deutfchen Känige bäffen. Durch franzöfe 
fche Intriguen angetrieben fprah Johann der XXlife 
den Kirchenbann gegen $udewig von Bayern aus, 
weil er die päbftliche Entfcheidung feiner flreitigen 
Wahl nicht zu rechter Zeit gefucht babe; durch aͤhnl⸗ 
che Intriguen ward Benedict ber Xllte abgehalten, din 
deurfchen König je gar nach feiner wehmuͤthigen Sup: 

| u. ‚plicanon 
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plication von der CErcommunication zu entbinden. 
Deutſchland gerieth dabey durch innerliche Kriege ımd 
das Interdict, durch das der Kirchenbann geſchaͤrft 
ward, in die ſchrecklichſte Verwirrung: die Gedult 
der Deutſchen brach; es kam der Kurverein (13 38) zu 
Stande, und der Pabſt verlohr die Beſtaͤtigung der 
deutſchen Koͤnige auf immer. 

Naͤchſtdem nuͤtzte Frankreich, das um dieſe Zeit 
mit England ſchwere Kriege fuͤhrte, die Gefangen⸗ 
ſchaft des Pabſtes, durch ihn Verwirrungen in der 
engliſchen Kirche anzufangen. Voll Indignation dar⸗ 
über und ermuntert durch die kuͤhnen Lehren Wielef's 
309 Eduard der Ulte (1327 - 1377) den ſchimpflichen 
Lehnstribut, den die Könige von England feirdemelen 
den Johann ohne fand zu bezahlen pflegten, ein. 
Der englifchen Kirche drohte auflerdem von diefem Koͤ⸗ 
nig eine gänzliche Meforme, durch welche alle Kits 
hengüter eingezogen und die Geiltlichen auf ‘Befol- 
dungen gefeßt werden follten: nur der Tod des Könige 
leitete Diefes Lingewirter von dem englifchen Klerus ab. 

In defto gröffere Noch kam nun der Pabſt. Die 
Sranzifcaner waren unter fich uͤber ihre Armuthsregel 
bald nach dem Tode ihres Stifters uneins rogrden, 
und hatten ihren Streit den Päbften zur Entſcheidung 
vorgelegt, die fich gegen die Strenge des Buchſtabens 
für ein milderes Syſtem erklärten (zwifchen 1231- 
1245). Die Franzifcaner von der ſtrengen Obſervanz 
konnten den Verluſt des Prozeſſes nicht verfchmerzen, 
und wurden fchon unter Friedrich dem IUten laut zur 
Verfeinerung des Pabftes. Doch lauter und öffent: 
ticher ergriffen fie jeßt Die Parthey der neuerdings mis: 
handelten Könige, und Beftritten bie bisherigen An: 
maffungen der Paͤbſte. Wilhelm Dccam, ein Eng: 
länder von Geburt, und berühmter Lehrer zu Paris 

0 . Ff4 hatte 
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Um das Uebel vollzumachen, mußte noch die Kirche 
anarchiſche Verwirrung treffen. Dom vermißte end: 
lich Doch den Pabft, und verlangte ibn zurück aus 
Avignon in feine heilige Stadt. Mach Gregor XI 
Tod (1377), der zufällig zu Rom geitorben war, 
ſchritt man zu Rom und Avignon zu einer neuen 
Wahl; und fo fan die Kirche 40 Jahre lang zu meh⸗ 
reren, Anfangs zu zwey, zulezt gar zu drey Pähften, 
die fich mechfelsweife mit dem Bann belegen. Die 
ganze Chriftenheit verfolgte fich in diefen Zeiten der 
Verwirrung mit fehismatifchem Eifer. Jeder Bis 
ſchof konnte angefochten werden, er fen auf eine illegale 
Arc zu feinem Amt gefoinmen ; jeder Priefter, er fen 
von feinem legitimen Bifchof| ordinirt; jeder Laye, 
ibm fen Taufe und Abendmahl von ungeweibter Hand 
gereicht. Die Andacht hörte mit Zittern und Entfegen 
Die fchrechlichen Slüche an, welche die Gegenpäbfteauf 
einander fchleuderten; und der denkende Theil der Layen 
Pam von dem panifchen Schrecken zurück, in den der 
heilige Vater bisher zu feßen pflegte: der hoͤchſte Rich⸗ 
ter aller Ereatur ftand nun felbft vor Richtern und er: 
wartete Befcheid; wen konnte noch fein Segnen oder 
Fluchen ruͤhren? Die Regenten fingen an, die Fülle 
ihrer Kraft in Vergleihung mit dem Pabft zu fühlen, 
da jeder Pabft bey ihnen weltliche Unterflügung gegen 
feinen Gegner fuchte. . | nn 

So gros mußte das Scandal der Kirche werden, 
wenn der Supremat zertrümmert, und die Kirche im - 
ein befferes Verhältnis mit dem Staat zuruͤckgebracht 
werden follte. Alle Stände geriethen über Pabft und 
päbftliche Gewalt in Streit: die Unterfuchung diefes 
groſſen Gegenftandes- wurde ernftlicher und allgemeiner, 
und nach Mechtsgelinden und Gefchichte angeftellt. 
Die Univerfitäe Paris wandte alle Mühe an, das 
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mittelbar angiengen, auf einem Fuͤrſtentag zu Mainz 
(1439) für Deutfchland an“; und Earl der Vilte 
benüßte fie zur Erweiterung dee pragmatifchen Sanc⸗ 
tion Ludewigs des Heiligen für Frankreich. Schade 
nur, daß bende Reiche nicht in dem Genuſſe der das 
Durch errungenen Rechte und Vortheile blieben. Der 
Intriguenreiche Aeneas Sploius bintertrieb ihre volle 
Wirkung für Deutſchland, und erwarb durch die 
Afchaffenburger Concordate (1448) *, den römifchen 
Bifchofsjtuhl das wieder reichlich, was ihm die Bass 
fer Decrete hatten nehmen wollen. Selbſt Frankreich, 
ob gleich deffen Könige feit langer Zeit den Pabft be 
berefchten, genoß nur furze Zeit die Vortheile feiner 
erweiterten pragmatifchen Sanction in ihrem ganyen - 
Umfang, indem Franzi mit Leo X neue Concordaten 
(1516) ſchloß, Durch weiche die franzöfifche Kirche 
um -einen geoffen Theil ihrer erworbenen Freyheiten 
wieder fam. Bis zur Mitte des fugfiehnten Jahr⸗ 
hunderts ward nun einigen der druͤckendſten Uſurpatio⸗ 
nen in der Kirche abgeholfen; andere zerftörte erſt ge 

e⸗ 


k. Die Acceptationsurkunde Albrechte II ſteht in den Con- 
sordatis germanicae nationis (Francof. et Lipf. 1771. 8) 


. 21-61. 

I. —* . E. hinter Durans de Maillase dictionnaite 
du droit eanonique T.L 

m. Ueber die zu Afchaffenburg oder richtiger zu Wien X. 
1438 abgefchloffenen Eoncorbaten der deutfhen Nation 
vergleiche nian Concordata nationis germanicae. Francof. 
et Lipf. 1771. 8. (ed.2) und dazu Horix ad Concorda- 
ta documentor. fafcic, I— IV. und die neueften Streits 
fehriften darüber: Spittlers Sefchichte der Funda⸗ 
mientalgefebe der deutſch⸗ catholtfchen Kirche im Verhaͤlt⸗ 
nis zum römtfchen Stuhle (im Sörsingifgen biftorifchen 
Magazin B.J. ©.947. 474. B. IV. ©. 151): Beleuch⸗ 

en neu dichte der scasho 

ſchen Kirche. Srauff. 1788. Ä on: 








im Verhältnis zu dem Staate. 45: 


tangerichte Übergangen werden follten ?; nur in den 

Miederlanden blieben die Metropoliten der Appellations⸗ 
inftanz beraubt. 

Der Kampf gegen die Eremtion der Geiftlichfeie 

von allem weltlichen Gerichtszwang dauerte bis auf 

- die Reformation. Am gedultigften ergab fich Deutſch⸗ 

land ?, Spanien’ und Stalien® in diefe Ufurpation; 

am 


p. In Frankreich, nad) der erweiterten Sanctio pragmetica, 
die aus den Basler Schiäffen gesngen ward, und nady 
dem Concordat zwifchen Franz I und Leo X: in Deutfchs 
land durch die Basler Decrete (Conc. Baſil. fefl. 31. im 
Deeret: ecclefiafticae follicitudinis ſtudium), und nah 
den Concordatis principum. Das Coneil. Trident. fefl, 
24. e.20 erkennt zwar dieſe Srundfäße, aber ſchwaͤcht 
fie durch allerley Einſchraͤnkungen. Vergl. Zorix de ap- 
pellat. 


q. In Deutſchland konnten es die Regenten nie weiter 
bringen, als daß die Geiſtlichen in Lehnsſachen dem Kayr 
fer als Oberlehnsherrn unterworfen blieben. Ohnehin 
wurden die oberften Geifllihen in Deutfchland Reiches 
flände , und jeder Biſchof und Abt war feit 1220 (unter 
Friedrich II) in volle weltliche Gerichtsbarkeit dadurch eins 
gefest, daß in keiner bifchäflichen Stadt ein kayſerlicher 

eamter feyn follte. * 


A. 1129 wird zwar bie Sefange nehmmung eines Geiſtli⸗ 
hen wegen Diebftahl, Raub, Mord, Schaͤndung und 
falſchem Manzen den weltlihen Nichtern geflattet; aber 
unter der Bedingung, daß fie bie Verhafteten den geifts 
lichen Richtern wieder ausliefern mÄßten. ( Masık. Pa- 
ris en. I.). Dennoc beklagte ed Urban IV, daß Mine 
che und Kleriter durch allerley Raͤnke vor weltliche Rich⸗ 
terſtuͤle in Spanien gezogen würden; umd das Concil. 
Ilerdenf. en. 1293 fpricht gegen Layen, bie ben Klerus 
vor ihre Tribunale zögen, und über Geiſtliche, die vor 
Denfelben erfchienen, das Anathema aus. X. 1429 bes 
flätigte Alphons von Aragonien die. Derfonal s Immunis 
tät der Geiſtlichkeit in ihrem ganzen Umfang. Ibomafi- 
aus de vet, et nova difipl, T.IL p. 93% 
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in Diefem Reiche vor der Reformation zu feinem feften, 
mit den Örundfägen einer guten Staatsverfaffung har⸗ 
monirenden Syſtem. 

In Frankreich firäubten fi) die Baronen, Gras 
fen und Herzöge und die Magiftrate in den neu fors 
mirten Städten unaufbörlich gegen die fortdauernde 
Exemtion des Klerus von der weltlichen Gerichtsbars 
keit; Philipp von Valois ordnete endlich (1325) eine 
eigene Eonferenz zur Difeuffion des fo oft beftrittenen 
Mechtes an: nur der Sachwalter des Klerus vertheis 
digte Dafielbe gegen die Beſtreitung des weltlichen fo 
blendend, daß es der König bey dem bisherigen Her: 
kommen lies, und ſich nicht entfchlieffen wollte, ven 
Befi der Perfonals Immunität des Klerus weiter an⸗ 
zugreifen“. Durch diefen feheinbaren Sieg hatte die 
Geiſtlichkeit auf lange Zeit hinaus einen ruhigen Bes 

ſiz 


Klagen datuͤber, und ernenerte die alten Kirchengeſetze 
4. 1261 in Concil. Lambethan. A. 1287 in fynod. Ex. 
ceftrenf. und in Conc, Londin, 1321 wird gegen die welts 
lihen Richter geeifert, die Geiftliche zumeilen ins Ge⸗ 
fängnis bringen laſſen und vor ihr Tribunal ziehen u. f. w. 
Eduard I that viele Eingriffe in die Perfonal : Immuni⸗ 
sät des Klerus, und Eduard LIT (1327 — 1377) legte 
fid) wichtige Stuͤcke der geiftlihen Gerichtsbarkeit bey: 
I. B. 6 i. Ifaak Bafırins) de antiqua eccleſiae britan- 
nicae libertate (Brugis 1656. 4.) p. 26. n. 7. *rex Edu. 
III.) pro fuo fuprematu eximit Archidiaconum Rich- 
mondienfem ab epifcopali iurisditiione fieut et omnia 
collegia ecclefiaftica vel etiam monaſteria e rege fundata 
funt eodem iure exemte”, n.9. “'reges facto oleo undi 
funt fpiritualis iurisdi@tionis capaces”. 

u. Harduini Concil. T.VII. p. 1543 ff. Rainaldi Anna- 
les an. 1329. n. 75. vergl. Mehl Obfervations fur l'hiſt, 
de France (ed. 3) T. II. p. 232 ff. Hifloire da droit 
public ecclefiaftique fransois T. L p. 324 


wichborn’onlig. Geſchichte d. Culeu. ah. a Gg 
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Demnach dauerte bis an das Ende diefer Periode, 
und faſt noch hundert Jahre nad) derfelben der Kampf 
Des Staates mit der perfönlichen Immunität der Geiſt 
lichkeit *, bis der Sieg ſich endlich durch die wach 
fende Mache der Könige, die immer. höher fteigende Aufs 
Elärung und die Wirkungen der Reformation auf die 
Seite der weltlichen Mache hinneigte. Seitdem hörte die 
perfönliche Eremtion des Klerus in Frankreich und den 
proteſtantiſchen Ländern völlig auf; und in den katho⸗ 


liſchen 


bus, Nach der Zeit wurde ſein Inhalt erweitert in edit. Mo» 
linenf. 1566 art. 39. ** ut obviam eatur moleftiis et dik 
ficultatibus iis, quae hactenus emerferung in cauflis cri- 
minalibus Clericorum etiam in cafu privilegiato , ftatui- 
mus edicimusque, ut Iudices et Ofhiciales noftri regü 
inquirant et fententiam ferant ia delida quaevis privi- 
legiata Clesicorum, anutequam eos ad ecclefise Iudicem 
pro deliäe communi transmittent. Nec transmitten- 
tur tamen unquam, nifi ea cautione, ut in carcere cof- 
Arilti retincantur in „Pocnam deli privilegisti, quae 
nec dum-exfoluta fuiſſet: ia caufam vocandis Officiali- 
bus ipfis Epiflcoporum, fi eos carteribus ante exeme- 
rint, quam poenas Juerint 8 regio iudice indictas. 
Diefes ift im edidto Ambrotiano an, 1572 beftätigt und 
noch dahin erläutert worden “ut Audices et Ofliciales 
noftri de privilegiatis delictis promifcue omnibus cogno- 
fcant adverfus Clericos, antequam illos iudici eccle- 
ſioe reftituant pro delicto communi”. Thomafiinns 1. c. 
T.U. p. 921 das bie aͤhnlichen Verordnungen noch in 
fpdtere Zeit herabverfolgt. 


. Am Ende diefer Periode werden in allen Sauptländern 
die alten Canones wiederhohlt: A. 1448 in Conc. Ande- 
gav. für Frankreich; 1429 beftätigt fie Alphens für Spas 
nien: in Stalien und Deutfchland dauerte fie ohnehin : tm 
England war fie von alten Zeiten ber beſchraͤnkt. Siehe 


oben ©, 946. 
2 
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unternahmen. Go. allgemein war noch feine frühere 
Conceſſion der katholiſchen Kirche ausgedrückt gewefen 

Noch kam das groffe Kirchengut dem Staate zur 
Beſtreitung feiner Laſten nicht zu ſtatten. Mur die 
Maͤbſte zehnteten nach Willkuͤhr und lieffen den Regens 
ten, damit fie gegen diefes ungebeuere Geldverſchlep⸗ 
pen Nachficht haben möchten, einiges von ihren Ers 
preffungen zur Ergoͤzlichkeit zuflieffen °. 

Doch trafen die Annaten am Ende diefer Periode 
Aenderungen. Zu Eoftniz famen fie zur Sprache und 
MartinV feßte, um das Gravamen wenigftens zu 
mindern, Durch die Concordaten, Die er einzeln mit jes 
der Marion gefchloffen bar, ſtatt der Annaten Taren 
feſt. Deſſen ungeachtet währten Die Befchwerben fort: 
Die Basler Väter decretirten gegen die Annaten; der 
Pabft wollte die förmliche Annahme ihrer Schlüffe 
durch Verlegung der Verſammlung nach Ferrara, Dix 
ein Schisma nad) ſich zog, vereiteln: dennoch nahm 
Ge Frankreich in feine pragmatifche Sanction unter 
Earl deni Vilten (1438) auf und für Deutfchland ac 
eeptirte fie Albrecht ll (1439) in einer eigenen Urkunde. 
Doch mußte fpäterhin die Politif der Paͤbſte auch in 
dieſen Reichen die Annaten wenigftens zur Hälfte wie 
ber berzuftellen. In den Eoncordaten der deutſchen 
Nation unter Friedrich III wurden fie dem Pabſt aufs 
neue eingeräumt, und ihm aufjerdem noch viele Reſer⸗ 
vationen, infonderheit die fo genannten Pabftmonathe 
oder die Alternative ben Erledigung der Pfründen zuge: 
itanden: auch in Frankreich wurden die Annaten, un: 

| ter 


c. ©. oben ©. 400. 446. 

d. Conail, Colon. an. 1536. Can. 13. “Doc foll der Rich 
ter mit dem Biſchof, ehe erden Verbrecher an dem h. 
Orte greifen läßt, alles ns überlegen”. 

u Ö3.. . 
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an im dreyzehnten Seculum ihren fernen Anfang 
nahm. 

Ludewig der Heilige hatte zum Gebrauch feiner ans 
geerbten Staaten Orbennanzen promulgiren laffen, 
und für feine Baronten einen ihn von Refidenz zu Ne 
fivenz begleitenden Juftizpof aus Prälaren und Bas 
ronen eingerichtet, in dem er felbft den Vorſitz führs 
te. Dicht lange nachher wurden aus Privargefegen 
allgemeine Reichsgefege, und aus dem Oberappellas 
tionsgericht des Königs ein allgemeines Tribunal für 
das ganze Reich. Bis auf Philipp den Kühnen hats 
ten fich Demfelben bereits die mächtigften Kronvafallen 
unterworfen, und nachdem erft Philipp der Schöne 
dem Juſtizhof mit dem Namen Parlament feinen 
Sitz zu Paris angeriefen hatte; fo war fein Gluͤck im 
ganzen Reich gemacht. Philipp der Lange (V) nahm 
darauf den Reichsprälaten Sig und Stimme in dem Par⸗ 
. Iament, damit nicht ihre Sorge für das Heil der Seas 
len durch folche weltliche Geſchaͤfte leiden dürfe. 

Die päbftliche Macht fan nieder; man entdeckte 
die Unächtheit der ifidorifchen Decretale und erhielt einis 
ge Kenntnis von der frühern Difeiplin der Kirche; 
man erfannte allgemein den Misbrauch der Appellatior 
zen, und fhon während der Verwirrung durch die 
Gegenpädfte napm man manche Fälle von ber bifchäflis 
hen Gerichtsbarkeit, die man koͤnigliche Faͤlle nannte, 
aus. Schon die Eoftniger Synode ſchraͤnkte die Ap⸗ 
pellationen an den römifchen Biſchofsſtuhl auf eigents 
liche Kirchenfachen ein; die Basler Decrere follten 
Apnliche Beftimmungen erhalten: aber Nikolaus wußte 
alle die Decrete in Abficht auf das Zeitliche zur vereitein. 
Sngroifcen faßte Earl VIL eine Anzapl’von Artikeln, 
die zu Vaſel ſchon verabredet waren, in feine pragma⸗ 
tiſche Sanction jufammen, welche bie Freyheit der 
5 634 —— gelli⸗ 
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niglichen Macht entgegen; beyde machten fich zu uns 
umfchränkten Herren auf ihren Gütern; beyde genoffen 
gleiche Real: Immunitäten. Beyde hätten demnach 
die anarchifche Verfaſſung in dem Mittelalter gleich 
vortheilhaft für fich benüge: nur wie fännte diefer Ums. 
ftand den Anmaffungen der Geiftlichfeie zur Rechtferti⸗ 
gung dienen? Sie übertraf ja noch den weltlichen 
Herrenftand in Tätigkeit und in gefchickter Benuͤtzung 
der anarchifchen Verwirrung zu ihrem Vortheil, und 
unterjochte endlich auch die weltlichen Baronen. 


Sen es auch, daß der Klerus in gewiffen Zeiten 
in der Mitte zwifchen Volt und Herren die Freyheit 
aufrecht hielt und zwifchen den Regenten und dem Hers 
rehftand den Vermittler machte: wie lange mochte fi 
derfelbe dieſes wichtige Verdienfterwerben ? wie frübe 
bat er nicht feine Ueberlegenbeit gemisbtaucht ‚ um ſich 
über beyde zu erheben ? 


Kann es Rom zum Lob gereichen, daß es in dem 
Mittelalter in das Syſtem der Staaten Einheit brach⸗ 
te, ihre äufferen Verhaͤltniſſe unter einander ordnete, 
und fich zum Mittelpunfte machte, um welchen alle 

. Reiche gravitirten? Welcher Vortheil wäre doch den 
Staaten von Europa dadurch zugefloffen? Rom hat 
ja mittelft diefer Operation den Frieden aus den Reis 
chen weggenommen, und innere und aͤuſſere Kriege ans 
geftiftet; es hat nur fich die Laͤnder fteuerbar gemacht, 
und früher oder fpäter ausgefogen. Was fonnte eime 
foihe Aufficht über Könige und Fürften, tie ber 
Pabſt fie führte, nüßen? Er bat wohl dieje feine Un⸗ 
tergebene gelehrt, ſich vor ihm und feiner Macht zu bis 
den: aber welche Regententugenden hätte er fie lehren 
mögen? Sie follten glauben, daß ihnen ihre Macht 
von Gott durch ihn verliehen ſey: zu was konnte Diefe 
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und Gartenbau veredelt, und der Handlung durch 
Wallfahrten und Meſſen vielfahen Vorſchub that. 
War es gleich nur ihres eigenen Vortheils wegen, daß 
ſie in dieſen Stuͤcken thaͤtig war, ſo war doch, wie 
ſich weiter unten zeigen wird, dieſe ihre Betriebſameeit 
ein Seegen fuͤr Europa. 


2. Die Geiſtlichkeit im Verhaͤltnis zu ihrem 
Lehramt in der Kirche. 


Die chriſtliche Religion war von ihrem Stifter nicht 
auf politiſche Zwecke und unmittelbare Verbeſſerung 
der Staatsverfaſſungen berechnet. Durch ihre erha⸗ 
benen Vorſtellungen von Gott, ihre Lehre von der Wuͤrde 
des Menſchen, und ihre entſcheidende Verſicherung einer 
Fortdauer nach dem Tode mit Bewußtſeyn wollte ſie den 
Menſchen auf ſich ſelbſt und ſeine Beſtimmung aufmerk⸗ 
ſam machen, und ihn zur Erfuͤllung ſeiner Pflichten erwe⸗ 
cken und beleben. Ihr letzter Zweck iſt Sittlichkeit, 
als Grundfeſte aller oͤffentlichen und Privat-⸗-Gluͤckſe⸗ 
ligkeit; ſie empfiehlt unverbruͤchlichen Gehorſam gegen 
die goͤttlichen Gebote aus Ehrfurcht gegen den Geſetz⸗ 
geber; und dringt auf die Ausuͤbung geſellſchaftlicher 
Tugenden, auf Gerechtigkeit und Maͤſſigung, Men⸗ 
ſchenliebe und Wohlthaͤtigkeit, auf Nachſicht und Ver⸗ 
traͤglichkeit, auf Ordnung, Fleis und Ruhe. Zwar 
erklaͤrt ſie ſich nicht uͤber Menſchenrechte, wohl aber 
uͤber Menſchenwuͤrde; ſie nimmt ſich nicht heraus, 
über die Vorzuͤge und Nachtheile der möglichen Ne 
gierungsformen zu urtheilen, fondern zeige, wie man 
unter jeder Staatsverfaflung glücklich leben könne; fie 
lehrt nicht, wie man Die bürgerliche Geſellſchaft ordnen, 
regieren und vor Gefahren ficher ftellen koͤnne, ſondern 

wie 


462 II: Die Geiftlichkeit 


Lehre anders führen, als zum Deſpotiſnus, von bau 
er uͤberdies das hoͤchſte Muſter war? 

Noch weniger kann ‚es der geiftlich = weltlichen 
Monarchie des Pabftes zum Verdienſte angerechnet 
werden, daß fie durch die Inveſtiturſtreitigkeiten und 
ihre Erhebung über alle weltliche Mache die Geifter in 
Bewegung feßte, und Unterfuchungen über Staat und 
Kirche, ihr Verhältnis, ihre Mechte und Verpflich⸗ 
gungen veranlaße, oder durch ihre uͤbermuͤthiges Ber: 
fahren gegen England die Groffen dieſes Reichs zur 
Abfaffung ihrer Eonftirution bewogen hat. Sonſt 
muͤßte man Empdrungen für ein glückliches Ereignis 

und ihr Anftiften für verdienftlich halten, da nicht leicht 
ein Aufruhr fich geendigt har, ohne einige gute Folgen 
hinter feinen Zerftöhrungen zurückzulaffen, 

Doch bleibe es der Geiftlichkeit als ein wichtiges 
Verdienſt um ben Staat verdankt, daß fie durch die 
Bekehrung heidnifcher Völker die Wildheit brechen, 
und die Graͤnzen und Staaten ficherer machen half; 
daß fie beſſere Ordnung in bürgerliche und politifche 
Gefchäfte Durch die fehriftliche Abfaffung der Geſetze, 
Verträge und anderer öffentlicher und Privat⸗-Verhand⸗ 
fungen zu bringen fuchte; daß fie einen beſſern Rechts⸗ 
gang lehrte, den Gettesfrieden ftiftere, und den Feh⸗ 
den Einhalt that, an der Abfchaffung des gerichtlichen 
Duelle, der mörderifchen Turniere, und des barbaris 
ſchen Strandrechts arbeitete; daß fie die Verbindung 
naher und entiegener Länder, wenn gleich nur durch 
Ereuz: und Ritterzuͤge, und durch Schuß, Gichers 
Beit, "Bequemlichkeit und Koft an Reiſende im Pilger: 
Heid, beförderte; daß fie für Gilden, Zünfte und ans 
dere Corporationen ein Mufter Plöfterlicher Ordnung 
zur Befolgung gab: daß fie Künfte und Gewerbe hin 
rer ihren Kloſtermauern pflegge, den Acker,, Wein⸗ 
und 
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erft die religiöfe Erziehung , fo darf fich die Gefellfchaft 
von derfelben den feegenreichften Einflus auf das &f: 
fentlicye Wohl verfprechen. 


Diefe herrlichen Wirkungen des Chriſtenthums has 
ben alle ftaatsflugen Könige erfannt, und daher daſſel⸗ 
be häufig als Mittel gebraucht, die Roppeit ihrer Voͤl⸗ 
Per zu brechen, fie anfaflig, fleiffig, wirchfchaftlich 
und folgfam zu machen, und dadurch Sicherheit, 
Wohlſtand und Bluͤthe ihrer Reiche zu befördern. In 
vieſer Abficht wurde im Mittelalter die Bekehrung der 
Sachſen und Normänner, der Slaven, Ungarn, Sie. 
benbürgen und Preuffen, der Pommern, Rugier, 
Finnen und Liefländer betrieben; und wo das Chriſten⸗ 
tbum, feldft i in feiner dürftigften Geſtalt hindrang, da 
folgte eine Sittens und Staatsverbeiferung nach. 


Demnach welchen Seegen hätte das Chriſtenthum 
über die Verfaffung und Verwaltuug der europäifchen 
Staaten verbreiten müflen, märe es in feiner Lauter⸗ 
keit und Reinheit erhalten und den Völkern vorgetras 
geh worden; und wie wichtig und mohlthätig hätte der 
Stand der Geiftlichfeit, als berufener Religionsleh⸗ 
rer, für die Geſellſchaft werden müffen, wenn er feis 
nen Pflichten nachgefommen wäre. Allein, was er 
im Mittelalter vortrug, war nicht mehr Chriſtenthum, 
fondern chriftliches Heidenthum, ohne Kraft zu groffen 
Wirkungen; und mas daffelbe auch in dieſer duͤrftigen 
und ausgearteten Geſtalt noch Gutes hätte wirken koͤn⸗ 
nen, das riß der Klerus wieder durch fein Benfpiel 
nieder. Das Chriſtenthum, das man im Mittelalter 
lehrte, war nicht mehr auf eine fittliche, fondern auf 
eine politifche Revolution berechnet, auf die Einrichs 


tung und Befeftigung einer Prieſterherrſchaft: zu —* 
chem 
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Habgier, Eitelkeit und Prachtſucht; ein Weſen, dem 
man nicht durch Unſchuld und Einfalt ſeines Herzens, 
fondern nur erſt dann gefallen konnte, wenn man den irr⸗ 
diſchen Freuden, zu deren Genuß die ganze Schoͤpfung 
einzuladen ſcheint, entſage, und ſeine menſchliche Na⸗ 
tur verleugne; wenn man ſeinen Koͤrper durch Hunger 
und Durſt, durch Hitze und Kaͤlte martere, durch Geis⸗ 
ſelhiebe, eiſerne Hemden und ſchwere Ketten jerreiſe, 
durch Wallfahrten in entfernte Gegenden und Welt⸗ 
theile entkraͤfte, und ſteter Todesgefahe ausſehze: ein 
Weſen, dem es dann erſt wohl ſey, wenn ſich ſeine 
Geſchoͤpfe uͤbel befinden; das ſich dann erſt ſelig und 
in ſeiner Groͤſſe fuͤhle, wenn es ſeine Tempel durch 
allen Schmuck der Baukunſt, durch Gemaͤhlde, Saͤu⸗ 
len und herrliche Geraͤthe geziert, mit Opfern, Gaben, 
Erſtlingen und Zehnten angefuͤllt, ſeine Prieſter reich 
und koſtbar angekleidet ſehe; wenn es unter Muſik und 
bey einer praͤchtigen Erleuchtung mittelſt vieler Cere⸗ 
monien durch Knien, Buͤcken, Niederfallen auf die 
Erde verehrt und angebetet werde. Zu ſeiner Verherr⸗ 
lichung ward ein langes Ritual erfunden, das die Ein⸗ 
bildungskraft erhitzte, den Verſtand betaͤubte, und 
den Aberglauben ſtaͤrkte: ein mechaniſches Fingerſpiel 
des Roſenkranzes zu Gebeten, bey denen es nicht auf 
die Richtung des Gemuͤths, ſondern auf Gedankenlo⸗ 
figkeit, die Zahl der Formeln und die oͤftere Wieder⸗ 
boplung ankomme; Meſſen aller Art, laute und flille, 
naffe und trockene; Ausſtellung des Venerabile und der 
Reliquien, feftlihe Aufzüge in Kirhen, und auf 
GStraffen, über Zelder und Wiefen; ein ewiges Räu: 
hern, Klingeln, und Abfingen unverfiändlicher latei⸗ 
nifcher Formeln, um eine beftändige Erfehütterung und 
Schauervolle Ehrfurcht in dem Gemuͤth des abergläus 

| | bifchen 
Kichhorn's allg. Geſchichte d. Culs. u. Kir. DI. 
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468 1. Die Geiffickeit im Verhaltnis 


Lehre von Gore und feinen Guͤnſtlingen hätte Einfluß 
auf die Befferung des Herzens und die Sitten haben 
koͤnnen? fie haͤtte zu treuer Ausuͤbung dee Pflichten 
erinuntern, firenge Rechtfchaffenheit empfehlen, Fleiß, 
Drdnung, Arbeitfamfeit und Mühe befördern moͤgen? 
Vielmehr gieng im Mittelalter von Diefer ausgearteten 
Religion eine Seelenträgheit aus, Die audy zu den Übrigen 
Geſchaͤften und Angelegenheiten des gemeinen Lebent 
laͤhmte; der Aberglauben und der Hang zum Wunder⸗ 
baren fraß fich allenehalben ein, und machte eine Leicht; 
gläubigkeit und Gedankenlofigkeit, Die den menfchlichen 
Verftand erniedrigte, zur Pfliht. Das Unglaublich 
fte glaubte man als unbejweifelbare Wahrheit: die uns 
gereimteften Heiligen: Gefchichten, die Wunder und 
Wunderkraͤfte der Reliquien. In hundert Fällen, wo 
der Heilige in Noͤthen lies, erwachten Feine Zweifel 
gegen feine Wunderkraͤfte: noch feltener wurden diefe 
"Zweifel laut und ruchbar; kaum übermannte feine 
Verehrer in Jahrhunderten ein: oder das anderemaßl 
der Unmuth über feine Unthaͤtigkeit für feine Schuß 
verwandten. Nun wurde zwar der Heilige mishans 
delt; ihm ward die Verehrung aufgefündiger, fein 
Bildnis wurde umgeworfen und verflümmelt, in Koth 
getreten oder in den Fluß geworfen: dennoch richtete 
er fich bald von diefer Verachtung wieder auf; gedans 
Penlos kehrte man zurück zu feiner Verehrung, und, 
wenn es anders moͤglich war, noch innbrünftiger und 
devoter als zuvor. Der Sugendunterricht, die Kan 
zel und der Beichtſtuhl hatten ja gelehrt, wie Seelen 
‚gefährlich folche Zweifel fenen, und wie fie zeitlich und 
ewig unglücklich machen fönnten. 

Wandte man fi) von den Heiligen zu Gore, fo 
wär es nicht der gütige Vater aller Menſchen, welchen 
man verehrte, fondern ein Weſen vol Misgunft, 
Hab: 
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Für den Menfchen gieng dabey feine ganze Würbe 
verlohren, die er duch das Chriftenchum nach der 
Abficht feines Stifters fennen fernen follte. Gott war 
nicht mehr Water der Menfchen, fondern ein eitler, 
misgünftiger und habfüchtiger Thrann: der Menfch als 
fo auch nicht mehr fein Kind, das unter einer treuen 
Ausuͤbung feiner Pflichten von ibm alles Gute in Liebes 
vollem Vertrauen hoffen durfte, fondern ein zitternder 
Sklave, der nach der Hingabe feines Wohlftandes, 
feiner ‘Bequemlichkeit und Lebensfreuden Doch verzweis 
felte, feinen ehrfüchtigen Forderungen auf Diefer Welt 

genug 


und ſchloß ſich: | 

Ameu dicas , Aline Alpernare. vetera, 

Iaın fatur ex gramine He, Sire Ane, HE. 

Amen, Amen, itera 
Wenn der Sortesdienft geendigt war, fo fprach der Pries 
fter nicht den Seegen, fondern er wiehrte dreymahl mie. 
ein Efel, und die Gemeine wiehrte nah. — Das Wars 
renfeſt (an den erften Tagen nah Weinachten) war gar 
eine Perfifiage der hohen Geiſtlichkeit. Die Unterbes 
dienten der Kathedrallirhen wählten aus ihrem Mittel 
einen Narrenbifhof und in den eremten Kirchen einen 
Darrenpabft, und gaben ihm eine Cleriſey, genau fo 
wie die des Stifts organifir. Nun wurden mit dem 
Narrenbiſchof alle wirklich üblichen Eeremonien vorgenoms 
men, aber von der Narrenclerifey ins Lädyerlihe gezos 
gen und mit luſtigen Streichen unterbrohem Sie mach⸗ 
te vor ihm Bocksſpruͤnge, fang bald ſchmutzige, bald vers 
fpottende Lieder, raͤucherte mit ſtinkenden Materialien 
vor demfelben und erlaubte fich alle denkbare Ausges 
Laffenheiten. Memoires pour fervir à l'hiſtoire de la fete 
des foux par Mr. de Tidios. A Laufaone 1741. — Aehn⸗ 
lihe Gegenflände, wie die ruͤhrendeſten Scenen aus 
den Leben Jeſu, die Gebräuche der Kirche und die Sits 
ten der Geiftlichfeit, waren (wie fih unten zeigen wird) 
der Gegenſtand der öffentlihen Volksſchauſpiele, bie blos 
auf das Lachen berechnet waren. 
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468 1. Die Geiſtlichteit im Verhältnis 


Lehre von Gott und feinen Guͤnſtlingen haͤtte Einfluß 
auf die Befferung des Herzens und die Sitten haben 
koͤnnen? fie hätte zu treuer Ausuͤbung der Pflichten 
ermuntern, firenge Rechtfchaffenbeit empfehlen, Fleiß, 
Ordnung, Arbeitſamkeit und Mühe befördern ınögen! 
Vielmehr gieng im Mittelalter von dieſer ausgearteten 
Religion eine Seelenträgheit aus, Die auch zu den Übrigen 
Geſchaͤften und Angelegenheiten des gemeinen teben# 
laͤhmte; der Aberglauben und der Hang zum Wunbers 
baren fra fich allenthalben ein, und machte eine Leicht⸗ 
gläubigkeit und Gedankenloſigkeit, die den menfchlichen 
Verftand erniedrigte, zur Pflicht. Das Unglaublich 
ſte glaubte man als unbezweifelbare Wahrheit: die uns 
gereimteften Heiligen: Gefchichten, die Wunder und 
Wunderkraͤfte der Reliquien. In hundert Fällen, wo 
der Heilige in Mörhen lies, erachten Feine Zweifel 
gegen feine Wunderfräfte: noch feltener wurden diefe 
Zweifel laut und ruchbar; kaum übermannte feine 
Verehrer in Jahrhunderten ein: oder das anderemaßl 
der Unmuth über feine Unthaͤtigkeit für feine Schuß 
verwandten. Nun wurde zwar der Heilige mishans 
delt; ihm ward die Verehrung aufgefündiger, fein 
Bildnis wurde umgeworfen und verflümmelt, in Korf 
getreten oder in den Fluß geworfen: dennoch richtete 
er fich Bald von diefer Verachtung wieder auf; gedans 
kenlos Fehrte man zurück zu feiner Verehrung, und, 
wenn es anders moͤglich war, noch innbrünftiger und 
bevoter als zuvor. Der Jugendunterricht, Die Kan 
zel und der Ban batten ja gelehrt, wie Seelen 
‚gefährlich ſolche Zweifel feyen, und wie fie zeitlich und 
ewig ungluͤcklich machen koͤnnten. 
Wandte man ſich von den Heiligen zu Gott, fo 
wär es nicht der gütige Vater aller Mienfchen, weichen 
man verehrte, ſondern ein Weſen vol Misgunſt, 
Hab: 
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im Moͤnchsrock begraben : in jedem diefer Fälle ftand 
ihm der Himmel offen. | oo: 

Doch fah die Kirche bald, daß es vortheilbafter 
für fie fey, mit dem Sünder in den Himmel nicht zu 
ſchnell zu eifen, fondern ipm nur Stufenweis dahin zu 


beifen. Sie verfchloßg daher den Eingang zu dem : | 


Himmel noch mit einem Vorhof, mit einew halben 
Hölle durch ihr Fegefeuer; doc mit dem Troft für die 
arine Seele, daß ſich der Sünder für reihliche "Bezahlung 
durch Meflen und Gebete, früher oder fpäter, Daraus 
erlöfen und in die Wohnungen der Seligen befördern 
laſſe. | | 
Der wahre innere Gehalt des Ehriftenchums, mit 
allen feinen Wirkungen, war bis auf feine legte Spur 
verfhwunden. Es erzog eine maͤſſige und arbeitfame, 
keine denfende und fittliche, fondern lüfterne und indos 
lente, gedankenloſe und laſterhafte Menfchen. Werk 
heiligfeit und Unſittlichkeit wohnten wieder als unzer⸗ 
erennbare Schweftern bey einander... Die Sinnlichkeit 
ward Durch den Reichthum von Berubigungsmitteln, 
den die Kirche hatte, zum Suͤndigen gertige: die Eins 
falt ward darauf durch Furcht gefchrecft, und durch 
Hofnungen beruhiget: die Grundſaͤulen der öffentlis 
chen und Privars Gfückfeligkeit wankten allenchalden. 
Und wie hätte auch das chriftliche Voll im Mits 
telalter zu Nachdenken, Fleiß und Sittlichfeit gewoͤhnt 
werden follen, da die Geiftlichen, die als Lehrer feine 
Mufter hätten werden follen, mit Indolenz und Laſter⸗ 
baftigfeit vorangiengen, und durch ihr Beyſpiel alles 
Gute niederriſſen, das vielleicht die wenigen Trümmer 
des Chriftenehums, die noch in ihren Lehren übrig was 

sen, bätten ftiften koͤnnen. | 
Die Geiftlichkeit felbft hatte allen Geſchmack an 
Nachforfchungen, und re des Geiſtes, und ar 
3 en 
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einem Unbelannten, der wieder in die weite Welt 
gieng, beichten fonnte. Die Seelforger waren feit der 
geit ohne Amtsverrichtungen, ohne Beichtkinder und 
Zuhörer ihrer öffentlichen Vorträge: kaum daß fie es 
mit Mühe dahin bringen fonnten, daß ihre Pfarrkin⸗ 
Der am Sonntag eine Meſſe in ihre Kirche hörten, und 
bey ihren um Oftern beichteten. Die VBerdorbenpeit 
der Sitten ward durch die Bettelmoͤnche Schranfenfos. 

Aufferdem ‚brachte noch das Leben des größten 
Theils der Geiftlichfeit ihren Stand um alle Achtung. 
Wenige wählten ihn feiner Beftimmung wegen, fons 
dern als einen Stand der Ruhe und Gemaͤchlichkeit, 
als ein ebrenvolles und bequemes Etabliſſement, als 
ein ficheres Mittel gegen Mangel und Armuth. Ihre 
geoffe Zahl war ohne Zweck; ein wahrer Raub nuͤtzli⸗ 
«her Glieder für den Staat, um die Kirche mie unnüg 
Ken und fchädlichen Gliedern zu überladen; eine fitts 
liche DBerfhlimmerung, befonders feit das Gelübbe 
Der Keufchbeit, das bis in das eilfte Seculum nur 
Monnen und Mönche abzulegen pflegten, allen Geift- 
lichen aufgedrungen wurde. Cine zahliofe Reihe von 
Welt: und Drdensgeiftlichen wurde zum Profeß gelas⸗ 
fen, ehe fich noch ihr Character und Temperamene 
entwickelt harte; Menfchen ohne Zahl überfchwenms 
ten alle Länder, welche ohne Grundfäße und richtige 
Begriffe von Mecdefchaffenheit und Tugend, in der 
Schönften Bluͤthe ihrer Jahre, in dem böchften Lebers 
flug, ohne Arbeit und Befchäftigung,, voll Hofnung 
der Straflefigfeit bey den ſchrecklichſten Verbrechen 
kebten — Menfchen der Art mußten eine Peft für die 
Mienfchheit werden, und in die größte Sittenlojigkeit 
und die unnatürlichften tafter fällen. Keine Ehe, wels 
cher fie fi nähern Fonnten, blieb von ihnen unbefledt; 
ein Bachanale unbefucht ; Feine Vigilie der hoben Fe⸗ 
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gab Farcen, in welchen ee nach feiner Habfucht dem 
Lachen Preis gegeben wurde; felbft das berühmte Nar⸗ 
renfeft, das man in Frankreich alle Jahr zwifchen Wei⸗ 
nachten und Neujahr wiederhohlte, war ein bitterer 
Spott auf die ausgeartete Befchaffenheit der hohen 
Geiftlichkeit. Die Priefter lieflen fich durchziehen, 
nachäffen, verfpostenund verhöhnen und fchwiegen, wenn . 
man nur bezahlte. Die Welt⸗ und Ordensgeiftlichen 
waren Mujter der Unverſchaͤmtheit, der Faulheit, der 
Verachtung aller Geſetze der Ehrbarkeit; die Kids 
fler Freyftärten des Müfliggangs, der Schwelgerey 
und Wouluſt. Die Päbfte plünderten und fluchten; - 
die Bifchöfe ahmten ihrem geoffen Oberhaupt und-Mtus 

fter nach; die niedere Klerifey war gefchäftige Diene⸗ 
rin der Habfucht ihrer Obern; die Bettelmoͤnche waren 
Kundſchafter, Zerftöbrer der häuslichen Gluͤckſeligkeit 
und DBerführer der Unfchuld. Solche ausgeartere Diens 
ſchen haͤtten Völker zur Ordnung, Maͤſſigkeit, Keuſch⸗ 
heit und Fleis erziehen, den moraliſchen Sinn erwes. 
den, und ducch feine Ausbildung privat und oͤffentli⸗ 
che Wohlfahrt fördern follen ? 

Was die Unmöglichkeit vollendete, daß der geiftlis 
che Stand die Erwartungen beftiedigte, die man von 
feinem tebramt haben konnte, war hier der völlige 
Mangel an Anftalten zum Unterricht der Jugend, und 
dort ihre dürftige Einrichtung *. Für Die gemeinen 
Layen (von denen bier Die Rede ift) waren Parochials 
ſchulen in den Villen, wo die Pfarrer der Diftricte 
ihre Wohnung hatten, angelegt. Manche Gegenden, 
wo man Colonienartig, auf zerftreuten Höfen, oft 
mehrere Stunden weit von dem Parochus. entfernt 

| wohnte, .. 
n. 5. E. Ruhkopf's Geſchichte des Schuls und Erzie⸗ 
hungswefens in Drufplunn *. 1. ©, 35. 73- Ä 
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fen. Diefe Formeln waren überdies in Lateinifcher 
Sprache abgefaßt, fo wie fie lange ihre Bibeln blos in 
Der lateinifchen Bulgata lafen ; erft ſpaͤt wurden ihnen Lies 
berfeßungen von ben zum Volksunterricht unentbehrs 
lichſten Stuͤcken, wie vom Vater unfer und dem Glau⸗ 
ben, in die Hand gegeben P; und waren auch von der 
Bibel Ueberfegungen in die Mutterfprachen vorbans 
den, fo dienten fie doch Wenigen: fire die Geiftlichen 
war das Lefen in denfelben viel zu ungelebre, und dem 
Layen ward ihr Gebrauch gefliffentlich verboten, das 
mit die heiligen Schriften nichts von ihrem ehrwuͤrdigen 
Dunfel verliehren möchten . Was man immer in 
einer fremden Sprache hört und wiederhohlt, das be⸗ 
hält ein fremdes Anfehen, fließt nicht gehörig mit: der 
‚ Denfungsart des Volks zufammen ; und läßt fich nicht 
dem groffer Haufen deutlih machen. Was konnte 
nun ein unverftändlich Dargertellter und nur in mechas 
niſch wiederholten Formeln ausgedrückter Unterricht 
der Religion für Mugen ftiften, infonderheit bey Voͤl⸗ 
tern, die ohnehin durch ihren rohen Charakter, ihre 
Anhänglichkeit an herabgeerbten Aberglauben und ihre 
nationalgewordene Borurtheile jeder geiftigen Beleh⸗ 
rung widerftanden, und häufig gegen ihre Lehrer we⸗ 
gen ihrer Eitelkeit, ihrer Habſucht und tafterhaftigkeit 

mit Verachtung und Widerwillen angefüllt: waren ? 
Im Fortgang der Zeit änderte fich einiges (tie es 
fhien) zum Vortheil des Volksunterrichts in der Res 
ligion. Die groffe Widerfeßlichkeit der Layen gegen Die 
Geiſtlichkeit, die fich im zwölften Jahrhundert allents 
halben zeigte, erklärte man fich aus dem mangelhaften 
Unterricht, den fie in der Religion genoflen; die Dos 
minicaner und Sranzifcaner follten diefe Uebel heilen, 
und das Volk durch beffere Belehrung zum Gehorſam 
gegen 
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Erläuterungen und Beweiſe. 





I. Bildung des Herrenſtandes. 


N S yes Totalblicks wegen, und zur Erflärung mans 
her Phänomene in der CulturGeſchichte von 
Europa, muß man die Veränderungen, welche die vers 
fhiedenen Stände feit der groſſen Volkerwanderung bis 
zur vollendeten Erfchaffung des übermürhigen Herren⸗ 
ftandes in allen Reichen von Europa früher oder fpäter 
trafen, beftändig gegenwärtig haben: billig fteßt daher 
ein urzer allgemeiner Umriß derfelben den übrigen Ep 
laͤuterungen diefer hiftorifchen Darftellung voran. 

Alle Staaten von Europa giengen nach der Voͤlker⸗ 
wanderung vom Allodialfyftem, mit Heeresbann vers 
bunden, aus; in allen unterfchied man Könige und 
Edle, freye Gutsbefiger und Leibeigene; die den Ger 
maniern vor ihrer Wanderung gewöhnliche Berfaffung 
gieng mit Pleinen Abänderungen in die von ihren in 
Beſitz genommenen Länder über. 

Edle zogen unter der Anführung eines Königs mit 
einem Geleite von freyen Wehrsmaͤnnern und mit Leib⸗ 
eigenen nach Italien und Gallien, nad Spanien und 
Britannien. Die Konige cheilten mit dem Adel, der 
in ihrem Gefolge 309, das occupirte fand und feine 
Herrſchaft bruͤderlich; jedem fiel ein Loos (allodium) 
als erbliches Grundeigenthum zur weitern Vertheilung 
unter das Geleite ſeiner Treuen zu, nur mit dem Un⸗ 
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hatten? Jeder freye Gutsbeſitzer konnte nun ſein kleines 
Reich ohne Schwierigkeiten uͤberſehen, für Ordnung, 
Subſiſtenz und Sicherheit die nothige Sorge tragen, 
und fein kleines Territorium feſt zuſammenhalten. Als 
Mittelzuſtand (Intermedium) zwiſchen der einfachen pas 
triarchaliſchen und der kuͤnſtlichen monacchifchen Vers 
faffung war die Allodialregierung nicht nur eine völlig 
unverwerflidhe, fondern fo gar eine gluͤckliche Einrichs 
tung, wie auch der Erfolg handgreiflich zeigte. Selbſt 
nach ihrer Ausartung zu einer anarchiſchen Lehnsregier 
rung und unter deren Stuͤrmen wuchs die Volksmen⸗ 
ge in Europa bis zu einer folchen Ueberfüllung an, daß 
es ſich feiner überfchwenglichen Menſchenmenge, die 
es bey dem Mangel an vielfachen Nahrungswegen nicht 
ernähren fonnte, auf eine einfach s rohe Weiſe durch die 
Ereuzzüge zu entladen fuchen mußte. 

Vielleicht wird man diefer Schilderung nur das 
barte Schickſal der uͤberwundenen Landeseingebohrnen 
entgegen ftellen, die der wilde Uebermuth ihrer Beſie⸗ 
ger in einen unfreyen Stand zurückgeworfen haben fol. 
Und allerdings Hätte fie das Loos der Leibeigenfchaft 
. nach dem wilden Kriegsrecht treffen koͤnnen: nur glüßs 
licher Weiſe ift es ihnen wenigftens nicht allerwärts zu 
Theil geworden. In mehreren Ländern blieben die al 
ten Landeseingebohrnen, wenigftens zum Theil, bier 
nach groͤſſeren, und dort nach geringeren Aufopferuns 
gen in einem völlig freyen Zuftand. Im obern Stalien 
gaben die tandbefiger den dritten Theil des jährlichen 
Ertrags ihrer Felder an die unter ihnen cantonirenden 
tongobarden ab, und wurden ihnen tributär, bis ends 
lih Sieger und Beſiegte durch Vermiſchung zu einer 
Nation zufammenwuchfen, und nun in Abgaben, Rech: 
ten und Verpflichtungen einander gleich geftellt wurden 
(Paul. Warnsfried de geflis Longob, lib. 2. c. 32. und 
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Könige und Allodialbefißer ſtanden demnach in den 
Staaten der Germanier neben einander auf ziemlich 
gleihem Fuß; wenigſtens in Friedenszeiten waren ihre 
Könige leere Figuranten, und ihre Macht ein Nichte; 
ſelbſt auf Nationalverfammlungen , mo fie doch ben 
Vorſitz und den Vortrag hatten, — (nach dem Mufter 
der Familienverfammlungen unter dem Stammeshaupt 
während der Patriacchenzeit) — that man gewöhnlich 
alles, nur der Könige Willen nicht. Blos uͤberlegene 
Groͤſſe des perfönlichen Characteus und hoher martialis 
ſcher Geift im Könige vermochte es ben diefer Auffern 
Schwäche, eine ganze Nation zu feinem Willen forts 
zureiffen. Nur wie viele folche Königsfeelen laffen ſich 
auf Ein Jahrhundert rechnen? und mußten nicht ges 
meine Könige, wenn fie nicht zu eigenem Hohn und 
"Spott die Krone tragen wollten, alles Heil von Gunfts 
bezeugungen erwarten? 

Schon ehedem pflegten die germanifchen Heerfuͤhrer 
mit dem Koͤnigstitel ihr Gefolge durch Roß und Spieß 
und Schmäuffe an ihre Perſonen näher anzuſchlieſſen: 
ige, da die Öermanier aus Nomadenporben freye Guts⸗ 
befiger worden waren, und eine Stufe höher ftanden, 
als vordem, mußten auch die Könige mit ihren Gunſt⸗ 
bezeugungen um eine Stufe höher fleigen. Und fie was 
ren es im Stande. Gie hatten bey der Ländertheilung 
größeres Grundeigenthum als ihre Waffenbrüder zum 
Zeichen des Vorzugs und der Achtung und wegen ihres 
gröfferen Geleits zugetheilt bekommen; und ihre Reiche 
hatten einen ausgedeunten Umfang, Der in entfernten 
Gegenden Stellvertreter ihrer Würde zum Beduͤrfniß 
machte. Wen fiı.aum auf ihre Seite ziehen wollten, 
dem gaben die germanifchen Könige auf Lebenslang bald 
ein Stüc von dem ipnen jugehörigen Grundeigenthum 
zur Mutznieſung, bald ein Amt in den Provinzen ihrer 
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Soͤhne des verftorbenen Lehnstraͤgers voll von Gefuͤhl 
ibrer wirflichen oder nermeinten Kraft und-Stärfe, fo 
wichen fie nicht aus dem Zehn ihres verftorbenen Bas 
ters, und behaupteten ſich darinn durch Gewalt, bie 
fie eine günftige Celegenheie wahrnahmen, fich in ihren 
bisherigen Ufurpation vom Könige beftätigen zu laſſen. 
So murden durch Herzensgäte und Schwachheit' von 
Seiten der Regenten, und durch Dienſteifer und. Les 
bermuth, durch Gewaltthaͤtigkeit und gefchickte Benuͤ— 
Gung günftiger Augenblicke von Seiten der Bafallen, 
die Lehnsguͤter erblih; die Könige wurden ärmer an 
Grundeigenthum als die edeln Gefchlechter neben ihnen, 
d. 1. als die übrigen Allodialbefiger ihres Landes, Die zus 
gleich ihre Lehnsträger waren; das Mittel, das die Koͤ⸗ 
nige mächtiger machen follte, das Auslehnen ihrer Güter 
für gute Dienfte, machte fie ohnmaͤchtiger. Denn ber 
erbliche tehnsträger , der feine Geinſtbezeugung weiter 
zu erwarten hatte, verließ nun die Parthey des Kös 
nigs, und lehnte fih, voll Uebermuch gegen feinen 
Willen auf; er eignete fich in feinem Territorium alle 
Hoheitsrechte zu, das Recht des Krieges und des Fries 
dens, der Geſetzgebung und Beſchatzung, der Münze 
und der Zölle; und die Majeftät des koͤniglichen Nah⸗ 
mens und der öniglichen Macht ward aufs neue je 
mehr und mehr ein Nichts. 

Aus diefer Berlegenheit fuchten ſich die Könige durch 
das einzige Mittel, das ihnen übrig war, zu ziehen, 
durch Die Vertpeilung neuer Lehn, bie an fein Grund⸗ 
eigentbum gebunden waren; ein Mittel, welches fchon 
durch frühere Gewohnheiten vorbereitet. war. Wald 
nach dem Anfang der neuen Staaten von Europa vers 
lehnten die Könige die Verwaltung der Provinzen au 
edle Männer, die um fie Verdienfte hatten, um Durch 
dieſes Zeichen der Frfennelihech ihren Dienfteifer * 
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fchloffen blieb. Nur das Benfpiel war zu verführe- 
rifch. Alles erbte rings umher auf Familien fort; 
Güter und Würden, die Herzogthiimer, Craf:, Mark 
graf: und Tensgraffchaften: follten andere Aemter im: 
merdar nach freyer Wahl als Lehn verliehen werden ? 
Und doch fprach die Unfchicklichfeit ben; manchen Wuͤrden 
viel zu laut dagegen! Da erfand der Eigennuß endlich 
eine fhöne Auskunft: man ließ an Familien folche 
Aemter als erbliche Lehn übergehen, welche den wenig⸗ 
ften Vorrath von Muͤhevoll erworbenen Kenntriffen no 
thig hatten: die übrigen band man als erbliche Lehn 
an den einzigen gelehrten Stand, der ſich in den neue 
Staaten von Europa fand, an den Stand der Geiftlichs 
keit, und in demfelben wieder gewiſſe weltliche Aemter 
an beftimmte geiftliche Stellen, in deren Beſitz man ver 
Regel nach Geiſtliche von vorzüglichen Einfichten dene 
. Een fonnte. Go ward in Deutfchland das gelehrte Amt 
eines Canzlers erblich an das Erzbisehum von Mainz 
gebunden, teil man hoffen durfte, daß nie ein andes 
rer als gelehrter und gewandter Theolog, der von ſei⸗ 
nen früheren Aemtern her auch in Staatsgefchäften ue⸗ 
bung haͤtte, an daſſelbe kommen werde. 

Durch dieſe Einrichtung ſetzte ſich allmaͤhlig die Vor⸗ 
ſtellung in den neuen Reichen von Europa feſt, daß man 
nichts ohne Uebertragung durch ein Lehn beſihzen koͤnne. 
Jedes noch ſo kleine Inſtitut, jede neue Einrichtung ei⸗ 
ner Gegend, jede Art von Einkuͤnften ward einer wirk⸗ 
lichen oder moraliſchen Perſon als Lehn uͤbergeben; man 
belehnte Kloͤſter und Kirchen, Oerter, Gegenden und 
Perſonen mit Meſſen und Jahrmaͤrkten, mit Zoͤllen 
und Zehnten, ‚mit Gerechtigkeiten und Freyheiten? es 
9 zuletzt im Mitelalter nichts 0 als lehnsherrlichen 
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Diefe neue. Ordnung der ‘Dinge enttwicfelte fich 
boͤchſt natuͤrlich aus der bisherigen Verfaſſung der Ger⸗ 
manier; und war die ſchicklichſte Einrichtung fuͤr die 
neuen Keiche von Europa, weil ſie dem Culturzuſtand 
ſeiner Beherrſcher voͤllig angemeſſen war. 

Groſſe Laͤnder waren Siegern zugefallen, die feine 
andere Einrichtung als die patriarchalifche, Feine ans 
dere Regierung als die häusliche, feine andere Mechte 
und Gewohnheiten als die in jeder Familie herkommli⸗ 
chen kannten. Das Stammeshaupt führt zur Patriars 
henzeit die Familienhaͤupter, und diefe führen wieder 
die Samilienväter in den Krieg; von ber ‘Beute nimmt 
das Stammeshaupt einen groffen Theil zum Zeichen 
feiner Wirde weg, und theilt das übrige unter die Fa⸗ 
milienhäupter , nach dem Berhältniß der Groffe ihres 
Gefolges, in gröffere und Eleinere Portionen: und die 
Zamilienpäupter theilen wieder nad) Abzug ihres prae- 
eipunn: mit den Familienvätern; die Kriegsgefangenen 
endlich werden nach demfelben Maasftab als Sflaven 
unter die Kriegführende Horde ausgefchlagen. An ein 
folches Herkommen gewoͤhnt rückten die Germanier in 
Die römifchen Provinzen eis, und theilten weite Länder 
und zahlreiche Landeseingebofrne, wie man vordem 
arme ‘Beute und menige Kriegsgefangene zu theilen 

pflegte. Zwar flunden die Germanier bey ihrem Auf⸗ 
bruch in Die römifchen Provinzen in ihrer pofitifchen 
Verfaſſung fchon um eine Stufe höher: an die Stelle 
des vormaligen Stammespaupts war bereits feit einis 
ger Zeit ein gewäplter Anführer aus dem Adel mit dem 
Königstitel getreten; und an die Stelle der Familien 
bäupter (als Anführer der Samilienoäter) die Eveln mit 
dem Geleite ihrer Treuen: aber nur die Namen harten 
fich geändert; das Weſen der patriarchalifchen Verfaſ⸗ 
fung war noch bis dahin gehen: mußte alfe nicht 
Die 
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auſſerdem noch uͤber Seelen und Gewiſſen ihrer Unter⸗ 
thanen. 

b So war allmaͤhlig alles reif geworden zu einem 
Staat im Staate; einer geiſtlichen Monarchie mitten 
in der weltlichen. Nur noch ein ſchwacher Faden band 
Die Geiſtlichkeit an die Könige: fie belehnten jeden neu 
gewählten Bifchof mit Ring und Hirtenfiab. Der Fa⸗ 
deu ri, und die Cleriſey war nun völlig unabhängig, 
und der geiftliche Herrenftand herrfchte von der Zeit an, 
gewapnet mit den Schrecken einer andern Welt, fo gar 
tyranniſcher als die unzähligen Defpoten aus den welts 
lichen Herrenftande. oo. 

Diefe Revolution war längftens vorbereitet. Der 
deutſche Biſchof Winfried ſchwur dem römifchen den 
Eio der Treue. Sein Beyſpiel wirkte auf die übrigen; 
und auf wen es feine Wirkung that, der ward durch 
gute Worte und durch Drohungen dazu vermodt. In 
Kurzem ward es Örundgefeß der ganzen Chriſtenheit: 
jeder Biſchof muͤſſe bey dem Antritt feines Amtes fchrods 
ren, dem Pabſt zu Kom treu und hold zu fenn. 

Dennoch war die Kirche noch immer eine Ariftos 
eratie Durch das Band der Gerichtsbarkeit, das die 
Bifchöfe und die niedere Geiftlichkeie an die Erzbifchds 
fe knuͤpfte; und fie blieb ariftocratifch bis die Decretale 
des falfchen Iſidor die Biſchofe und niedere Geiſtlich⸗ 
keit aus dexfelben erimirten, und fie zu Apellationen an 
den allgemeinen Vater der geſammten Chriftenheit nach 
Rom ermunterten. | 

Noch immer fuhren Könige fort, die höhere Geift 
lichkeit nach ihrer Wahl, mit Ring und Stab, den 
Inſignien ihres Standes, zu belehnen, und fie dadurch 
in einiger Abhängigkeit von fih zu halten. Gregor 
ber fiebente vernichtete auch diefen legten Schatten von 
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Dies war ohngefaͤhr der Urſprung des geiſtlichen 
und weltlichen Herrenſtandes, und der Lehnsariſtocratie, 
welche alle Reiche von Europa in anarchiſche Verwir⸗ 
rung ſetzte. Ganz Europa war zwar monarchiſch: 
aber ſeine Koͤnige waren ohne Macht, ihr Thron war 
ohne Schutz, ihr Koͤnigstitel war ein leerer Name. 
Denn die ihnen uͤbriggebliebenen Allodialguͤter, die ih⸗ 
nen zugefallenen unbetraͤchtlichen Domaͤnen und klei⸗ 
neren Gefaͤlle gaben ihnen ſelten groͤſſere Revenuͤen, als 
die Herzoͤge, Grafen und Baronen, Biſchoͤfe und 
Aebte ihrer Reiche hatten; ihre Vaſallen waren haͤufig 
gegen die Vaſallen der groͤſſeren Lehnsherrn ihrer Reiche 
kaum zu rechnen; ihre Reichsmitſtaͤnde waren neben 
ihnen kleine Koͤnige ohne Koͤnigstitel. Als Allodial⸗ 
beſitzer hatte jeder von den letztern Territorialhoheit in 
feinem Territorium; als Lehnsherr hatte jeder eine Mens 
ge von Bafallen, die nad) der Strenge der Lehnsge⸗ 
feße gegen ihn Leine Waffen eragen durften, aber zu 
feiner VBertheidigung auf jeden Wink auffigen mußten; 
Die überdiefes mit erfchöpfenden Lehnszinſen und andern 
druͤckenden Beſchatzungen, die von Zeit zu Zeit gefteis 
gert wurden, belafter, die ber Bergebungen firengen 
Strafen, felbft einer Eonfifcation ihrer Güter, wo⸗ 
durch fie in die Claſſe der Leibeigenen herabgefegt wur 
den, unterworfen, und überhaupt mit allen Arten von 
Druck und Plackereyen hart beladen waren; als erblis 
cher Kronbeamter verwaltete jeder in feinen eigenen Na⸗ 
men die Juſtiz, ‚prägte Münzen unter ihm und führte 
in demfelben Krieg. Was blieb noch für die Majeſtaͤt 
Des Königs Über? welche Hülfe für den unterdrückten 
Freyen? welcher Teoft für die Leibeigenen? Der Her 
zenftand war alleiniger allgewaltiger "Beberrfcher, der 
aligemeine Schrecken aller Stände. Eo tempore an» 
tequam 'gentium fieret tanta profectio (ad partes trans- 
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mitten in den tiebesunterhandlungen aufgebrochen ters 
: fo blieb den zärtlichen Paaren nichts als Sehn⸗ 

5 nach einander, oft ohne alle Hofnung der Wie⸗ 
dervereinigung uͤbrig. ‘Die romantifche Liebe bey Moss 
genländern und Europäeen hängt in ihrem Urfprung 
nicht zuſammen, bey beyden erzeugte fie.fich für. ſich 
fetbft: böchftens konnten neue Aeuſſerungen der Gas 
. lanterie durch die Sitten der Morgenländer unter die 
Europäer fommen. Mill daher die: Gefchichte ficher 
geben, fo bleibe ihr nichts übrig, als die Aehnlichkeiten 
aufzufuchen, und fie Hinzuftellen, ohne gerade ben jedem, 
Punkte die Wirkfichkeit des morgenländifchen Einfluffes 
zu behaupten, .oder den Grad deffelben zu beftimmen: 
Hier koͤnnen nur einige Proben Raum finden. 
Einige Waffenübungen der fpanifchen Araber has 
ben mit mandyen Einrichtungen der eusopäifchen Turniere 
auffallende Verwandfchaft. Bey den jungen Kriegern 
der Morgenländer waren Uebungen mit der Dſchreide 
(89 — einem Stab vom Palmbaum, und der Kana 


(Li5) einem Rohr, deſſen Hoͤhlung mit etwas Schwe⸗ 
rem ausgefuͤllt wurde, welche ſie gegen einander, oder nach 
einem Ringe (Derit, ä pe) warfen, der Lieblingss 
zeitvertreib; und in Spanien wurden fie unter dem Ma⸗ 
men fieflas de las canas eine der vorzüglichften öffentlis 
chen Luftbarkeiten, welche die galanten Mohren dem 
Ftauenzimmer gaben. "Ein Eavalier war der öffents 
liche Herausfoderer (oder Miantenedor). Er fchoß mit 
dem Wurfſpieſſe nach dem Ringe, oder warf ihn gegen 
den, ber fih in den Schranfen zum Streit einfand. 
Goldene Spangen, Juwelen und andere Koftbarkeiten 
waren die Belohnungen; das Koftbarfte war das Bild⸗ 
nis des Mantenedors; es wurde auf einem freyen Plage 
da, wo es guti in die Augen fiel, aufgeſtellt, und —8 
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mans. Seidi Batthal et un de ces derniers, que quel- 
quer- uns ont crli &tre le m&me que Giäfar Sadek, un 
des Imams de Ja poflerit€ d’Ali. . Dhehebi ecrit que 
an 121 de l’Hegire fut tué Abu Mohammed, fur. 
nomınd Al-Batthal, du quel on raconte des merveilles 
en fait d’armes; que la vie a did ecrite en un fort 
gros volume. mais qu’elle et toute remplie d’exage-, 
sations et de ınenteries. On trouve dans la vingt- 
fixieine fedtion du livre intitule Seirat al moghiahedin, 
la vie des plus vaillans guerriers, un abrege de l’hi« 
ftoire de ce Heros, qui E trouve dans la bibliocheque 
du Roy, n°, 1079. Unter dem Artikel Giafar, fur- 
nommẽè Sadek. qu Sadik macht Herbelot aus diefen bey⸗ 
den Abentheurern, eine Perfon: le meme Giafar Sadik 
et ſurnommé dans les libres fabuleux des Mahome- 
tans Seidi Batthäl, c'eſt à dire, le Preux, à caufe de 
plufieurs combats imaginaires qu’il a donnes dans des 
pays inconnus, menant Ja vie de Chevalier errant. 
Nous avons encore le recit de toutes fes prouefles dans 
un fort gros Roman, qui fe trouve en langue Turques- 
que. ber beyde werden von ben morgenländifchen 
Schriftftellern in Ruͤckſicht auf ihre Perfon und ihr 
Beitalter genau unterfchieden ; nach. beyden Stellen find 
auch die Schriften, welche ihre Thaten erzählen follen, 
verfchieden: Herbelot ift wohl durch fein Gedächtnis in 
diefem Artifel getäufcht worden). : | nz 
Den auropdifchen Rittern (Königen, Fuͤrſten und 
Baronen) war es, wie weiter unten gezeigt werden 
fol, gewöhnlich, durch Lieder (tenzons) um den Preis 
mit einander zu flreiten, und förmliche poetifche: Werts 
kaͤmpfe zu halten. Unter den fpanifchen Arabern war 
diefelbe Gewohnheit, wie man aus mehreren Beyſpie⸗ 
fen, welche in Capri biblioth. arabico-hifpana Escu- 
zialenlis zerſtreut vorfommen, abnehmen kann. Moha- 
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(in biblioth. Hispan.) im Jahr 1062) weiß man, daß 
er im Anfang des zwölften Jahrhunderts ein eigenes 
Werk aus arabifhen Schriften verfertigte, das den 
Titel führte: diſciplinae ex proverbiis philofophorum 
et fuis calligationibus arabicis, et -fabulis et ufıbus pt 
tim ex animalium et volacrum fimilitudinibus cot. 

Ob nun der Geift der Araͤber in Spanien ſich ie 
reits durch perfifche Dichtungen verfchönert, und d 
diefelben auf die Europäer vor den Creuzzuͤgen zur-n 
mantifchen Stimmung gewirkt habe, das läßt fidy bed 
unſerer bis ißt noch fd mangelhaften Kenntniß des Cu 
racters der fpanifchen Araber niche beftimmen. In je 
dem Fall befamen die perfifchen Dichtungen Einfluß auf 
Die Europäer: während der Creuzfahrten. 

:Derfien war frühe das Vaterland romantifcher Ei 
zäblungen, ſchon vor Mohammeds Zeiten. ‘Denn die 
Sagen und Dichtungen vom Gebirge Kaf waren zu 
feiner Zeit fchon von den Arabern durchgängig ange 
nommen, und find daher in dem Koran uͤbergegangen. 
Noch mehr haͤuften fie fich zur Zeit des Propheten und 
zu feinem Verdruß. Als einſtens gedichtete Erzaͤhlun⸗ 
gen von einem Kaufmann Maffer aus Perfien nach Aras 
bien gebracht wurden; fo beflirchtete er, feine Lande: 
leute möchten mehr Geſchmack an dieſen angenehmen 
Dichtungen, als an den Lehren ſeines Koran finden, 
und verdammte fie Deswegen als Dinge, welche Gott 
und feinem Propheten mißfielen (Coran Sur. 31. Her- 
belot-bibl. Orient. v. Nafler ben Hareth). Endlich bey 
der Eroberung von Perfien giengen die perfifchen Sagen 
und Dichtungen in ihrem ganzen Umfang an die Aras 
ber über, und feitdem fchmückten fie ihre Werke und 
ihren Geift, mehr oder weniger, damit. 

Nun, die Perfer haben mittelft ihrer fruchtbaren 
und lieblichen Eindildungetraſt den Sagen von ihren 
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ue nous noınmons ordinsirement Lutins er Esprit« 
jollets. Les. Peris. font dans les anciens Romans de 
Perfe ce que nous appellons dans les,nötres les Fees, 
et ont un pays particulier ou ils habitent, que les 
Orientsux nomment Ginniflan, et nous autres joRays 
des Fees ou de Feerie, nom qui n'eſt pas dloignd.da 
eejui de Peri. Ce n’elt pas qu’il n’y ait plus d’appam 
zence que le mot de Fee vient de Fate. Car les Ita 
liens appellent les Fees, la Fate, d’ou vient le mor 
de;Fatare, ‚qui fignifie ches eus charmer et enchan- 
ter u. ſ. w. Das Gegeneheil davon find Divs. Her- 
belot }..c. v.Div. Div ou Dius en.langue Perfienne 
fignifie vne creature, qui n'eſt ni-homme, Ki ange, 
ai diable; · c'eſt un genie, un demon, comme les 
Grecs l’entendent, et an Geant qui n’elt pas de l’ess 
pece des hommes, u. ſ. w. Die europäifchen Dich⸗ 
tungen ber. Yet will ich mit den NBorten Warton’s (ob» 
fervations on the Fairy Queen of Spenſer p. 63) .ing 
Andenfen. bringen: thus we have Morgan le Fay, 
Morgan the Fairy, one of the queens in Morte Ars 
shur, an Elfin Lady. She is called Morgas la Fee 
in the french romance “la table ronde autremms 
dit Launcelot da Lake” in two folio volumen, 
Vol. 1. Rouen 1428 Vol.2. Paris 1428) Eine Be 
merfung von Richard/om (dictionary perfian, arabic 
and englifh) v. Aherman (yo #1 p. 291 verbient 
hier eine Stelle: the old Perfinn poems and romarices 
relate many wonderful fictions concerning the moun- 
tain of Aherman, where all the demons were fuppo- 
fed to affemble, in order to receive orders from their 
prince, and then fly to the different corners of the 
world, feattering dikcord and calamity wherever they 
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Griechen fo auch itzt auf Sieilien, zu Genna und ſeit 
1270 in Sranfreih) Admirale (Emir al Omtap) zu 
Waſſer; man gab diefen Namen nach der Zeit zumeilen 
gartandofficieren, und borgte aͤhnliche morgenländifche 
Benennungen für andre Aemter. Das Schachfpiel 
Ceine indifche Erfindung) kam durch die Ereuzfahrer 
nad Europa: denn die Romanziers find die erften, 
welche deffelben erwähnen (Äreret in den Memoires de 
Y Acad. des Inferiptions et belles lettres T.V.), Die 
Gewohnpeit, das Streitroß, das ein Ritter rite, mit 
Erz zu bedecken, ift erft nach dem erften Creuzzug eins 
geführt, und den perfifchen Agolanen abgeborgt wors 
den (von Schlieffen — von dem edeln Ge⸗ 
ſchlecht von Schlieffen S. 98). Beſant, urſpruͤnglich 
eine goldene Muͤnze, eine Drachme ſchwer, ward durch 
die Ereuzfahrer und den Handel in den Orient in Europa 
fo gewoͤbnlich, daß diefer Name zulegt ein allgemeine 
Name aller Goldmünzen überhaupt geworden ift (doch 
kommen auch Befant von Silber vor): und der Name 
Beſant ift entweder aus Byzantinus oder aus beczatzer 
(das goldne En, weil die Goldmuͤnze rund und vertieft 
war) verdorben, und ſtammt im feßtern Fall aus Pers 
fien her. (Herbelot bibl. Or. ſ. v). Tambour und 
das faracenifche Horn find als urſpruͤnglich orientalifche 
Inſtrumente befannt (Herbelot bibl. Or. p. 713. du 
Cange zu Joinville p. 61). Und wie viele Spuren 
des orientalifchen Einfluffes kommen noch aufferdem in 
den Romanen vor! Mach Are der Araber geben die 
Romanziers den Roſſen, ja fo gar den Schwerdtern 
ihrer Helden eigene Namen (denn Bayard, Alfahe, 
Robican, Flamberge, Durandal u. a., die im Arioft 
vorfommen, find alleſammt aus alten Romanen ‚ges 
borge) ; fie Dichten ein irrdiſches Paradies nach Art der 
- Morgenländer (Herbslot bibl, Orient. p.491.738..993) 
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Fe erzählten ihre eigenen Erfahrungen, die auf fo 
abeneheuerlichen Zügen oft abentheuerlih genug auss 
fallen mußten, und welche ihre ohnehin eraltirte Eins 
bildungskraft ſelbſt ohne ihr Wiffen durch die Taͤu⸗ 
ſchungen der Rücerinnerung hoͤber zu ſtellen und in 
Wunder zu verwandeln in Gefahr war. Und mit fols 
hen Gegenftänden unterhielt man fih mit gefpanntem 
Sinn ein paar hundert Jahre: die legten Wunder was 
zen immer gröffer als die erften. Wovon bisher Euro: 
pa mit Verwunderung gefprochen hatte, das hatte fein 
Intereſſe mehr, und wurde von den neuen Mähren, 
oft bis auf die legte Spur verdrengt. Die. Helden 
‚Earls des Groffen vergaß man über Gottfried von 
Bouillon, Soliman, Mureddin und Saladin; Ron⸗ 
cevaur über Terbifonde und den Städten von Syrien 
und Aegypten, welche die tieblingsgegenftände wurden, 
über die man ſprach. Und was der groffe Haufe uns 
vergröffert ließ, das verfchönerten wenigftens bie Dichs 
.ter, Die in geoffer Anzapl Königen, Fürften und Bas 
ronen (mie einft Ludwig VII König von Frankteich nach 
Velly hiſt. de France T.3. p.226.; nach Mafieshilt, 
de la pocfie fraugoife p. 105 auch fon, wenn es wahr 
iſt, dem beruͤhmten Gottfried von Bouillon) nach dem 
Heiligen ‚Lande folgen mußten, um fie bey den Bes 
ſchwerden ihrer langen Reife, und nach ausgeftandenen 
Gefahren zu erheitern. Iſt es nun zu verwundern, 
wenn bie Ereujzüge den romantifchen Geiſt der euros 
päifchen Ritter genährt und vermehrt haben ? 

Wenn man alles diefes erwägt, fo wird man die 
figürliche Erflärung der bezauberten Schlöffer, der Ries 
fen und Draden, welche manche Altertfumsforfcher 
verfucht haben, und die Worausfegung, dag man in’ 
den mittlern Zeiten ‚wirkliche Begebenheiten unter 
Allegorien verborgen habe , fchwerlich rn 
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fenbar eine Copie des griechifchen Feuers, welches die 
Griechen ehedem gegen die Saracenen gebraucht hatten, 
und nun diefe wieder in den Creuzzuͤgen gegen die Eus 
zopder brauchten (Casp. Barth animadverf. et gloflaria 
ad Bongarfii gefla Dei per Francos in Ludewig rel, 
Msc. T.3.). Warum Pönnten die Remanziers nicht 
auch die Drachen und Schlangen, welche die alten 
Raubfchlöffer vertheidigten, aus dem Drient in ihre 
Erzäplungen Übergetragen haben, da ſich wirklich noch 
eine Erzaͤhlung von dem wunderbaren Drachenkampf 
eines Ritters zu Rhodus von U. 1345 aufgezeichnet 
findet (bey Kircher in mundo fubterraneo lib. Vill. de 
animalibus fubterraneis fedt. 4. p. 96.): koͤnnen nicht 
Abnliche Vorfälle, von der Geſchichte unaufgezeichnet, 
öfters vorgefallen feyn? Die Feen find offenbapr eine 
Mahahmung der perfifchen Peri’s: da nun die Riefen 
ihnen völlig analog find, ift es nicht natürlich, die 
erfte Idee von ihnen gleichfalls aus dem Orient, nems 
lich von den Divs abzuleiten? ® 

Aber allerdings mifchten ſich diefen orientalifchen 
Begriffen, nachdem fie durch die Creuzfahrer in dem 
Decident in Umlauf gefegt waren, abendländifche Sit: 
ten und Ideen bey. Allerdings konnte man nun bie 
Tyrannen und Unterdrüder, welche aus Einoden und 
von Raubfchlöffern herab Unfchuldige und Wehrloſe 
plagten, mit Riefen vergleichen, oder fie gar mir Dies 
ſem Namen belegen. Es ift aber hier nicht von der 
Anwendung fondern vom Urfprung gewiſſer in den Kits 
terzeiten geläufiger Begriffe Die Rede. 

Von der bisher beleuchteten Borftellung ift noch eine 
andere verfchieden, welche die groſſen Namen eines 
Percy, Maller, Warton und Treſſan unter ihren Bers 
theidigern hat, daß alle diefe Wunderbegriffe der Rit⸗ 
terſchaft, und der ganze romantiſche Geift derfelben aus 
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nommen haben. Mur in welchen finden fie fih am 
fruͤheſten ? 

Schwerlich im Norden: denn die Nortmänner, die 
doch von da ausgezogen find, trugen fie weder nad) 
England, noch nad) Frankreich: vielmehr find alle dies 
fe feltfamen Begriffe erft einige Jahrhunderte nach den 
Eroberungen der Normänner, erft nad) dem erften Ereuz⸗ 
zug, in den Welten und Süden von Europa gefoms 
men. Sa, im Norden war gerade das Gegenteil von 
der weftlichen und füdlichen Galanterie zu finden. Ents 
führungen z. B., welche die Galanterie verabfcheut, 
waren in Schweden fo gewoͤhnlich, daß Birger Jarf 
and Magnus kadulaas (U. 1285) ihren Weiberfrieden 
ihnen entgegenftellten, (Jo. O. Stiernhäök de jure Sue- 
vorum et Gothorum vetuflo p..332.. Botin’s Ge 
ſchichte der ſchwediſchen Nation, uͤberſ. von Backmei⸗ 
ſter S. 393) und man daſelbſt ordentliche Brautbe— 
gleiter einführte, welche das junge Ehepaar bewaffuer 
in die Kirche hin und zurücbegleiteten, und fo gar 
vor dem Brautbette Wache halten-mußten: fo gewöhns 
lich war in Schweden die Entführung junger Frauen. 

Wahrſchweinlich gerade umgekehrt kamen alle der 
Chevalerie ganz eigenthümlichen Begriffe und Gewohn⸗ 

eiten aus dem Süden und Welten in den Norden. 

6 wird ben Gelegenheit der nordifchen Ritterlitteras 
tur der Verkehr des Nordens mit dem Süden jur Zeit 
der blühenden Chevalerie ertviefen und gezeigt werden, 
dag man bie füdlichen Ritterbücher im Norden fleiffig 
las, fie in die nordifchen Sprachen überfegte, und in 
denfelben nachabmte. Die nordifchen Sagen, aus 
welchen man fie noch kennt, find bey weitem nicht fo 
alt, als die nordifchen Alterthumsforſcher aus Liebe 
zu ihrem Scandinavien häufig angeommen haben. 


23° 3. Ueber 
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then dürfen, daß fie in der Abſicht erdichter worden, 
die heiligen Kriege in dem Benfpiele Earls des Groffen 
zu rechtfertigen, und feine Nachfolger in Frankreich zu 
den Ereuzzägen zu ermuntern? Und gab es auch) eine: 
ſchicklichere Dichtung zu diefem Zwecfe? Man wußte 
ja aus Eginhard, daß Harun Alraſchid alle feine Rech⸗ 
te an das heilige Grab Carl dem Groſſen abgetreten, 
als feine Gefandten dafelbft die Geſchenke ihres Kayſers 
niedergelegt hatten (facram illum et falutarem locum 
ut eius poteflati adfcriberetur Gonceflit. Eginh. c. 16); 
man mußte, daß zwey Mönche dem deutſchen Kayfer 
während feiner Anmejenheit zu Rom im Ramen des: 
Patriarchen von Jerufalem die Schtüffel der Stadt Je⸗ 
zufalem und zum heiligen Grab überreicht hatten (cla- 
“ ves fepulchri domini, claves etiam civitatig et montis 
cum vexillo detulerunt ibid.). Was ſchien natürlicher, 
als daß Die Nachfolger Carls auf dem franzöfifchen Thron 
ihre Anfprüche auf Jernfalens aufs neue geltend machen 
follten? Wäre freylich der Verfaſſer von dem Leben 
Carls des Groffen mit Türpins Namen in Spanien 
zuſuchen, weil Gottfried, Prior zu Vigeois im Lie 
mofinifchen, ein Eremplar diefes Lebens X. 1200 aus 
Spanien fall haben kommen laflen; fo fiele zwar der 
letzte Geſichtspunct weg: doch würde der erfte (Ermüns 
terung zu den Ereuzzügen) immer bleiben. Allein ſchon 
%. 1170, alfo 30 Jahre vor der Ankunft biefes Exem⸗ 
plars aus Spanien nach Frankreich, befaß die Abtey 
zu St. Denis diefe vorgebliche Arbeit Türpins: venn 
fie iſt (nach einer litterariſchen Notiz in fe Beufs exa- 
men) dem eben Carls des Groſſen einverleibt, welches 
%. 1170 von einem Ungenannten zuſammengeſchrieben 
worden, der feinem Vorgeben nach Tuͤrpins Werk uns 
tee den franzöfifchen Zeitbüchern in der Abtey St. Des 
nis gefunden hat. Mir finden es alfo zuerft in u. 
‘ reich, 
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utrinsque Regum et Principum origo et gefta infignia 
ab Galfrido Monemutenfi ex antiquiflimis Britannich 
fermonis monumentis in latinum tradudta et ab Afcen- 
fio rurfus majore accuratione imprefla; nad) der Jahr⸗ 
zahl am Ende des Buche MDXVIL in 4; und the bri- 
tifh hiftory translated into Englifh from the Latin of 
Jeffrey of Monmouth, by Aaron Tompfon London 
1718. in 8). \ 

Diefer Harmonie feheinen nun die Nachrichten von 
dem Urfprung der Hiſtoria Britonum zu widerfprechen, 
U. 1100 reißte (der Sage nach) Walther, Archidiaco⸗ 
nus von Orford, ein gelehrter Mann und fleiffiger 
Sammler alter Gefchichte nach Frankreich, und brachs 
te ben feiner Ruͤckkunft aus Bretagne eine Gefhichte 
der Könige von Britannien (oder Gefchichte des Brus 
tus, von welchem fie abgeleitet werden) mit. Cr legte 
feinen Fund einem welfchen Benedictinee Mönch, Gotts 
fried von Monmuth vor, und ermunterte ihn, dieſe 
Geſchichte ins Lateinifche, das er (dee Sage nach) vors 
teeflich ſchrieb, zu überfegen. Er verfertigte auch eine 
(angeblich) reinfateinifche Ueberfegung, die er ums J. 
1138 endigte; erlaubte ſich aber viele Zufäge und Vers 
änderungen. Schwerlich ift ſchon ums J. 1100 Türs 
pins Geſchichte von Earl dem Groffen vorhanden ges 
wefen, ob fie gleich bald nachher zum Vorſchein Fam; 
und wäre fie auch vorhanden gewefen, fo war fie ja in la⸗ 
teiniſcher Sprache gefchrieben : mie hätte Gottfried 
von Monmuth zu einer Tateinifchen Ueberfegung davon 
ermuntert werden koͤnnen? Sollte er nun nach einem. 
andern möglichen Falle, Tuͤrpins lateiniſche Gefchichte 
Carls des Groſſen gar nicht vor Augen gehabt haben, 
fondern franzöfifche Gefhichtbücher von Arthur: fo 
entftehen neue Schwierigkeiten. Wie kommen die Bre⸗ 
tagner zu Büchern in franzoͤſiſcher Sprache im eilften 
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Tant ont li compteour compte, 
Et li fableour tant fable, 
Pour les comptes embeleter 
. Que tout ont fait fable fembler etc. 
Les Poelies du Roy de Novarre T. I. p. 148. 


Wiftace verfificiere nur die Geſchichte der erſten 
Periode. Wace (Waffe, auch Gaffe), fegte A. 1160 
die zweyte Periode oder die Gefchichte der Herzöge vom 
der Normandie der Vorfahren (des damaligen Regen⸗ 
senftamms in England) von Rollo (Rou) bis auf Wils 

im II König von England (Roux genannt) und die 

innahme von Jerufalem (1099) unter dem Titel Rou 
(oder Raoul) de Normandie hinzu, und foll feine Ars 
beit Heinrich II, König von England, zugeeignet has 
ben. Der Dichter, Ware, war wahrfcheinlich aus 
der Inſel Gerfai gebürtig, zu Caen erzogen, und in 
der Folge Domperr zu Baier, und Kapellan Heinz 
richs des ũten (Mmmage Hift, de Sable liv. I. p.4 de 
la Ravaliere poelies du Roy deNavarre T. I. p. 154). 


Aus Wiſtace's von Wace fortgefegten Reimen 
ſchoͤpfte Peter Langtoft für feine Reimchronik ( Peter 
Langtoft’s Chroniele by Thom. Hearne Oxf. 1725 
2Voil. 8): denn die ältefte Geſchichte von Brutus ſtimmt 
mit der hiftoria Britonum überein, welches undenkbar 
wäre, wenn nicht Wiſtace fie bey feinen Reimen vor 


fich gehabt haͤtte. 


Nachrichten von dieſen Normaͤnniſchen Werken fin⸗ 
den ſich in den Poeſies du Roy de Navarre (par M. de 
la Ravaliere à Paris 1742. 9) 'T.I. p. 144 f. in Lauit 
Archaeologia britannics p.265 und in Nicolfon’s eng- 
lifh hiftorical library p. 37. 
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manniſcher Baron, vor der Schlacht bey Haſtings mit 
einer ſiarken und durchdringenden Stimme, welche auf 
das ganze Heer tiefen Eindruck machte, wofür ihm 
Wilhelm der Eroberer den Vorzug, daß er den erften 
Angriff auf das feindliche Heer unternehmen durfte, 
als Belohnung einrgumte (Wilhelmar Malmesbur. de 
gellis Regum Anglorum lib. 3. (ad an. 1066): tunc 
cantilena Rollandi inchoata, ut Martium viri exem- 
lum pugnaturos accenderet, inclamatoque Dei auxir 
io, praelium confertum, bellatumque acriter; wel⸗ 
des Wacı im Rou däAngleterre alfo ausdrüdt: 
Taillefer qui moult bien chantoit, 
Sus un cheval qui toft alloit, 
Devant eus alloit chantant, 
De l’Allemaigne et de Rollant, 
Et d’Olivier, et de Vaflaux, 
Qui morurent en Rainfchevauz.) 
Bis auf König Johann blieb die Cantilena Rolandi 
der allgeneine Schlachtgefang. Nach einer alten Nach⸗ 
richt verwies es derfelbe feinen Soldaten, daß fie noch 
einen folchen Geſang zu einer Zeit anftimmen möchten, 
in welcher es Peine Rolande mehr gebe. “König (ers 
wiederte einer feiner Krieger) es würde noch Rolande 
geben, wenn fie einen Earl den Groffen an der Spige 
hätten.” (Hedor Bosthius hiltor. Scotor. lib. 15: Jo- 
anni Francorum Regi conquerenti, aullos modo Se Ro- 
landos aut Gavinos veperire, unus ex majoribus natu, 
. cujus aliquando virtos in juventa claruerat, refpondit: 
mon defuturos Rolandos, fi adfimt Caroli.) Nach der 
Zeit kam auch diefer Schlachtgefang auſſer Gebrauch: 
und weil Niemand daran dachte, etwas allgemein Bes 
kanntes aufzufcheeiben, fo gieng er ganz verlohren. 
Graf Treſſan will zwar noch ein Fragment deffelben in 
dem Munde der Bauern auf den Ppräneen entdecht has 
ben: (extraits des Romans de Chevalerie T.I.p. 356) 
“s 








und.Beiveife. 4. - 4, 


ben feinem Creuzzug in Pa Gefolge ‚gehabt baben 
kann, (mie die hiftoire de la poeſie francoiſe p. 105. 
behauptet). Doch kenne ich fü dieſes Fan Minen 
tüchtigen Gewaͤhrsmann. 

Seitdem nun die Ritterpoefie ihren Anfang genom 
men bat, ward Poefie und Muſik noch allgemeiner, 
und ‚die Nachrichten von den Perſonen, die fich dieſen 
Künften widmeten, werden deutlicher: nur in den Mas 
men der bey Porfie, Gefang und Muſik beſchaͤftigten 
Perfonen ift niche immer bey gleichzeitigen Schriftftele 
lern die Beſtimmtheit, welche man wuͤnſchen möchte. 
Die Dichter aus dem Adel harten in allen Ländern ihre 
eigenen Namen von ihren Poefin: in Sudfrankreich 
hieſſen fie Troubadours, in Nordfrankreich Trouvéres, 
in England Minftrels u. f. ww. Der legte Name für, 
Dichter überhaupt ift erft in England feit der normäns, 
niſchen Eroberung gewöhnlich worden, und aus dem 
Sranzöfifchen Mencitrier gebilder, woraus erhellt, daß, 
er in alten Zeiten auch in Branfieih Dichter aus dem 
Adel bezeichnet haben muß. Und dies ift fehr begreife. 
lich, weil er aus Minifterialis entftanden ift, und Mis 
nifterialen (Abel , dee Hofdienfte that) wohl am frühes 
ſten die Thaten ihrer Herren befungen haben. 

Nicht alle Dichter aus dem Adel waren muſtkaliſch, 
und im Stande, ihre Lieder in Muſik zu feßen,, fie 

"mußten daher zweyerley Perfonen in ihrem Gefolge has 
ben, folche, die ihre Lieder componirten und abfangen 
Cin Deutfchland Herolde), und andere, die fie mit Ins 
ſtrumenten, blafenden und Saiteninftrumenten, begleite⸗ 
ten. (in Deutfchland Fiedler genannt): in Kranfreich 
und England hieſſen beyde Perfonen Meadiiriers und 
Minftrels, in Stalien Miniflelli. Unſtreitig waren 
diefe häufig auch von Adel: von den KHerolden in 
Deutſchland in dieſes ohn bin bekannt, und in pe 





und Bernelfei , 4. a 


De Harpe fot et de Chorum 

De Lyre et de Pälterium: 

Por ce qu'il ot de chant tel fens, * 

Difoient la gent en fon tems, . Br 

Que il et Dieux des Jongleours, 

Et Dieux de'tous les Chanteaurs, 1 
Poëcſies du Roy de Navarre T. 1. p. 244.217; Op. 
hätte dee Verfaſſer diefer fabelpaften Gefchichte nic 
dichten koͤnnen, wenn ſich nicht die erften Perfonen jes 
ner Zeit mit diefen Künften befchäftiger Härten. Man 
vergleiche auch was vom König Theobald II von Nas 
varra im Mariana lib. 13. c. 9 erjäßft wird. 

Micht weniger edel Ponnten die Perfonen feon, wel⸗ 
che von Dichtkunſt gar keine Profeſſion machten, ſon⸗ 
dern als Mufikkenner.blos fremde Lieder in Muſik ſetz⸗ 
ten, abfangen, oder mit Inſtrumenten begleiteten: Gii 
hieffen in Deutſchland Fiedler, in Frankreich: 
land wieder Meueltriers und Minftrets (Mihi 
oder Minifteriales). Doch machte man fpäterhin in den 
tandesfprachen denlinserfchied, daß man Durch Meneitrels 
(das diminutivum yon Menetrier d. #.'Minifterialis) 
Diejenigen bezeichnete, welche einen Geſang in Muſit 
fegten und ihn abfangen, durch Meneflriers hingegen 
Diejenigen, welche den Gefang mie Inſteumenten, bla⸗ 
fenden und Saitninftrumenten, begleiteten. Golche 
muficalifche Miniſterialen vergnügten auch bey Nitters 
feften den verfammelten Adel duch Muſik. . 

So weit ift feine Schwierigkeit. Nun ift es aber 
auffallend, daß die, welche tieder blos fangen und mit 
einem Inſtrument begleitete, in latetnifch gefchiebenen 
Chroniken nie Cantores oder Cantatores oder Citharoe- 
di, ‚fondern immer Mimi, Hiflriones, Joculatores, 
genannt werden. Waren auch diefe von Adel? 

Es ſcheint, wenigftens zum Theil. In der vorhin an⸗ 
geführten fabelhaften Chronik von England heißt ja der 

J d 2 Koͤnig 
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König Gabber Dieux des Jongleoürs 'efDietix’ de tous 
‚ les Chanteours *, Und für. gimeine Spielleute Rab 
fie zumweilen zu vornehm (ob ſie gleich wie. jene eine eige 
ae) bunte Kleidung trugen Persy’s reliq. of.ane. poetry 
TLpı sr fie nähern ſich vielmehr edeln Mini 
Jerialen. Sn einen Joculstor verkleidet zog einſt A 


a. Bon der Ehre, Teiche die Jongleurs —5* genoſſen, fü 
.. T. L Pa 0: en 
A wi jonglser.en avint,:- 
re ne 
ai H drole.er l'onora, ° e 
J tult cil qui o lui eſturent 
L’onoriereut fi come il durent.  Fabliam, 
ı:: Man leitet: Jongleur von Joculator ab. Der Herausgeber 
‚der Poeſien des Königs von Navarra bat in dem ange 
7 Hängten Sloflarium einen Einfall, ber wenigſtens wegen 
7 der Stelle, mit welcher er in Verbindung ſteht, beräßtt 
3 werden verdient. Les premiers initrumens de Muß 
22." que; que les hommes ayent comnus, ont dte la 
;: @t la Lyre, dont on tire les fous avec les doigts et 
n,, ongles; ne fe peut-il pas que du mot omgle on a dit 
ougler, jenglr Fongleur, pour exprimer l’adion de 
jouer de la et de la Lyre? L’ufage ayant etebli ia 
- Ügnification de Jongleur, on a continud à nommer ainfi 
« .. tous les Joueurs d’inftrumens, quels que fuflent les 
. inftrumene, dont ils jouoient, Jomgleours, au- (ens 
figure, fignifioit un Parleer, Caufeur, que les an 
ciens appelloient des Emchansieres et Mulseplieres de 
paroles. Fauchet a dit & leur fujet: “les bonus Trou- 
verres commengans & faillir, et les Jongleurs ne fachant 
plus que conter de bien, l’on fe mocqua d’eux, comme 
ne dilans rien, qui valut, et leurs contes dtans indpri- 
fes A caufe des'menteries trop Evidentes et lourdes, quasd 
en vouloit parler de quelque chofe folle et.vaine, l'on 
difoit ce n'eſt que jonglerie, tant enfin jowgler et jougleer, 
pris pour bowrder et mentir. 
Changon va teu fans retaire, 
An Conte d’Anjon t’avance, 
W Di H que touz jor 
er Hide jangleorf. Ferrin d’Augecert. 
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uig Eſtmer Liebe und Abentheuern nach (nach einem al⸗ 
ten Heldenliede in Perey’s rel. of anc. poetry Vol. I. 
56). In ihrer bunten Tracht Fonnten die Minftrels 
und Mendftriers ohne Gefahr durch ein feindliches Land 
reiſen (Froiffart c. 140), wie chedem die alten Barden 
und Skalden: und eben datum recognofeirte einft (X. 
878) König Alfred das feindliche Lager in der Kleidung, 
eines Mimus oßne erfannt oder angehalten zu werden; 
(Ingaiphi hiſt. p. 869 fingens fe Forwlatorem, aſſum- 
ta cithara u. (.1w. Malmesb. 2. c. 4. p.43. ſub fpecio 
Mimi . . ut Joculatorias profellor artis u. ſ. w.) und 
fechzig Jahre nachher verfuchte der daͤniſche König Ans 
iaff mittelft deffelden Strasagems das Lager des Königs 
Arhelftan auszuſpioniren; und auch ihm würde dass 
felde völlig gelungen feyn, wenn er fich nicht durch Uns 
vorfichtigfeit auf dem Ruͤckwege verrathen hätte (Jo. 
Malmessb. 1. 2. c.6). jun diefen Zügen erfcheinen die 
Mimi und Joculatores wie Ebenbilder der alten Bars 
den und Skalden, auf deren Perfonen auch eine Art 
von Heiligkeit und Unverleglichfeit in Feindeslanden 
ruhete. , Endlich werden die Meueſtriers jumeilen ges 
zade fo, wie font der Adel belohnt, wie z. B. die des 
Duc de Touraine von dem Grafen von Foix, mit Roͤcken 
von Goldſtoffen mit koſtbarem Pelzwerf gefüttert (Froif- 
fart. c. 9. p. 43. et reveflit les Menéſitiers du Duc de 
Toursine, qui la efloyent, de dreps d’or, fourres 
de fin menu ver, lesquels draps furent prifes à deux 
cent francs). 

Dem fey num wie ihm tolle, fo ſcheint es, daß 
man die Namen Mimi, Hiftriones, Joculatores des⸗ 
halb auf die, welche Poefien abfangen, uͤbergetragen 
Habe, weil fie ipren Gefang mit Action und Mimik 
begleiteten. Diefe Zolgerung aus ihren Namen kann 
man auch noch mit einem Vorfalle, welcher fich auf —* 

d3* es 





hr} Erhautengagen 


[17 Brafin Bu nach Ya “un Wer 
‚fol i helegen; Hontigit Jocul 

ruu geamn al le venire —* a fs ca 
pofitam, rofando in, — ſaorum, cautare. Chrom 
Monaſt. Noval. Abe, 356. AT. ap. Murutoria 
ıpr. ital; ſariptt. T. 2. p. * mimiſche : Barfich 
tungen entehstan Ay Volkern, auf: ‚zineg ;geroiffen Sipeefe 
der Cultur, ya —* Abkunft nicht, wie man 
Üch ſchon aus dem ad Benfpiel-der Homeriden (we 
che die Finde und. tuͤckweis abfangen) üben 
zeugen farm... Es if: Abnbies gewiß, daß viele: Dos 
mAuziers non. Adel waren, die ihre Romanen -unte 
Begleitung der: Muſik Stuͤckweis ſo abſangen, daß 
ſie den Inhalt ihres Geſangs auch durch Gebebrde⸗ 
ſprache oder Mimik auszudruͤcken ſuchten. 

Auſſer dem;mufifatifchen Adel, welcher im Gefot 
gr eines Ritters war, unterhielt jeder Ritter auch eine 
Zahl gemeiner Spiellente, welche an feftlichen Tagen 
die Tafelmufif beſorgten, und bey Baͤllen auffpielten: 
Leute von geringem Stande. Diefe Klaffe von Mens 
fehen war es, welche, wenn fie fein Hof in Dienſte 
nahm, in bunter Kleidung unter dam Mamen Méné- 
‚tier und Minſtrel von Land zu fand, von Stadt zu 
‚Stade, von Klofter zu Kloſter zogen, um durch Sins 
gen und Muſiciren ihren Unterhalt zu verdienen ?. Die 
fee leute reimten wohl auch, weil alles damahls reimte; 


-'R 


; b. Ueber die ‚Beränderungen, bie mit der Jonglerie vorfiefen, 

* “verdient dad Bitiſchreiben bes Teaubadour- Girezd Ri- 
2 guidr an Alfons X in Caſtilien nachgefehen zu werben, 
:.:.. In welchem er diefen König bat, eine Rangordnung unter 
22, den Jongleurs feſtzuſetzen, damit die edlern nicht mit ben 
J unedlen in feinem Reiche verwechfelt würden, wie ‘in der 
‚Provence geſchehe. Die ſteht ben Miller biſt. des Vrou- 
“bad. T. I. p. 930: Sonches Coleccion de potuas Ca. 

‚ Rellanas T. 1. p. 168 
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aber Muſik war immer ihre Haupebefshäftigung. Les 
berdies ahmten fie zuweilen die Einrichtungen des poe⸗ 
tifchen und muficalifchen Adels nach. Z. B. wie Herol⸗ 
de unter ihren Wappenfönigen ftanden, fo formirte ſich 
einft unter Richard II zu Tutbury in Staffordf hire eine 
ordentliche Zunft von Minftrel, welche fih einen Ads 
nig wählte (Hiſt. of Staffordfhire c. 10. $. 69 - 76 
p. 435. Ihr Charter war von A. 1381. Carte le 
Roy de Miniftraulx. (Hiftrionum) Plots p.437). Sie 
zogen in ganzen Banden, und batten Luftfpringer, 
Seiltaͤnzer, Tafchenfpieler, Gaukler (Jongleurs, Jo- 
culatores, Batalores, Miniflelli ſ. Muratorii Antiquit. 
ıned. aevi T. 2. p.842 ff.). in ihrem Gefolge, welche 
drefiirte Thiere mit fich führten, mit denen fie bald eins 
zelne Künfte machten, bald ganze Handlungen unter 
begleitender Mufif vorftellten. Solche Banden von 
Spielleuten und Gauklern (Miniftelli, Meneltriers’ 
waren z. B. bey dem Bermählungsfefte Roderts, NP 
Bruders Ludwigs des Heiligen, das X, 7937 zu Gm⸗ 
piegne gefeyert wurde, zum Vergnügen der Gaͤte 96 
fhäftig (Chronic. Alberic. p. 560. ap, Leꝰnitium: 
“et illi, qui dicuntur Minifielj (d. 1. Menrtriers, Mi- 
niflerieri) in fpedtaculo vanitatis multa ‚di fecerunt, 
ficut ille, qui in equo fuper chordam «2 aëre equita. 
vit, et ficut illi, qui duos boves d- Scarlata veflitos 
equitabant, cornicantes ad fingula £rcula quae appone- 
bantur Regi in menfa), Mur * Lebensart diefer fah⸗ 
senden Gefellfchaften war fepe · usſchweifend, ihre Vor⸗ 
ſtellungen äftere Schaam;And Sittenlos: Eoncilien 
und Könige verboten öfter ihre Kuͤnſte Marotor An- 
fig. ital. F. II. p. 845. {rard d Aufy ll. 319): aber 
fie dauerten dennoch Fet, weil fte der groſſe Haufe lieb⸗ 
te. Ya die Zahl feet luſtigen Sefellfehaften wurde is 
Europa immer eoſſer; und dabey bezogen fie häufig 
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Concert befchreibt,, eine groſſe Anzahl genannt- finder. - 


Die Handſchrift in der ehemaligen Föniglichen Biblio⸗ 


thek zu Paris, in welcher es aufbehalten ift, hat die 
Drum. 7612. Die Befchreibung ift in ber Be a— da 
Roy de Navarre T. I. p. 247. eingerüdt: | 
La je vitout'un cerne (cercle) 

Violle, Nubelle, Guiterne, 

L’Enmoräache,,' Mitamon, ' 

Cytolle et Pfalterion, a *.... 
Harpe, Tabour, Trompes, Naquaizes, _ 
Orgues , Corncs ps dex paires, 
Corne- mufen, F jols et Chevretds, 
Douceines , Siembales , Cloeettes, - : 
Cimbre,: la Flufte Brehaigne, J 

Et le grand .Cornet d’ Allenraigne, 

Mufe d’Auffay, Trompe petite, 

Huiffine, Eles, Moufcorde, 

Oüilna une feule corde, 

Et Mufe d’Eblet tout enfemble, 

Et certaincment, y me femble, - 
Qu’onques mais telle melodie, 

Ne fu vue'ne oye; 

Car chascun de aus felonc l'aecort 

De fon inftirnment fan descort 

Viole, Guiterne „ Cytole, 

De Dois, de Penne , et de l’Archet eet. 


Man vergleiche mit diefee Stelle Warton’s hillory ei of 
englifh poetry T.I. p. 244 cll. 167. | 


Endlih, die Eompefitionen der — wa⸗ 
ren noch ſehr einfach, ganz in der Gregorianiſchen 
Manier (f. Gerbert dè cantu et muſica facra), wie 
man ſich aus ſolchen Handſchriften überzeugen Tann, 
welche einzelne Lieder mit den dazu gehörigen Noten auf 
behalten haben. Eine Probe der Art if in den Padlies 
du Roy de Navarre T. II. p. 305 ff zu finden. 


d5 5. Ueber | 


N 





und Beweiſe. 5. 123 


barbaries audita tuebatur et hoc quidem extra müros.) 
Doch laffen fih Sprache und Eultur nie vom einander 
trennen, und legtere war eben fo ſehr, tie die erſtere 
in den beyden Teilen von Frankreich verfchieden (Geſta 
Tancredi I. c.'c. 61. f. weiter unten). Demnach harte 
im Mittelalter das Deich Provenre (was nicht immer 
Die Schriftfteller gegenwärtig haben) einen weit groͤß 
feren Umfang , ale Provence der neuern Zeiten;. «6 
umfaßte eine ganze Reihe von Provinzen, die man mit 
eigenen Namen zu bezeichnen pflegte: Provence und täne 
guedoc, Gascogne, Anvergne und Bourgogne: "Die 
neuere Provence, das Sand zwiſchen der Rhone und 
War, war nur ein Pleiner Theil deffelben, und hat 
ber Provenzalfprache ipren Mamen nicht gegeben, vor 
welcher Gaspar Scolano hift ds Valence liv. I. c. 14: ni 
fagt: ‘fe hablava en la Provenga y tota Guiayna y la 
Franeia gothica d. i. Guienne und languedoc. So fans 
gen auch die Provenzaldichter, bie aus der Kleinen Pros 
vinz Provence gebürtig waren, nicht am vorzäglichftenz 
aufferhalb derfelben, in den übrigen Theilen des ſuͤdli⸗ 
hen Frankreichs, fangen fie viel reiner, zarter und füß 
fer. Unter den 110 Provenzaldichtern, deren Gedich⸗ 
te mit bengefügten Lebensbefchreibungen der Dichter in 
einer eigenen Sammlung auf der epemaligen Pöniglichen 
Bibliothek zu Paris unter Num. 7225. 7698 verwahrt 
werden, waren faum 8 bis 10 aus biefer Provinz 
(Provence) gebürtig. Hiltoire generale de Languedos 
T. 1. p. 518. de Cofenesvs l’origine de Jeux feuraux 
p. 18. Men, nachdem man dich Dichter duch Aus⸗ 
zuͤge und Durch ihre Lebensbefchreibungen noch genaues 
kennt, weiß man, daß von den 140 Troubadours, des 
ven Vaterland befannt ift, nur 26 aus der Provinz 
Provence gebürtig waren. (Le Grand) Fabliaux et 
Contes T.L pref, p. 7.- - 

“ Wenn 
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einigen Fuͤrſten und Fuͤrſtinnen zu gefallen, die fid aus 
der Provence in andere Länder trugen. Wilhelm Tals 
lifer, Graf von Toufonfe, ein Fuͤrſt von groffem Ans 
ſehen, ließ ſich nady feiner Vermaͤhlung mit Emma 
von Provence am Ende des 10ten und im Anfang des 
ırten Jahrhunders zu Arles nieder. Die Prinzeffin 
Doufa trug fie ben ihrer Vermählung mit Berengar 5 
Grafen von Barcelona, nad) Eatalonien (X. 1112), 
und an diefem Hof twarb fie Durch den fleiffigen-Pros 
venzalgefang mit vielen neuen Reigen ausgeſtattet. Iu 
Burger Zeit war fie durch Berengars ganzes Reich vers 
verbreitet, und ſelbſt nah Valencia, Majorca und 
Minorca gewandert, und konnte an der Bildung dee 
ſpaniſchen Sprache mit arbeiten (Du Cange gloſſ. praef, 
p- 36. $. 34). Alfonfus II, König von Aragonien, 
fang zu feiner Erhohlung in ihr mit den Troubadourẽ 
feines Hofs, und gab ihr dadurch neuen Schtwungi 
In Italien und Aragonien ward fie Schrift» und Di 
teefprache, weil bende Länder damahls, als fie bluͤhete, 
noch feine Dichter hatten, und deshalb Poefien in eis " 
nem ihren Sandesfprachen verwandten Dialect mit Freu⸗ 
den aufnapmen. Dach der Zeit verfuchten fie ſelbſt zu 
dichten, und blieben‘ bey dem Dialect in welchem ihre 
Mufter fangen, weil er gebildeter als ipre Landesmunds 
Art war. Bey Spanien (oder Uragonien und Catas ' 
fonien, wo man Provenzalifch ſchrieb) Fam noch hinzu, 
daß die Könige von Aragonien und Grafen von Bars 
eelona duch Vermaͤhlung zugleich Grafen von Pros 
vence wurden, " . 

5. Zuder Bildung mehrerer unter den neuen Spra⸗ 
chen von Europa trug die Provenzalifche vieles bey. 
Richard I war ein groffer Freund der Provenzaldichts 
kunſt; er foll nicht nur ſelbſt (tie einige glauben) in 
derſelben gedichtet,, fondern auch viele Provenzaldichtee 
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nichts von ihnen Ternen; und darum 509, der Mache 
barfchaft und nahen Verwandfchaft ungeachtet, Dig 
franzöfifche Sprache bey ihrer Bildung weniger Vor⸗ 
eheil von der Provenzalifchen, als man hätte wa 
ten ſollen. | u Mi) 


Den Nutzen, welche die italiänifche Eprache vog 
der Provenzalifchen hatte, geſtehen felbft die erften Claſ⸗ 
ſiker der Staliener ein, und ausführlich ift er darge 
ftellt in der Crusca Provenzale di Don Antonio Bofero 
Vol.l. Rom 1724 fol. p. 1-70. Erläuterungen, 12. 


Die neuere fpanifche Sprache har fich int Grunde 
durch und aus der Provenzalfprache faft ganz gebildet. 
Die Urkunden des zehnten und eilften Jahrhunderts 
aus Gegenden des füdlichen Frankreichs haben mit 
den gleichzeitigen Urkunden des füdlichen Spaniens, 
das Provence’ unterworfen war, faft dieſelbe Sprache. 
Man vergleiche nur die Urkunden in ber hiftoire ge- 
nerale de Languedoc T.Il. in der Urfundenfammlung 
p. 130 f. 143 f. 230 f. mit den Urfunden in Marc. 
Hisp. p. 1037. 1085. 1125. 1130 f.. oder die Abhands 
lung von de la Curne de Ste Palaye, langue frangoife 
des XIl et XIlleme fiecles coınparce..avec les langues 
Provengale, Italienne et Espagnole dans les. mtınes 
fiecles in den Memoires de l’Acad. des Infcript. et bel- 
les- lettres T. XXIV. p. 671. f. Dan nennt deshalb 
die Provenzalfprache auch Catalana - Provenzal, und 
Daher verfielen Baftero, der Marquis von Llio und 
andere Gelehrte auf die Vermuthung (welche aber der 
Gefchichte widerfpricht), daß die Provenzalfprache aus 
Catalonien in das füdliche Frankreich gekommen ſey. 
(f. la Crufca Provenzale di Don Ant. Baſtero p. ı ff. 
Marquis de Liio de lengusge Romano vulgar, eine 
Abhandlung in den Schriften der königlichen Acade: 

e mie 





66 ‚Erläuterungen : 


mie Bifrufsafın pi Vareelona T. L RI 
571 A 
* Durch di ieſen weir ausgeehuren Gebrauch ber Pre 
vemalfbrade ‚mußte fie. in Dialeete zerfallen, die fi 
. am beften aus dein Geſang eines Provenzafen. des drep 
zehnten Jahrhunderts barftellen laſſen, Der um fein 
Beliebte deſto eher zu-erweichen, in allen Provenzab 
dialecten zugleich an fie fang. Mie jeder Strophe 
Prise ee in-einem andern Dialect. TEr ſtebt in den 
d’Ac. des Infer. T. XXIV. "P672). 


Prunsal, Aras quan vey verdeyar 
, Pratz e vergiers e boöcatges. - 
>  Vuelh un defcort commenfar 
D’amor, perque vau c’aratges; 
C’una dons m’fol amar, 
Mas camiatz l’es fon coratgesz 
Per qu'ieu fauc dezaeordar 
Los mots, els fos, els lengatges. ® 
Isalien. Jea fui felh que be non ayo, 
.. Ni enqueras non l’avero, 
Per abrilo ni per mayo, 
Si per ma dona non l'o. 
E etendo fon lenguaio} 
.Sa gran beutat dire non fo, 
. Plus fresca es que flor ⸗e glayo, 
E ia no m’en partird. © 
Fraugois, Belha, doufla, dama chers, 
u A vos mi don e m’autroy, 
la n’aurai mes joy entera, 
Se ne vos ai e vos moi, 
Molt eftes mala guereya, 
Se ja muer per bona foi, 





9— 


d. Lorsque je vois reverdir les prés, les vergers et 
veux Commencer un lo dr ’amoar, dont je fol nd J 


Une dame, de.qui jetoi⸗ aimd, a change pour moi fon coeur; 
ainfi je fais defnorder la rime, les air et le langage. 

e. Je fuis celui, qui mul bien n’ai, et encore ne ni por 
swril ni poue mai, de Peaure dire jene fahz er j’entends (sa 
langage. Sa ute dire je ne fais; plus fraiche, elle 
eß ve Bau gialeul , es jamais je ne zi’en ftpererai. 

N 
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Mas per nulha maniera 
No m’partrai de voftra loi. f 
Dauna io mi rent A bos, Gafcon, 
Quar eras m’es bon e bera. 
Ancfe es Guallard’e pros, 
Ab que no'm foflets tan fera. 
Mout abetz beras faiflos _ 
Ab color fresqu’e novera, 
Bos m’abetz e fi eu bs ag 06, 
No'ın fo franchera Bern. n £ 
Mas tan temo voftre pleido, L 
Todon foi efcarmentads. Le 
Per vos a pen e maltreito, 
E mon corpo lazerado. 
La nueit quan jatz e mon leito, 
Soi mochatz ves refperado,. 
Pro vos cre e non proferto, 
Falhit foy en mei cuidado, 
Mais que falhir non cuideyo. ® 


7. Bey folhen Schickſalen mußte die Provenzal 
fprache im Fortgang der Zeit immer reicher, aber auch 
immer gemifchter und unreiner werden. Nofßradamus 
vies des plus celebres poätes Provenfaux p. 18. 
Noſtre langue Provenfalle s’elt tellement avallde et 
embaflardie que à peine eft elle de nous qui fom- 
mes du pays entendue, ainfi que le recite le feignour 
Baltazar de Callillon en fon Courtizan: parce qu’elle 

- eſloit 
f. Belle, douce, dame chere, à vous je me rends et m'octroye. Ja- 
_ mais je n’aurei joie entiere, fi je ne vous ai et vous mol. Bien 


m’etes cruelle enuemie, fi je meurs pour mes bons fervices; 
mais en aucune maniere, je ne me detacherai de votre empire. 


g. Dame je me rends & vous, puisqu’& prefent vous m’ttes bonne 
et vraie: tonjours- vous futes gaie et honnite, fi vom ne 
m’aviez etc fi cruelle. Vous avez les manieres franches, aves 
couleur traiche et nouvelle. Vous ın’avez et fi je vons avois vous, 

- jene mmenquerols pas ma foire (c’e à dıre, je ferois bonne em- 

letze). 

h, Malı je crains tant votre colere, que j’en fuis tour confternd. 
Par vous j’ai peine et tourment, et mon coeur tout dechire, 
La nuit, quand je iuis dans ınon lie, fouventes fois j'en fuis 
"reveille. Je vous aime besucoup, er je n’y gagne rien. Je fuls 

trompẽé dans mes eſperances, plus queje me croyois etre trompe, 
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pflegte man auch Ketzereyen durch Lieber entgegenzuars 
beiten, und der h. Auguftin machte um das Jahr 393 
einen fehr erbaufichen Geſang gegen die Pelagianer, der 
alfo anfängt: 
Quisquis novit evangelium recognofcat cum timore 
Videt reticulum eccleſiam, videt hoc faeculum mare, 
Genus autem mixtum pifcis, jußus eft cum peccatore, 
Saeculi finis eß littus: tunc eſt tempus feparare. 
Leoninifche Verſe mit Reimen werden auch dem 
tigen Columban, der um das Jahr 590 lebte, zuge 
fohrieben: Columbanus de vanitate vitae: 
Differentibus vitam mors incerta furripit. 
Omnes fuperbos, vagos, moeror morbis corripit 8. ſ. w. 
Plerique perpeſſi funt poenarum incendie, 
Voluntatis lubricae nolentes difpendia u. f. w. 
Beym Baronius fteht eine gereimte Inſchrift, die er 
in das Jahr 538, zwar mie Wahrfcheintichkeit, aber 
doch blos nach einer Vermuthung fegt. Sicherer ift 
das Alter der Grabſchrift des Abt Lautfrid, der im 
Jahr 790 ftarb, beym Mabillon in Analedt. 
. En Lanfrid domnus, primis natalibus ortus 
Debita folvit humao, uae fibi debet homo, 
Aetatis flore ponfi currens in odore, 
Pluribus exemplum praebuit ipfe bonum, Ä 
In dem teben des h. Faron, Bifchofs von Dieaur (bey 
du Chesns in fcriptt.rerum Franc, T. 1. p. 570) kommt 
ein gereimtes Lied auf den Sieg Ehlotar’s IL über die 
Sadfen X. 559 vor: 
De Chlothario eft canere rege Francorum, 
Qui ivit pugnare in gentem Saxonum. 
Qyam graviter proucuiflet Miflis Saxonum, 
Si non Faiſſet inclytus Faro de gente Burgundionum u. f. w. 


Zwen ganze gereimte Gedichte in lateinifcher Sprache, 
vom h. Paulin, Parriarchen von Aquileia, und dem 
berühmten Goteſchalk Kin Lebeuf Recueil de diflerta- 
tions, Paris 1739. p. 403), fenne ich nur aus Anfühs 
rungen. Man vergleiche noch Faucket de la languc et 
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poẽſie frangoile I. c. 6. in deffen-oeuvres-p. 545: 
ratorii antiquit. ital. T. HI. p. 685 ff... - 
Durch Diefe Beyſpiele ift entfchieden, Daß der Kam 
weder durch die Araber in die neuere Poefie ber Eur 
päer gekommen; noch zuerft von den Provenzalen ge 
Braucht worden, ob gleich leßtere Durch: ihre Poeſien 
denfelben erſt recht gangbar gemacht haben. Vielleicht 
ift er aus’ ber ausgearteten lateinifchen Dichtfunft ' ab 
zuleiten, und anzunehmen, Daß er ſich aus den verk- 
bus politicis und leoninis zugleid) mit dem Romanze ge 
bildee habe. Diefer Meynung ift auch Arteaga, ob ihn 
. gleich die Hauptftellen zum Beweis feiner Bebeunen 


i. Die claffifhen Dichter "aus dem güldenen ‚Zeitalter de 
römifchen Poeſie laffen zwar Reime einflieffen, aber bist 
zufällig: wie Virgil. Eclog. 11,7. 

Dum tenera attondent ſimae virgulea capellae, 
Non canimus furdis, refpondent omnia filvae, 
Quae uemora, aut qui vos faltus habuere, puellae. 
Oder Georg, lib. 2. 500. 
Quos rami fru&us, qum ipfa volentia rura 
Sponte tulere fua, carplit: nec ferrea jura, 
‚Infanumnque forum cet. 
Dder Horar. Carın. I. 2. 
Micat imer omnes 
Julium Gdus, velut inter ignos 
na minores, 






und Carm. 28. . 
Calcanda fiınul via Leri 
Dant alios furiae torvo fpe&acula Marti. 
Mit Ovid "fängt die Reihe der fpielenden Dichter an: 
und er iſt fchon reicher an ſolchen Neimen. Unter den 
40 erfien Werfen des erfien Buchs der Metamorphoſen 
finden fi acht gereimte Zeilen. In biefelbe Klaſſe ges 
Hört auch der unbekannte Verfaſſer des befannten Sic vor 
non vobis nidificatis aves u. f. w., einer ©pielerey, bie 
ih gewiß Virgil nicht erlaubt hat. Andere Beyſpiele 
Bat Quinsilian lib. II. c. 1. Die fpätern Dichter miſch⸗ 
ten immer mehr gereimte Zeilen ein (cf. Vopiscns in Au- 
reliano et ad auct. cit. Salmafius), bie endlich Gedichte, 
durchaus gereimt, Mode wurden. 


x 
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‚ fehlen (della influenza degli Arabi full’ origine delle 
poefia moderna in Europa. Differtazione di Stsphano 
‚Arteaga in Roma 1,791. 8). Noch verdient zwar die” 
Frage eine Unterfuchung: ob der Reim nicht ſchon bey 
den alten Germaniern (wie bey den Arabern) einheis 
miſch getvefen und mit den germanifchen Dialecten im 
die lateiniſche Sprache aufgenommen worden fey ? Aber“ 
wo mären die Quellen und Hülfsmittel zu diefer Uns 
terfuchung? “ ö 

Nur felten waren die Reime der Ritterfänger rein 
und vollkommen; fie füchten Wohlklang für ipre Verfe 
in dem bloffen Zufammentreffen der Töne und in bee 
Affonanz. Die erften Sylbenmaaſe der neuern Poeſie 
waren meift aus den im Mittelalter gangbaren lateinis 
ſchen geborgt. So liebten die Provenzalen eilfſylbigte 
Zeilen, wie die fpätere Lateinifche Poefie (Murator. in 
antiq. ital. T. III. p. 709) u. f. w. Ottfried ſagt felbft,. 
daß er fich Mühe. gegeben habe, die römifchen und 
griechiſchen Syldenmaaſe nachzubilden. Da die ältere 
Ausfprache der neueren Sprachen verloren ift, fo Hält 
es oft ſchwer, oft ift es gar unmöglich, den Sylben⸗ 
maafen der Dichter im Mittelalter nachzufolgen. Doch 
find die Melodien in den Handſchriften der Gedichte ein, 
gutes, noch wenig gebrauchtes KHülfsmittel, über die 
Zorm der Gedichte, ihren Berfebau, ihre Sylbenmaafe, 
die Gefchichre der Declamation und des Gefanges einis 
gen Auffchlus zu geben. 


7. Ueber den Eharacter der Provenzalen. 


Ueber den Character der Provenzalen findet fih, 
meines Wiffens, ber keinem Gefchichtfchreiber des Mit⸗ 
telalters eine volftändige Schilderung: es laͤßt ſich Me 
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fehlen (della influenza degli Arabi full’ origine deli 
poefia moderna in Europa. Differtazione di Stephano 
Arteaga in Roma 1791. 8). Mod) verdient zwar die 
Frage eine Unterfuchung: ob dee Reim nicht ſchon bey 
den alten Germaniern (wie bey den Arabern) einheis 
mifch gemwefen und mit den germanifchen Dialecten im 


die lateinifche Sprache aufgenommen tworden fen ? Aber“ 


wo wären die Quellen und Hülfsmittel zu diefer Uns 
terfuchung? | 


Nur felten waren die Neime der Nitterfänger rein 
und vollfommen; fie fichten Wohlklang für ihre Verſe 
. in dem bloffen Zufammentreffen der Töne und in der 
Affonanz. Die erften Spibenmaafe der neuern Poefie 
waren meift aus den im Mittelalter gangbaren lateinis 
ſchen geborgt. So liebten die Provenzalen eilffylbigte 
Zeilen, wie die fpätere lateinifche Poefie (Murator. in 
antiq. ital. T. III. p. 709) u. ſ. w. Ottfried fagt ſelbſt, 
daß er fih Mühe gegeben habe, die römifchen und 
griechifchen Sylbenmaaſe nachzubilden. Da bie ältere 
Ausfprache der neuern Sprachen verlohren ift, fo hält 
es oft ſchwer, oft ift es gar unmöglich, den Sylben⸗ 


maafen der Dichter im Mittelalter nachzufolgen. Doch, 
find die Melodien in den Handfchriften der Gedichte ein 
gutes, noch wenig gebrauchtes Hülfsmittel, über die: 


Form der Gedichte, ihren Berfebau, ihre Sylbenmaafe, 
die Gefchichte der Declamation und des Gefanges einis 
gen Auffchlus zu geben. 
7. Ueber den Character der Provenzalen. 
Ueber den Character der Provenzalen finder fi, 


meines Wiftens, bey keinem Gefchichtfchreiber des Mit⸗ 
telalters eine vollftändige Schilderung ; es läßt fich blos. 
| ar 
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poelie frangoile I. c. 6, in deſſen oeuvres-p. g45.- Air 
ratorii antiquit. ital. T. HI. p. 685 ff... 
Durch dieſe Beyſpiele iſt entſchieden, daß der Rein 
weder durch die Araber in die neuere Poeſie der Cu E 
päer gelommen; noch zuerft von den Provenzalen ge 
Braucht worden, ob gleich feßtere durch: ihre Poeſien 
benfelben erft recht gangbar gemacht haben. Vielleicht 
ift er aus’ ber ausgearteten lateinifchen Dichtfunft ' abs 
zuleiten, und anzunehmen, daß er fi) aus den verk- 
bus politicis und leoninis zugleich mit dem Romanze ge 
bilder habe. Diefer Meynung ift auch) Arteaga, ob ihm 
. gleich die Hauptftellen. zum Beweis feiner Depaument 
EEE len 


i. Die claſſiſchen Dichter aus dem guͤldenen ‚Zeitalter der 
römifchen Poeſie laffen zwar Reime einflieffen, aber biot 
zufällig: wie Virgil. Eclog. 11, 7. 

Dum tenera artondent ſimae virgulta capellae, 
Non canimus furdis, refpondent omnia filvae, 
Quae uemora, aut qui vos faltus habuere, puellse. 
Oder Georg, lib. 2. 300. 
Quos rami fru&us, qum ipfa voleutia rura 
Sponte tulere fua, carpfit: nec ferrea jura, 
inſanumque forum cet. 
Oder Horat. Carın. I. 2. 
Micat inter omnes 
Julium ſidus, velur inter ignes 
na minores. 





und Carm. 28. , 
Calcanda ſimul via Leri 
Dant alios furiae torvo fpe&tacula Marti. 

Mit Ovid ‘fängt die Reihe der fpielenden Dichter an: 
und er iſt fchon reicher an folhen Neimen. Unter den 
40 erften Werfen des erften Buchs der Metamorphoſen 
finden fi acht gereimte Zeilen. In biefelbe Klaſſe ge 
hoͤrt auch der unbekannte Verfaſſer des bekannten Sic vor 
non vobis nidificatis aves u. f. w., einer Spielerey, bie 
fih gewiß rail nicht erlaubt hat. Andere Beyſpiel⸗ 
Hat Quinsiliau lib. II. c. 1. Die fpätern Dichter miſch⸗ 
ten immer mehr gereimte Zeilen ein (cf. Vopiscns in Au- 
reliano et ad audt. cit. Salmafius), bis endlich Gedichte, 
durchaus gereimt, Mode wurden. 
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alle Induſtrie, dieſer war arbeitſam, induſtrids, frü⸗ 
gal, ſparſam, kniffig; aber auch ſchon weniger wilh 
und erpicht auf Krieg. Seine Tapferkeit (die ihm nicht 
abgeſprochen wird) war durch Cultur gemaͤſſiget. Aa 
dulphi Cadomenfis (fl. 1107) in geflis Tancredi c. 6 Fr 
ap. Muratorium in fcriptt. rerum ital. T. V. p..306; 
Man muß nicht vergeffen, daß ein Eriegerifch geſtimm⸗ 
ter Normann fpricht, der Eriegerifche Wildheit ber Cub⸗ 
sur weit vorzieht. Gentis huius (Francorum) fubli« 
mis eft oculus, Spiritus ferox, promptae ad. arma 
dextrae, cacterum ad fpargendum prodigae, ad con« 
gregandum .ignayse. His, quantum anati gallina, 
Provincisles moribus, animis, cultu, victu adverfan- 
tur, parce vivendo, follieite perfcrutando, labori- 
feri: fed ne verum taceam, minus bellicoſi. Mulie- 
bre quiddam efle, aiunt, et tanguam vile rejiciune 
corporis Ornatum, equarum ornatui invigilant et mu- 
lorum. Sedulitas illorum tempore faınis multo plus 
juvit, quaın gentes plurimae bellare promtiores: ii; 
vbi deerat panis, contenti radicibus durabant, filiquas 
non alpernantes, eorum dextrae longi gerulae ferri, 
cum quo intra vilcera terrae annonanı fascinabantur 3 
inde efl, quod adhuc puerorum decantat naenia: 
Franci ad bella, Provinciales ad vidtualia.. Der Vers 
faſſer erzaͤhlt darauf verfchiedene Anecdoten von den Pros 
venzalen, die allefamıne auf einen fchlauen und pfiffis 
gen Character zufammengeben. ‘Die Induſtrie blieb 
noch Jahrhunderte nachher ein eigener Characterzug der 
Provenzalen, und daher waren fie allen ihren Nach⸗ 
baren an Künften überlegen. Die Staliener 5. B. 
flaunten die Loftbaren Wagen der Königin Beatrix und 
den ausgefuchten Puß der Frauenzimmer, Pie in ihrer 
Gefellfehaft waren, an, als Earl von Anjou feinen 
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Graf von Barcelona Raymund Berengar (I in der Nie⸗ 
der: ‘Provence, IlI in Barcelona) vereinigte durch feine 
Vermaͤhlung mit der Gräfin Doufa, die Provence mis 
feinem Erbreich A. 1112. Er ftarb 1130. Ihm folgs 
ten mehrere diefes Namens, die faſt benfelben Länders 
Umfang beherrſchten: und zuletzt noch den Thron von 
Aragonien beftiegen. Raymond de St. Gilles befaß im 
Anfang des zwölften Jahrhunderts einen groffen Theil 
der Provence, Languedoc, und verfchiedene Stücke von 
Aquizanien u. f.w. Man fee nad) die hifloire‘ ge- 
nerale de Languedoc T. IL oder bie hiftoire generale 
de Provence par Papon T. II: p. 504 f. 

Uebrigens ſtreiften die Erafen von Provence mit 
ihten Rittern in der halben Welt umher: und bie 
Geiſtesbildung blieb dabey nicht aus.: Nofßrademus 
vies des plus celebres Poetes Provenfaux p. 19. bringt 
ihre Unternehmungen in eine gute Ueberfiht. U n’y 
avoit maifon noble en Provence, quelle n’euft un re- 
gie, en: forme de Romant, auquel efloyent de- 
(cripts les hauts faicts et gefles de leurs anceflres en 
langage Provenfal, eflans a la fuite de nos Comtes de 
Provence, qui furent Roys de Naples, de Jerufalem, 
et Sicille, aux conquefles par eux faictes pour leur 
recouvrement, defdit Royaumes et Comtez, et de 
la citd d’Arles, des Comtez de Nice, de Piedmont; 
de Forcalquier, et des terres Bauffenques, des Vicom: 
tez de Marfeille, d’Yeres, de Vintimille de Tende, 
contre certains occupateurs injufles d’icelles, et des 
Royaume de Naples, Sicilie, Aragon, et autres, et 
pour remetre les rebelles du pays & leur obeiffance, et 
pour en dechafler à vive force d’armes Charles de Du- 
ras diet de la paix, invafeur defdidts Royaume de 
Naples et Comte de Provence, et contre Remond 
Roger dit de Tourenne, et autres ennemis perturba- 
Bu weurs 
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von feinem feiblichen Coufin Raymond Berengar TIL, 
der ohne männliche Erben geftorben.war 4. 1166. Uns 
ter ihm war Die Provence mit Aragonien vereinigt. - 

6. Alfons II in der Provence, jüngerer Sohn des 
vorigen, befam nach dem Tod feines Vaters zu feinen 
Antheil die Provence A. 1196. Ibm folgte in der 
Provence 

6..Ranmond Berengar V A. 1209 (denn der aras 
gonifch:catalonifche Prinz, der unter dem Namen Rays 
mond Berengar IV für die Provence beftimmt war, 
Fam nie zur Regierung). Er war vermählt mit Bea⸗ 
trir von Savoyen, und durch fie Vater von vier Tächs 
sern, die mit vier Königen vermähle wurden. Mit 
ihm erlofh U. 1245 der Aragonifche Mannsſtamm, 
und feine jüngfte Tochter Beatrir, mit Carl von Ans 
jou vermählt, folgte ihm in feiner Erbgraffchaft, bis 
ihr Gemahl König von Jerufalem und Sieilien wurde. 

Zwey von dieſen Berengaren, Raymond Berens 
gar IL und V find in der Gefchichte der Provenzalen 
fo berühmt, daß eine befondere Nachricht von ihnen 
zum Zwecke diefer Erläuterungen gehört. Noſtrada⸗ 
mus mag fie geben. 

Bon Raymond Berengar III erzäplt er in dem fe 
ben Kaifers Friedrichs des erften (vies des plus celebres 
Poetes Provenſaux p. 28 vergl._Nofradamus hifloire 
et Chrouique de Provence lib. 2. p. 130): (Frideric 
premier du nom Eınpereur) eflant a Turin P’illuftre 
Remond Berenguier didt le Jeune Comte de Barcel- 
lonne, et de Provence fils de Berenguier Remond fils 
troifieme de Doulce Comtefle de Provence accom- 
psgud d’une grande trouppe d’orateurs et Poëtes pro- 
venfaux et des gentils hommes de fa cour avec la 

rincefle Rixende ou Richilde fa feınme, vint trouver 
[Esoperenr qui lui feift une grand bien - venue pour 
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la bonne renommee de fes faidts. Et en confideration 
de I’amitie que l’Empereur portoit a la princelle Ri 
xende ou Richilde fa niece Royne des Espagnea, apız 
avoir fait hommage de la Comt€ de Proveuce et de 
Forcalguier fuivant Yinfeodation a luy faicdte, ayın 
au prealable declare la donnation des marches de Pro- 
vence failte cy devant par Conrad 3 du nom Empe- 
reur oncle du dict Friderica Hugues prince de Bauls 
nulle et invallable à l’avantage du dit Remond, ls 
fupplia luy donner inveltiture des terres d’Arles, de 
Marfeille, du Piedmonr et des autres qu’il avoit æ- 
quiefes a force d’armes. Ce que incontinent luy fu 
odroy&, que fut en Fan 1162. Et ce faict, le Comte 
Remond Berenguier feift reciter plufieurs beaux chant 
en langue Provenfalle à fes poëtes en la prefence & 
’Empereur, le’ quel du plailir qu'il y print, eftant 
esbay de leurs belles et plaifantes inventions et facon de 
rithmer leur feift des beaux prelens et feilt un Epi- 
gramme en langue Provenfale à la louange des toutes 
les nations qu’il avoit fuyvies en les vidtoires, au quel 
Epigramme il louela langue Provenfalle * difant ainſi: 
Plas my Cavallier Frances, 
E la donna Catallana, 
E l’'onrar del Gynoes, 
E la cour de Kaftellana, 
Lou Kantar Provenfalles, 
E la Danfa Triuyzana, 
E lou 


K® in den Geftis Dei per Francos p. 1162 erzählt die Hifo- 
ria Hiorofolym.: saifer Ariederic der erfte babe derges 
falt auf feine deurfhe Mundart gehalten, daß er mit 
ausländifhen Geſandten ftets nur durch Dollmerfcher res 
bete, 06 er gleich mehrerer Sprachen fundig war. ran 
tönnte daher in Verſuchung gerathen, diefe Anecdote auf 
Zriederich den zweyten zu ziehen, wäre fie nicht übrigens 
‚gut beurkundet. Dieſer Verſuch in der Provenzalſprache 
‚war alſo wohl Ausnahme, 
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E lou Aragonnds. 
E N. —X& 
Las Mans, e Kara d’Angles 
E lou Donzel de Thuscana. 

2. Die Hauptftelle von der Liebe, welche Beren⸗ 
gar V für den Provenzalgefang harte, findet ſich wie 
der im Naflradamus vies des plus celebres Poëtes Pro 
'venfaux. p. 103: Remond Berenguier Comte de 
Provence et de Forcalquier, fils de Ildefons Roy dꝰ 
Arragon Comte et Marquis de Provence, yſſu de ce 
Ne noble et illuftre famille des Berenguiers d’Arragon; 
fut bon po&te Provenfal, amateur des gens de favoir 
et mesmes de ceux, qui efcrivoyent en noſtre laugue 
Provenfalle, fut Prince plain d’humanite, begnin, et 
mifericordieux, il fut fi heureux que tant qu’il fut en 
regne apres le deces de fon Pa Idefons, acquict 
beaucoup de pays, plus par fa prudence que par ar. 
mes: epoufa Beatrix, foeur de Thomas Comte de 
Savoye, princeffe autant fage que belleet vertueufe, & 
lalousnge de la quelle plufieurs de nos poëtes Proven- 
faux firent une iofinit€ de chanfons, de fons et fon- 
nets qu’ils luy addreffoyent, desquels elle reputoit ce- 
laä tres grand honneur, et pour recompance les en- ' 
zichift d’armes, de chevaux, de draps et d’argent, 
Ce Comte euft d’elle quatre belles filles, fages et ver- 
tueufes, toutes marices par une grande fellicit€ & 
des Rois et fouverains princes par le moyen et indu- 
ſtrie d’un fage pelerin qui fut un long tems gouver- 
neur de fon hoflel, la premiere nommée Marguerite 
fot mariee a St. Loys Roy de France: la deuxiesme 
Helyonne ou Eleonore à Henry 3 dunom, les autres 
eferivent Edoard roy d’Angleterre: la troiſieme Sance 
à Richard d’Angleterre, et de puis Roy des Romains. 
et la quattiesme Beatrix, qui fut par le teflament du 

. pere 
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ere declarde heritiere de Provence, mariée à Charles 
—* de Sainct Loys röy de France, que fut depuis 
eouronne roy de Naples, et des deux Sicilles. Le 
NMonge des Isles d’Or, et fainet Cezari ont efcrit, que 
eebön prince fut en vie iamais n’en fut trouvd un 

ui portaft plus de faveurs aux Poëtes Provenfaux, ne 
du quel les Provenfaux fe foyent trouvez plus heurenz, 
ne moins chargez de tailles, iamais ne furent con- 
traincts payer aucuns impofts Toltes, quiftes, ou 
Adeimpres (que nous difons levees de deniers, quifies 
ou emprunts) trespafla fort jeune eagé de 47 ans en 
Pan 1245. cet. vergl. Papon hiltoire gendrale de Pro- 
vence T.ILp. 329. 


3. Um diefe Zeit war alles fuͤr die Liebe der Pre: 
venzaldichtfunft begeiftere: Cafeneuve origine des 
Jeux fleuraux p. 32. 33: la poelie Provengale 
eftant parvenu& a ce haut degre de perfedtion, les 
Princes et les grands Seigneurs provengaux, qui au- 
paravant ne tenoient cour, c’eft à dire, ne failoient 
ches eux des aflemblees que pour les joutes et pour les 
tournois, voulurent enfin meler les exercices, ou l’on 
fait voir la force et l’adrefle de l’efprit, à ceux qui ne 
faifoient paroitre que celles du corps. Pour cet effet, 
ils convierent par des fermoces pleines de courtoißie, 
ceux qui failoient profeflion de la poefie, à venir por. 
ter dans leurs Palais et dans leurs chäteaux, les plus 
belles qu'ils euſſent compofdes, de la douceur d’esquel- 
les ils furent fi fenfiblement touchez, qu’ils en ap- 
prirent l’air; et voularent aiouter Ja gloire des bons 
Poetes, & celle de braves Cavaliers. Man vermochte 
alles (felbft Loslaffung aus Gefangenfchaft) durch Poe 
fien zu erhalten. Jean Mon de Marmouflid au liv. 1. 
de la vie de Gerfion Comte de Champagne et Duc de 

Nor- 
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Normandie, parle de quatre Poitevins, qui eflans 
faits Priffoniers de guerre payerent leur rangon aveo 
des vers qu’ils avoient compoles ä fa louange (nemlich 
Philipp le Long). Celui qui les avoit en garde leut 
parle en ces termes: nunc ergo de probitatibus Confulik 
somponits rimulam, quod genti veflrae de facili et velut 
ax natura occurrit. Cofeneuve de l’origine des Icux 
Aeuraux p. 42. Ueber die Menge von Dichten, wel⸗ 
he die einzige Stadt Touloufe lieferte, vergleiche man 
noch Ca/eneuus I. c. P- 58.59. - - 


9. Ueber die Namen ber verſchiedenen Drovenzalgedichte. '; 


Nofradamus, vies des plus celebres Podtes pro- 
venfaux p. 14. Les rithmes qu’ils ont faidtes et com« 
polees ‘(les Troubadours) les ont nommees Chant, 
Chantarel, chanfon, fon, fonnet, vers, mot, Co- 
media, Satyra, Syrventez, Tenſons, Layz, Depr 

orts, Soulas, et autces. Ils ont aufli fait de Pa, 
ftorellas et.plußisurs autres rithings telles. qu’on trouve 
aux ocuvres.desdits Poötes Tulyans (Dante, Petrarque, 
Bocace), toutes d’un grand artilice. Quant aux Syrs 
ventez, Cefloit une ‚facon de,rithme Satyrique, ainſi 
que le defcript Jchan le Maire de Belges au premier 
livre de es il rations de Gaule en la celebration des 
nopces du Roy p̃elleus, et de la belle nymphe T’heris 
et en la defcription de fon temple de Venus. Leſdita 
Syrventez contenoyent aigres reprchenfions des vices 
des Empereurs, Roys, Ducs, et autres grands'Scjg- 
neurs, et contre ’hypocrific des gens d’Eglife et con- 
tce les tyrans. Les Tenfows (aud) Partiencen genannt) 
elloyent difputes d’amour , qui fe failoyeng entre les 
chevaliers et dames Poätes entreparlans: enſemble de 
quelque belle et fubtille queftion d’Amours, et ou ils 
f ns 


» 
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ne [’en pouroyent accorder ils les envoyoyent 

en avoir la definition aux dames illuftres- prefidentes, 
qui tennoyent Cour d’Amour ouverte et. planiere ı 
Signe et a Pierre feu, ou a Romanin ou 3 autres, & 
la deflus en faifoyent arreſts, qu’on nomanoit Lou 
Arrefis d’mours.. (Daraus erwuchfen unterhaltend 
Wortwechſel, welche man Jeux-mi-partis nannte. 3 
B. man warf die Frage auf: weſſen Liebe waͤrmer ſey? 
die des Eiferfüchtigen, oder deſſen dee nicht erhört wer 
de?) Les Poetes, qui failoyent les mots et le fon 
(qu’eftoit la note muficalle de la parolle) eftoyent le 
olus 'eftimez et plus prifez que les autres. 

Die Namen, welche die verfchiedenen Provenzat 
tieder führten, fcheinen noch eine befondere Erklaͤrung 
gu verdienen. Lai, pl. layz, lais (das mar zwar von 
- leflus ableiten Pönnte) feheint von dem deutfchen Worte 
Lied nicht verfchieden zu feyn. . In den Ritterroma⸗ 
nen fingen die Helden ſehr häufig lais (Lieder) von ſehr 
verfchiedenem Ton und Inhalt, bald Luftige, bald 
traurige, bald verliebte, bald religiössdebore. Man 
batte (menigftens in Nordfrankreich, wo man in fran: 
zöfifcher Sprache dichtete) dem lai eine befſtimmte Zapl 
von Stangen und einen lyriſchen Zufchnitt gegeben, 
in welcher Geſtalt daffelbe in den handfchriftlichen Pos 
fien des Froiffart, und fange’ Zeit nah ihm bey den 
Dichtern, die ihn zum Muſter genommen hatten, vor: 
kommt. Anfangs fang man blos das lai, und begleitete 
és ordentlich mit einer Harfe (Barbaros leudos harpa 
relidebat. Fortun. epift. ad Gregor. Turon.). Syn der 
franzöfifchen Poefie fcheinen felbft die Contes den Na 
men lai getragen zu haben, und menigftens zum Theil 
abgefungen worden zu ſihn. (Le Grand) Fabliaux et 
contes du XIle et XIlle fiecle, (a Paris 1779 T. l. 
p. 93. 104. 
| Soulas 
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Soulas (das luſtige Lieder bezeichnet) bedeutet 
nach Charpentier gaudium, voluptac, fatisfaßio, von 
foul fatur, ebrius: leichter duͤnkt mich vom lateiniſchen 
folatium, wovon auch foulagement abftammt, zus 
mabhl da · es auch Solus gefchrieben wird. In dem Wor⸗ 
terbuch, das den poslies du Roy de Navarre T. IH, 
“angehängt ift, wird es ohngefaͤhr eben fo erflärt: ‚Solar 
-foulagement, confolation, divertiflement, ' ...: «=; 

Puis que foles eft de mon euer partie, u 

..Poinue i convient, ainz qu’en.li puift retraire . .: : , 
aus Gaſſe Brules, Solafier ift-foulager , adoueit, fe 
divertir. rt on" 

Ueber Sirventes, oder Sirventois, (wofür man nad 
Richelet auch Serventes, Serventeles; und Serventois 
geſchrieben haben fol) find die franzöfifchen Etymolo⸗ 
«gen felbft ungewiß, ob gleich ber Gebrauch dieſes Worts 
von Satyren gewiß iſt. Die völlig unmaßefjinficki 
MMleitungen ‚diefes Worts finder man in Rishelir-di- 
@ion. de la langue frangoife geſammelt. 

Tenfon (ein poetifcher Wortwechſel uͤber Liebe und 
‚Salanterig) fommt wohl von tencer, fangers her, d. i. 
‚quereller, frapper quelgqu’un. Tenpon iſt bättgrie, 
querelle, difpute. ‚Richard de Fornival: Bu 

Porce vuil par droit mofler et fanz sempog.. . . u 

Que jone Dame & loer & plus haut don, I 
"Le Mareſchal du Temple dit: Sire, laiffez en, paix 
les noiles et tenzons du Sire Joinville, Noch haben 
‚Ronfard und La Fontaine diefes Wort, auch als ver- 
bum, gebraucht. LesPoelies duRoy de Navarre T. IM. 
p- 295 im Oloffarium. Die Nordfranzofen nannten 
foldye Fragen aus der verliebten Jurisprudenz Jeux-par- 
tis, morüber das genannte Gloſſarium die Bemerkung 
mat: Jeu, ou Gieu-parti, pidco de Poölie en.Dia- 

. fa logue; 


N 
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logue; le terme de Gieu· parti ſo trouvo dans Ie Poë. 
me.d’Alexandre, omployé au ſens, que voici: 

Li. XII Pers de Gresce ne font pas.en oubli, 

A lefpee en chent leur ont un Gies- parsi. 
Le ‘mot jew convient, à des Poömes, qui ont merit 
depuis d’etre'äppellds Ia feisnce gaie. , Les Provengauz, 
‚qui nous ont transımis cette ſorte .de:Poäfie, om & 
tellement perlusdks, que ce n’dbit qu’un.jeu d’efprit I 

uw’encore aujgurd’hui .ile appellent les produdtions de 

de leur. Acadsmie,. ler jeux. floraux.;.: S. unten da 
Abſchnitt von dem Nüpgerflauher Ä 

Am ausführlichften wird über dieſe Dichtungsarten 
‚ber Provenzalen gehandelt in der .billgire des Trou- 
‚badours T. I, p, 53. diſſert. prei. und Proben von den 
. Tenfon, oder den wißigen Fragen über Die Galanterie 
«eben Le Grand, im Auszug‘ Fabliaux ou Contes cet. 
ıT.. 1. pref. p. 20. und die Poelies du Roy de Navarre 
X. U. p. 99. coll. T. I. p. 228.66. ©. Erläut. 1%. 


zo.’ Ueber den Hof der Liebe bey den Provenzalen. 


"I Won dem poetifchen Inſtitut der Provenzalen, in 
"dern man wißige Fragen wechfelte, findet, man die Na 
men: Cour d’amour, Corte d’ariiore, Parlammento 
d’amore: 'und die Entfcheidungen über die poetiſchen 
Wettkaͤmpfe biefjen Arreſt d’amour. Mit Wilhelm, 
Herzog von Guienne und Grafen von Poitiers, (geb. 1071 
.. fl. 1226) denälteften Provenzaldichtee, vor welchem 
noch einiges in einer Pariferfammiung (unter Num. 
7225 und 7698 ber vormaligeu föniglichen Biblie⸗ 
"thef) übrig ift, fangen auch die Spuren von den cours 
d’amour an, ob gleich yielleicht weder diefer Name des 
Inſtituts, noch feine völlige innere Einrichtung da 
mahls ſchon vorhanden war, Der Herzog Wilhelm 
| unter: 
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imternahm einen Creuzzug in den Orient, von welchen 
er A. 1102 zurücdfam, und! beſchrieb nun in einer Are 
von epiſchem Geſang Die Abentheuer und Unfaͤlle feinet 
Sahrt, und las ihnvor Zönigen, Magnaten, ımd 
andern chriftlichen Berfammslungen vor. Ordericus 
Vitalis in hiſt. eeclef. lib. 10. p. 793. (ap. du Cherne 
in feriptt. rerum Normanngrums), miferiss captivitatig 
fuae, ut erat iocundus. et Jepidus; poftmodum pro- 
Speritate fultus, coram Regibus,..et, Magnatibus, at» 
que chriflianis coetibus multotiens retulit rhytmicis 
verGbus cum facetis modulationihus. Sollten :nicht 
die Reges, Magäüates et chriftiani coetus, 106 nicht eis 
nen förmlich eingerichteten cour d’amonr, doc) die Ans 
fänge eines folchen Inſtituts umfchreiben? Da Orderi⸗ 
aus Vitalis ein Engländer war, vielleicht hat er nur 
deswegen den beſtimmten Namen wicht gebraucht. Un⸗ 
ter Ludwig VIII (reg. von 1223 - 1226) lebte Savas 
rus, Vicomte von Mauleon, Herr von Poitou, ein 
groſſer Provenzaldichter, von dem Papirius Maſſon in 
Annal. Franciae (Lutet. 1588) p. 293. ſchreibt: fuit 
Savaricus poeticis Audiis deditus adınirandum in mo- 
dum, conflucbantque ad eum ex omni Gallia Poëtae, 

uod ipfe eos magnis et rebus et praemiis affıcere cflet 
Ihlicus Auch in diefer Stelle liegt die Sache eines 
cour d’amour, wenn gleich der Name fehlt. Um dies 
felbe Zeit lebte Thibaud, König von Navarra und 
Graf von Champagne, der von feiner Liebe zur Könie 
gin Blanca, der Mutter Ludwig des Heilicen, bäufig 
fang, und diefe verfus a fe factos in Aula pablica di- 
judicandos, proponebat, wie Mariana in hift. Hisp. 
lib. 13. c. 9. ſchreibt. Vermuthlich nahm Mariana 
dieſe Nachricht aus Nangis Leben Ludwigs des Heili⸗ 
gen, das vollfländiger als das gedruckte mar. Denn 
in dem gedruckten Sremplar ſehlt dieſe Nachricht, bie 
Ze 3. aber 
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les queflions plus hautes et difhciles, qui par fois ſur- 
venoient entre les ieunes Gentils- hommes et Demoi- 
felles eoient debatues et decidees fous la regle de P 
honneur par les Dames plus illufires et qualifices 
du pays: fur les quelles prefidoient alors comme 
fouvraines, Stephanete Dame de Baulx fille du Comte 
dc Provence, Adelazie Vicomteffe d’Avignon, Alaette 
Dame d’Ongle, Hermiffende Dame des Pofquieres, 
Mabille Dame d’Yeres, la Comteffe de Die, Roflan- 
gue Dame de Pierre feu, Bertrande Dame de Signe et 
Jaufferande de Clauftrel, 

Jean Noftradamus (nad) Cafeneuve de l’origiuo des 
Jeux fleuraux p. 45) au livre des Podtes Provengaux, 
€crit, que Phanette ou Stephanete de Gaultenus, Dame 
de Laurstte ds Sare, tant celebree par Petrarque , te- 
noit cour d’amour dans fon chäteau deRomains, pres 
de la ville de St. Remy en Provence, ou prefidoie 
d’ordinaire avec elle la Marquife de Saluces er Clärette 
de Baulx de l’ancienne mailen des Princes d’Orange, 
et que le jugement, qu’elles y donnoient, efloient 
appellez Arrafis d’amour. Während die Päbfte ihren 
Sig zu Avignon hatten, murden die Cours d’amour 
von ihnen unterftüßt, und (mie von Innocenz VI) zu 
Öffentlichen Feyerlichkeiten gebraucht (Difcours fur les 
Arcs t.ionıphaux dreffes en la ville d’Aix p. 26); auch 
Petrarcn’s taura präfidirt noch in einem Corte d’aınore, 
den fie mit zwölf Provenzalinnen hält. Sonnet 188. 

Das Richteramt über die, welche in den Cours 
d’amour poetifche Worte mit einander twechfelten, hats 
ten häufig Die Damen. Caſencure fur l’origine des 
Jeux fleuraux p. 45. Le plus ordinaire jugement de 
ces Cours d’amour, fe Fifoient fur les ouvrages de 
-Pottes, qui debattoient quelque belle queflion d'armes 
ou d’amour, en forte de Dialogue qu'ils appelloient 

ar- 
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Mas deu hom amar vencedor, 
No fai vencut qu'il ver vol dir, 
gpar lo vencens porta la flor 
EI vencut vay hom febelir. 


Fauchet fand an dem Rand eines Liedes des alten fran⸗ 
zoͤſiſchen Dichters Robert Caftel angemerkt: Br 
das ift vermurhlich: in einem cour d’amhour gefrönk, 
Cofenewve fur l’origine des Jeux fleuraux p.90. 
Im Wörterbuch der Crusca wird immer ein hands 
fhriftliches libro d’Amore vom J. 1408 angeführt, 
welches nach Crescembini lauter Entfcheidungen, wei⸗ 
che in Höfen der Liebe follen gefällt worden feyn, ent , 
haften fol. ine gedruchte Saminlung folher Au 
fprüche , die ich aber nicht gefehen habe, citirt 'Fontai 
nini della elequenza italiana p. 55. “gli Arrefli della 
qual Corte, fcritti da Marziale d’Alvernia nel regno 
di Carlo VIl e Jegalmente chiofati da Benedetto Cur- 
aio Sinforiano, fi veggono piü volte flampati in Lione 
da Baftiano Grifio.” ine Schilderung der Cours 
d’amour aus Provenzalen gezogen, finder fich in fol 
gendem Buch: les fix livres de Mario Eguicola d’ Al. 
vsto de la nature d’amour. Mis en frangois par Ga- 
briel Choppuis Tourangeau à Lyon 1597. p. 361 ff. 
lib, 5. im italienifchen Original: libro di natura 
d’amore, di Mario Equicola. MDXXVI. p. 173. 
Auch in die nördlichen Provinzen Frankreichs gien⸗ 
gen fie aus der Provence über; wo man fie meiſtens 
im Monath Man auf offenem Zelde unter einem Up 
menbaum Pielt; weshalb fie auch Gieux (jeux) Jous 
/’Ormel genannt wurden. In diefem Theile von Frank 
reich waren fie zuweilen in einem noch eigentlicheren 
Sinne Gerichtehöfe, indem fie über wirklich vorgefal⸗ 
lene Liebeszänkerenen entfchieden. Am beliebreften wa; 
zen die Cours d’amour am franzöfifchen. Hof unter Carl 
dem Viten, als fiedie betannr Vſabeau dirigirte —J 
5 
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3) De zweyte, Güillaume au:Oourt/nes,T enthalt dab 
Leben: dis Heiligen Wilpelm ; welchem ˖ Earlisder Gree 
das Commando Gber feine Armeen anventraute, ber) bed 
ſich gegen die Mauern:(Arabev) in Spanten auszeide 
net, zur Belohnung, feiner tapferır Thaten: das Her 
zogthum Aquitanten erhiels, und zulege Moͤnch ward, 
3) Der dritte Provenzaliſche Roman, Gérard de Rou- 
Maon, iſt eine gereimte Chronik, enthaltend Die Geſchich 
ke der Creuzzuͤge gegen Die, Albigenſer (ganz verſchiede 
von dem —— Roman unter: deurfelben Titel, 
deffen Held mit Cart derGroffen Krieg führen). 4) Der 
Wierte Honorat de Lerins ift eine bloffe Legende. (ik 
Grand) Fabliaux ou Contes T.L: pr, p.35: 
Dialdge hatten zwar Die Prodenzalen in Idyllen und 
Tenſon, aber Feine ordentlichen Dramatifchen Stück: 
und Nordfrankreich hat wieder eine Art von Drama 
vor Suͤdfrankreich vorausgehabt. Zwar im Noſtra⸗ 
mus erden die Troubadours Comics genannt, abet 
gewiß im uneigentlihen Sinne: denn. er nennt fie ja 
auch Jongleurs,  Violar, was fie doch nie waren (f. 
oben ©. 92. Mot. t.). In der hifloire de Provence 
p. 134 fagt Noftradamus: von Arnaud Daniel (A, 
7389): (il ft) outre infinies Comedies, Tragedier, Au- 
'bades ‚un chant des refveries du paganiſme et un tres 
beau Moral qu’il addrefla à Philippes Roy de France. 
Dies find aber lauter vage Geruͤchte (wie ſthon das ges 
brauchte infinies zu erfennen giebt), auf:welche um fo 
weniger zu bauen ift, da man auch nicht-eine Spur 
‚son dramatifchen Verſuchen unter den noch vorkande 
nen Werfen der Provenzaldichter findet. Und eben des 
‚Halb iſt auch der vie deCharle VI par J. Juvenal des Ur- 
Sins gar nicht zu trauen, nach welcher die Provenzafen 
zum Lobe Ludwigs von Anjou Chanfons, Comedies er Ba- 
lades verfertigt haben follen, als derfelbe A. 1382 in 
' dev 










und Beweiſe. 12. 95 


de ces podlies Italieas, que jay cy deflus nonmiz, 
et entre autres, cette Satyre du Soldat Mantouan, con. 
tre les Princes de fon temps, duns la quelle il n’a pas 
meme epargne S. Louis, comme a remarqud Papirius 
Maſſo en fes Annales .de France. Daffelbe beftärige 
auch die Meihe der Provenzaldichter, deren Leben von 
den beyden Noftradamus und Millor befchrieben if; 
viele derfelben haben Stalien vum Vaterlande. 








13. Ueber den Einfluß der Provenzalen auf die italleniſche 
Oprache und Poeſie. 


Ob die neuere elaſſiſche Poeſie von Italien aus der 
provenzaliſchen hervorgegangen fen, und ſich aus ihr 
gebildet und verfchönert habe? dariiber haben die ita⸗ 
ũeniſchen Litteratoren fange mit den franzöfifchen ge 
ſtritten, und felbft die neueften Zeiten haben dieſen 
Streit noch nicht bengelegt. Um dem Auslande nichts 
ſchuldig zu feyn, halten fich die italienifchen Litterato⸗ 
zen an einige Stellen des Petrarca, in welchen er yon 
ficiliſchen Dichten fpricht,, Die als Vorläufer der Vob 
garpoefie von Italien betrachtet werden follen, ohne ihr 
Zeitalter genau zu beſtimmen. Diefen freyen chrome 
bogifhen Spielraum, den er durch feine unbeſtimmte 
Machrichten läßt, haben die italienifchen Litteratoren 
erefflich zu benägen gewußt: fie räden die Sicilianer 
über:bas Zeitalter der Provenzalen hinauf, und machen 
nun die Provenzalen ſowohl als die newern italienifchen 
Dichter in dem Volgare illuftre zu Schäften jener uns 
befannten Gicilier ( Murotoriss in antiq. ital. T. IE 
p- 1099. T. III. p. 703 f.). 1 . 

- Allein auf Petrarca's beyde Stellen follte man fich, 
wenn von einer getwiffen Grundlage für hiftorifche Fol⸗ 
gerungen die Rede iſt, gar nicht berufen: denn er felbft 
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kennt die beruͤhmten ſitiliſchen Dichter nicht; er ha 
keine Werke von ihnen geſehen oder geleſen; er ſprich 
pon ihnen blos nach einem dunkeln Gerücht. Die erſe 
Stelle im Trionfo d’Amore c. 4. iſt unbeftimmt: 
Ecco i duo Guidi,..che giä furo in prezzo; 
Oneſto Bolognefe; e i Siciliani, | 

. Che fur giä primi, e quivi eran da fezzo. 
deutlicher. ift die andere pracf. ad.epiflolas familiares 
(gefchrieben ums S. 1366), in welcher er von feines 
in italienifcher Sprache verfertigten Liedern fagt: pan 
Mulcendis vulg! äuribus intenta, ſuis et ipfa legibus 
utebatur. Quod genus apud Siculos (ut fema ef) non 
amultis ante laeculis renatum, brevi per oninem Italiam 
ac. longius manavit: apud Graecorum olim et Latino- 
rum vetulliffiimos..celebratum; fiquidem et Romano 
yulgares rhytimmico tantuım carmine uti ſolitos acce- 
pimus. Schon fein, ut fama eft, zeigt die völlig uns 
Sichere Duelle feiner Nachricht deutlich an, und was 
Darin noch mehr beftätigen muß, 'iſt der auffallende 
Amſtand, daß auffer Perrarca fein Schriftfteller etwas 
Horpeineer befondern Art ficilianifcher Dichrer weiß, 
NMun kennt man blos ficilifche Provenzalen, und man 
möchte daber gar zweifeln, ob je Dichter auf Sicilien 
gelebt haben, welche von den Provenzalen, Die nad 
Carl I in beträchtlicher Zahl dafelbft bluͤheten, verſchie 
den waren. Gie paflen auch vollkommen in Perrarca’s 
Stelle, da feine Sonetten fo viele Verwandſchaft mit 
den. provenzalifchen haben: (felbft das Wort Sonnet, 
der Name, den er ſeinen Liedern gab, iſt provenzalifch). 
Dur weil der Nationalftolz vieler Italiener, welcher 
ſich alfee Ableitung ihrer Bolgarpoefie von der proven 
zalifchen widerſetzt, feit auf jener Gage des Petarrca 

Alt, und fie wie eine ausgemachte biftorifhe Wahr⸗ 
Kir Strache, fo könnte man (weil doch immer Sa⸗ 
. gen 
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gm. ‚einen wahren Grund zu haben pflegen) fo viel nachs 
' geben, daß man eing neue Gattung von Dichtern ans 
! nehme, welche die feit 1161 durch die Normänner auf 
ı Sitifien eingeführte Poefien mit den neu angefommes 
nen provenzalifchen vermifcht baͤtten, wie im Tert als 
Spporbete e angenommen worden. Aber auch dieſe 
lermuthung iſt mehr ein Vorſchiag zum guͤtlichen Ver⸗ 
gleich, als ein nothwendiges Reſultat alter gut beut⸗ 
kundeter Nachrichten. Seibſt die normaͤnniſchen Dich⸗ 
ter denkt man ſich blos nach einer. wahrſcheinlichen Vers 
muthung, nicht nad) dem ausdrücklichen Zeugnis irgend, 
eines Zeitgenoffen, auf Sicilien, weil Normänner aus 
der Normandie, wo die nordfranzöfifche Poefie in Bl 
the ftand, die Liebe zum Gefang bey ihrer Wanderung 
nicht werden abgelegt, fondern aus ihrem alten, Way 
derland in ihr neues mitgenommen haben. 

Poefien in italienifher Sprache vor dem Anfange 
des vierzehnten Jahrhunderts find völlig unerwiefen, 
und, nad. fo vieler Mühe, die man ſich umfonft ges 
geben hat, Beweiſe dafür aufzufinden, ‚allem Anfſchein 
nad) auch unerweislich· Zwar Abate Bertola hat end⸗ 
lic) eine in der Landesſprache von Italien verfaßte Ins 
perife aus dem zwolften Seculum entdeckt, und glaube 

jamit wine ſchon ſo fruͤbe Vulgar⸗Poeſie erwieſen zu 
haben: nur eine Inſchrift iſt noch kein Gedicht. Erſt 
feit der Zeit, da die Sprache von Italien zu geiſtiger 
mpfängniß und Geburt Fähigkeit und Kräfte. hat, iſt 
fie allein den Dichtern von Jtalien gewoͤbnlich, wie 
einem Ubaldini, Guido von Arezzo, Cino di Pifoia, 
Dante, Petrarcha, und Boccacio: diente fie u biefeng 
Zweck fchon fehger, „wie kommt es doch, daß feine 
Spuren von italtenifchen Gedichten, fondern nur von 
provenzalifchen vorhanden find ? Laut fpricht die Gier 
ſchichte für das höhere Alter des, Pravenzal: als des 
g italies 
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Toscana ha preſo della Provenzale - Opera di Don 
Antonio Baftıro. In Roma 1724 fol. Auch blieben 
Fontanisi (della eloquenza. italisna p. 38 ff.) und. 
Crestembini (della volgar poäfia T.L c.2) der hiſto⸗ 
riſchen Wahrheit treuer. 


13. Von dem Confiftorio de la Gaya. Kiencia ju 
J Varcelona. 


Zur mehreren Belebung des limoſiniſchen Geſanges 
wurde A. 1390 von Johann I, Konig von Aragonien, 
eine eigene poetifche Acadensie zu Warcelona, nach dem 
Muſter der Acadomie des Jeux Heuraux zu Touloufe 
angelegt. 

Als der Provenzalgefang zu Ende gieng, wollte 
ihn die Stadt Touloufe, welche für denfelben bisher 
fo fruchtbar gewefen war, von feinem gänglichen Uns 
tergang retten, und errichtete in Diefer Abficht U. 1324 
einen an einen beſtimmten Ort, die groſſe Gerichtsſtube 
des Rathhauſes zu Touloufe, gebundenen cour d’amour. 
unter dem Damen einer Academic des Jeux fleuraux, 
weil fie das Preisgedicht mit einer goldenen Viole bes 
lohnte. Sie hielt alle Jahre zweymahl, am erften und 
pritten May, ihre Sigungen. (SG. unten im Abs 

ſchnitt von den Städten. Cafeneuve de P’origine des 
fr Heuraux p. 52 ff.). \ 

Nach diefem Müfter ließ Johann I X. 1390 eine 
ähnliche Anftalt zu Barcelona einrichten. Er ſchickte 
U. 1388, als wäre eine fehr wichtige Reichsangeles 
genpeit zu verhandeln, eine aufferörbehtliche Gefands 
ſchaft an König Earl VI in Frankreich, und ließ durch 
biefelbe auf die Erlaubniß antragen, daß er einige 
Dichter aus Touloufe kommen laſſen dürfte, um ein 
Iuſtuut, wie die daſigen Joux fsuraux, eranlgen, 
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und ſicherte dabey denſelben Belohmingen zu, wie ſe 
ihren Verdienſten und feiner Majeſtaͤt angemeſſen ns 
ren. (Mad) Zurita Arag. an. 1398. adeoque: more & 
inftituto ‘id ufurpatum,. ut Henricus Villena non mi 
nus multiplici et recondita litterstura, quam antignif 
fima Regum Arragoniae et Comitatus Barcinonenis 
ſtirpe et Henrico Caftiliae Rege Avo materno clarıs 
xeferat, haud fecus ac de ſuis maximis Regem legator 
ad Francorum Regem, Tollemni publicaque legarione 
mififle, ut vernacula. lingus celebres Poätae, in Hi- 
fpaniam ex Narbonenfis Provincise fcholis ! traduce 
rentur, et fludia .‚Poetices, quam Gayam fcientism 
vocabant, inflituerentur. . His. vero.quorum ingenium 
in eo artificio elucere videbitur magna praemia inde- 
firiae et honoris infignia' monimentagne laudis eiſe 
conſtituta). Die gemünfchten Troubadours aus de 
poetifchen Schule zu Toulouſe famen zu Barcelona an, 
und errichteten dafelbft eine poetifche Academie mir eige 
nen Gefegen und Gebräuchen. Johann K erteilte ihe 
befondere Privilegien, und feßte ihr beträchtliche Ein 
Eünfte jur Beftreitung ihrer gewöhnlichen Ausgaben 
und zur Belohnung der Dichter, welchen jedesmahl | 
der Preis würde zuerfannt werden, aus. | 


König Martin (der Bruder Johann I) vermehrte 
die Privilegien und Einkünfte diefer Academie, zur An 
legung einer kleinen poetifchen Bibliothek, zu filbernen 
Stäben für Schäfer, welche die Stelle der Ceremonien 
meifter anderer Academien zu vertreten hatten, fiir das 
Siegel derfelben und die Edelfteine für die, welchen 

in 


12. aus Tonloufe: denn in ganz Languedoc oder Narr 
bonne gab es nirgends eine poetifhe Schule als zu Toms 
loufe; nirgends als dort hieß die Poeſte eine gaye ſcience. 
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in den monatblichen Sigungen: der Preis‘ zuerkannt 
wurde. 

Nach dem Tode des Königs Martin (1409), mit 
welchem der alte catalonifch + aragonifche Stamm ers 
loſch, hörte die Acadeımie bey den Streitigkeiten über 
die Thronfolge eine kurze Zeit auf. ' Nachdem aber 
der Infant von Eaftilien Ferdinand I zum König von 
Aragonien gemäple worden war, fo ließ der neue Koͤ—⸗ 
nig den berüßimten Dichter, Marquis Heinrich von 
Villena, Grosmeifter des Ordens von Calatrava (fl. 
3434), der in feine Dienfte getreten war, diefelbe 
wiederherſtellen, und ernannte ihn zum Präfidenten 
berfelben. Dieſer beruͤhmte Dichter verfertigte ſelbſt 
eine Arte de la gaya Sciencia zum Gebrauch der Acade⸗ 
demie, welcher er vorftand. Auch hat man von ihm 
noch eine Nachricht von den Gerichtspöfen der Gaya 
Sciencia zu Barcelona, welche abgedruckt fteht in Gre- 
gor Mayass T. I. de las origenes de la lengua Cs- 
ftellana p. 321 ff. Man vergleiche auch Zurita, Ana- 
les de Aragon an, 1398. 

Diefe Könige wohnten Häufig den Sigungen diefer 
poetifchen Academie in eigner Perfon bey; und lieffen 
die Belohnungen, die fie zu vertheilen hatte, mit 
altem Pomp verteilen. Wer den Preis gewann, ward 
mit einem Lorbeerkranz unter froher Aeclamation der 
Zuhoͤrer, und vollſtimmiger Muſik gekrönt; darauf 
„folgte ein folennes Mabl, nach welchem man den Dich: 
ter, der ben Preis erhalten hatte, feyerlich nad Hauß 
begleitete. Die Mitglieder der Academie hatten nur 
das Recht, Gedichte. oſfentlich zum Vergnügen abzu⸗ 
leſen uf. mw. 

Die Aeademie hatte eine Fleine poetifche Bibliorhef, 
* eren · Erhaltung und Vermehrung ihr beſondere 

klufte angewiefen waren. Vrmuthlich waren 
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durch die man fich die Kunſt zu reiten. leichter 
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a u —— — —* auch allerien Trkden, 


ne 
konnte. Von —— toäre 3, Du Bas. Börterkud ge 
wefſen, welches noch Senchsz (Colecciom T. L_p..76) 
zu Sevilla in einer--Klofter- Wibli gefnuden hat: 
"Libre de concordapees, de rimes, —— 
llat Dictionari; € primeramente ade de les To, 
Koprer de Ies..mudes.fegpat Pordre del A.B.C; ve 
faßt.von Jacme March (einem Troubadeur) auf Be 
fehl Peters IV von Aragonien A. 1371-5 ober Die Ars 
 de-trovar .del Margueds de Santillana,- ein ein poetiſcher 
Coder, der. zu: feiner Zeit fü (eb: berühmt war (gedruckt 
in Moyans Orig. de leng. Caſtell. T. UI. p. 321). 
 . Man vergl. Sanchez Coleccion T. L p. 5. und an 
dern. Sarmiento Obras T. I. P 34. 





u “ ueber bie Dulbung und Anebreitung der feangäf 
" fen Oprache. 


-  Kieber in franzoſi ſcher Sprache gab es allerdings 

ſehr frühe: aber feinen etwas regelmaͤſſgen Geſang 
- Schon vor Earl dem Groſſen hatte man Kriegsgefäns 
ge; unter ibm wurden ducch feine eigenen und feiner 
Helden tapfere Thaten neue Kriegsgefänge peranlaft; 
und der Gefang auf Roland blieb lange allgemeine 
Schlachtgefang in Frankreich (Erläuterungen, 4) 
Von diefen Kriegsgefängen ift auch nicht ein Bruchftüd 
übrig geblieben: denn das Fragment aus dem -Cefang 
auf Roland, welches Graf Trefian Cextraitz de Ro: 
mans de chevalerie T.L p. 355. 356) noch entdeckt 
haben will, ift ſehr unficher. Aufferdem fang das ge 
_ meine Volt zu allen Zeiten luſtige Lieder (nugaces can- 
ı tilenas): und. eg. intonirte fie ſelbſt hey er 


& t 
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fionen, während der Paufen, welche die Geiſtlichen, 
‚Sänger, um ſich zu erhohlen, machten.” (Dad) der 
Erzählung Herbert's, eines Moͤnchs von Clairvaur 
und Erzbifchofs von Torres in Sardaigne ums J. 
1178, in der Hifloire litteraire de France T. VIE, 
P g1: mahrfcheinlich war aber diefe Gewohnheit viel 
Iter). Zu Rouen überfegte der Domberr Thibaut de 
Vernon Iateinifche Volksgeſaͤnge und teben der Heilis 
gen zur Erbauung des Volks in die franzöfifche Vul⸗ 
garfprache (Act. Bened, P. I. p. 379: Hic multorum . 
gefla fandtorum a fua Latinitate transtulit atque im 
communis linguae ulum fatis facunde refudit). Uns 
tee Philipp I (1066-1108) verfertigte der fpäterhin 
um Bifhof von Orleans gewählte Sobann in feiner 
gend Iuftige Gaſſenhauer, weshalb er von Yves, 
einem Biſchof von Ehartres, in zwey Schreiben, an 
den Pabſt Urban IT und deffen Legaten in Frankreich, 
den Erzbifchof von Lyon Hugo (epill. 54. 67) nach der 
auf ihn gefallenen Biſchofswahl hart mitgenommen 
wird: unam cantilenam de multis metrice et mulice 
de eo compofitam, ex perfona concuborum fuorum 
vobis mifi, quam per urbes noſiras in compitis et pla- 
teis fimiles illi adolefcentes cantitant, quam er ipfe 
cum eisdem concubis fuis ſaepe cantitavit et ab illis 
cantitari audıvit. Ferner: multas rhytmicas cantilo 
nas compofuerunt. Dem berühmten Abälard legt die 
Geſchichte (um das Jahr 1142) Vulgarlieder bey; 
(Abslardi Opera; epift. ı. Abelardi. Seitdem er He⸗ 
loifen liebte, fagt er: Si qua invenire liceret carmina 
effent amatoria, non Philofophise ſecreta. Quo- 
zum etiam carminuın pleraque adhuc in multis fre- 
quentantur et decantantur regionibus, ab his ma- 
zime quos fimilis vita obledist. Und Heloiſe fagt 
epill. 113 pleraque amatorio metro et chytımo com- 
Ba j | 4 pofita 
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niffen Spuren von fateinifchen Romanen, bie nach bee 
Zeit ins Franzöfifche überfeßt worden find, (Montfau- 
con catal. Mss. Cod. 6776 “le Roman de 'I'riflan et 
Iſeult traduit de latin en Frangois par Lucas chevalier 
fieur du chaflel du Gaft pres de Salisberi, Anglois avee 
figures, und ben Cod. 6956. wird daſſelbe wieders 
hoblt); und auf das bloffe Wort des Grafen darf mar 
in einem Fache bauen, das ihn fo lange befchäftiget 
bat: auch ift demfelben die Gefchichte des Contes de- 
vors und der Umftand günftig, daß erft feit der Mirte 
des ızren Jahrhunderts die Stellen Über den ausge 
breiteten Gebrauch) und Ruhm der franzöfifchen Spras 
he anfangen: es muß der Anfang des dreyzehnten 
Jahr hunderts für diefelbe Epoche gemacht haben. Der 
Graf fährt fort: ce ne fur que fous Philippe- Augufte 
(1180-1223) que l’on commenca d’ecrire des chro- 
niques et quelques ouvrages d’agrement en langue Ro- 
mance; c’eft à ce temps que nous devons la premiere 
tradudtion de Lancelot du Lac, de Triflan de Leonois, 
de Perceval de Galois et de plufieurs autres Romans faits 
&imitation des ehroniques Bretonnes de la conqu£te 
du fain"Greal. Auch die Contes devots (die Wunderges 
ſchichten und Heiligenlegenden) waren bis ans Ende des 
ı2ten Jahrhunderts blos lateinifh vorhanden, und 
Coinfi oder Comfi (} 1236) hat fie erft in franzöfifche 
Reime gebracht: Le Grand Contes devors (difcours 
prelim. p. 15) fagt von ihnen: (Les contes devors) 
avaient ete, dit on, compofes primitivement en La- 
tin dans le fiecle precedent (le XIIe), par un certain 
Hugues Farfi, Moine de Saint- Jean -des- Vigaes (de 
Soiflons). 
“Im ı2ten Jahrhundert ward endlich die franzoͤſi⸗ 
ſche Sprache durch die Normänner gehoben (f. oden 
den Tert), und im 13ten fängt fie au, beruͤbmt und 
95 aus: 
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ausgebreitet zu werben. Die franzöfifchen Contan 
lieſſen fih im Auslande hören, Paris ward als Gi 
der fcholaftifchen Philoſophen, der Decretiſten und is 
giften fleifjig befucht, und ftand in Dem Rufe der few 
ſten Welt und Artigkeit: man drengte ſich dahin am 
allen Reihen, und mehrere Nationen, wie name 
lich Engländer und Dänen, legten dafelbft Pflanzfhe 
len für ihre Jugend an. Inſonderheit ward Paris feb 
ner Sprache wegen berühmt: und mußte fich nicht aud 
feine Mundart, vorzüglich fehnell ausbilden, da an fer 
nen Hof der gebilderfte Adel, und zu feiner Lniverfirkt 
fo viele Gelehrte zufammenfloffen? Brunetto Latini, ein 
Italiener, fehrieb während feines Aufenthalts in Frank 
reich A. 1260 einen curfus ftudiorum unter dem Titd 
Trefor in franzöfifcher Sprache, und giebt in dem 
Vorbericht Über die Wahl der Sprache folgende Urfas 
che an: et f’aucuns demande, porquoy chis Livres 
eft efcris en Roınans, felon le Patois Te France, puis- 
quo nous fomes Italiens, je diro que c’eft pour deuz 
saifons, l’une eft, por ce que nous fomes en France, 
Pautre fiel, par ce que Frangois eſt plus delitaubles 
langages et plus communs que moult d’autres (oder 
dar que tous autres nad) der italienifchen Leberfegung 
& Trevife 1474). Die Driginalworte bat aus einem 
alten Mſc. diefes Werks auf der ehemaligen Föniglichen 
Bibliothek zu Paris abgefchrieben Charpentier defenle 
de la langue francoile (Paris 1676.8) p. 234. Nun 
gieng der Gebrauch der franzöfifchen Sprache auch in 
das Ausland über. ‘Der Erzbifchof von Trier, Bruno, 
ahmte den Gefang der franzöfifchen Dichter nach (gal- 
lico cothurno exercitatus). 

Kanfer Otto IV bediente ſich bey feinem Aufenthalt 
zu Rom, um fid) Erönen zu laffen, der franzöfifchen 
ESprache Leibnitii Scriptt, Brunfvic, T. I. p. 30 coll. 

ın 
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introd. p. 7. (equitando cum ipſo (Ecelino) in Fren- 
cefco dixit Dominus Rex). Nicht blos unter Eduard 
Dem Bekenner und im Anfange der Normännifchen Herr⸗ 
ſchaft über Britannien reiten die Engländer nach der 
Mormandie und nach Nordfrankreich, um die franzöfifche 
Sprache zu erlernen, fondern auch in ſpaͤtern Zeiten: 
Apud ducem Neuflrise educatur, eo quod apud no- 
bilifimos Anglos ufus tencat, filios fuos apud Gallos 
autriri, ob ufum armorum et linguae nativae barba- 
rien tollendam. Geruaßi Tilberienfis otia imperialia 
in Leibsitü ſeriptt. Bruns. T. 1. p. 881 fl. Ja im 
a zten Jahrhundert hasten die Engländer und Dänen 
fo gar ein eigenes Eollegium zu Paris zur Erziehung 
ihrer Kinder. Hifloire litteraire de la France T. IX. 
p. 79. In Anfehung der Dänen beſtaͤtigt es auch Aus 
nold Abt von tüber, ein Schriftſteller aus dem 1 3ten 
Jahrhundert: fciencia quoque liberali non parum pro- 
fecerunt (Dani); quia nobiliores terrae filios ſuo⸗ 
non folum ad clerum promouendum, verum etiam 
fecularibus rebus inflituendos Parifos mittunt; ubi lit- 
teratura ſimul et idiomate terras iliss non folum in ar- 
tibus, fed etiam in theologia multum invaluerunt. 
Siquidem propter nataralem linguae celeritatem non 
folum in argumentis dialecticis fubtiles inveniuntur, 
fed etiam in negotiis ecclefiaflicis tractandis boni .de- 
eretiſiae five legiſtae comprobantur. Armoldi Chro- 
nica Slavörum lib. 3. c. $. in Zeibsitis Scripte, Brun- 
Suioens. T. Il. p. 657. Kein Wunder alfo, daß die 
Franzöfifche Sprache faſt durch ganz Europa, wenigs 
tens von dem gebildeteren Theil der Einwohner, vers 
fanden wurde. Auch die Conteurs zogen ducch die 
Länder, die eine verwandte Sprache redeten, und we 
‘ihre Erzaͤhlungen und Maͤhrchen verftanden werben 
Sonnen; und vielleicht waren dig Cantatores Francige- 
Bo . n0 
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in welchem ein Epatife einen beſondern Saal zum Maͤhr⸗ 
chenerzaͤhlen har. .anlegen laſſen. Taufend und eine 
Nacht ift aus Gallands Ueberſetzung, und ähnliche 
arabifche Mährchenfammlungen find aus dem Verzeich⸗ 
niß. der arabifchen Mſcripte auf der Parifer Bibliothek 
u. f. f. bekannt. Diele: folche...Dichtungen find im 
Frankreich durch. die Creuzfahrer bekannt und dafelbft 
nacherzäblt , bald aus morgenländifhen Driginalen 
wörtlich überfeßt, bald ihnen nur nachgeahmt worden. 
Und den orientalifchen Urfprung einer Erzählung vers 
rathen hier die ausländifchen Ingredienzien, und dort 
Die morgenländifche Vergröfferung und die eigene Art 
der Anſicht der Dinge und der Darftellung. Morgens 
laͤndiſcher Abkunfe find viele Mäprchen, in welchen 
Feen als Mafchinerie, oder Zwerge, Rieſen und Uns 
gebeuer und unermeßliche Anftalten zur Ausführung 
geringfügiger Dinge vorkommen, oder Helden mit Ries 
fen und Ungeheuern fämpfen, um eine von ihnen weis 
tee nicht gefannte Schönheit zu befreyen und dergl. 
mehr. Zumeilen laſſen fidy gar die morgenländifchen 
Driginale noch nachweifen. Le Grand hat bey den 
Fabliaux, die er befannt gemacht hat, öfters über ihren 
Urfprung fchöne Winfe gegeben (T.I. 93. 204. T. M. 
p. 289. 293. 407. 412), und Papon, der fo gerne den 
Mordfrangofen den ganzen Ruhm der Erfindung diefer 
Maͤhrchen ftreitig gemacht, und ihn Orientalen, Ita⸗ 
fienern und Provenzalen Ausfchlugweis zugeeignet häts 
te (in der voyage de Provence T. II. p. 181 ff.), . hat 
menigftens von einigen Stücken mit guten Gründen ers 
miefen, daß fie orientalifchen Urfprungs find. Die 
Unserfuchung lieſſe fich aber noch viel weiter fortführen. 

Einen Mebenbeweiß für den morgenländifchen Ur⸗ 
fprung der in Frankreich eingeführten Gewohnheit, ſich 
Dusch Mäpcchen zu unterhalten, Fönnte man auch noch 
, von 
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qui licet inferiores ingenio, jadtentia et loquacitate ſu- 

riores funt. Und vorher noch: fingant fe Galli, ere- 
Hantque quod volunt, licet enim cuique de fe fuisque 
rebus opinionem favorabilem fabricare, funtque qui 
hoc faciunt, felices errore fuo. Ad hoc opus nulla 

ns promptior quam Galli, Ceterum opinentur, ut 
ibet; barbari tamen funt, neque de hoc inter dodtos 
dubitatio unquam fuit: quamvis ne id quidem negem;, 
effe Gallos barbarorum omnium mitiores. Petrarche 
in epiſt. var. (contra Galli cujusdam calumnias). Ends 
Lich die beſten Belege zu allem diefem find die Fabliaux 
ſelbſt, von denen wir nun eine fhöne Sammlung be 


figen. 
Zwey hundert Jahre lang dauerte ohngefaͤhr bie 
Bluͤche der Fabliers, wäßrend des ızten und 14ten 
Saprhunderes: zu. Borcacios Zeit waren fie noch bes 
kannt und beruͤhmt, und er verpflanjte fle daher in fein 
Vaterland durch Ueberfegungen und Nachahmungen. 
Bald darauf wurden fie im In: und Auslande vergef 
fen; felbft La Fontaine apmte fie bios nach den Mache 
bildungen des Boccacio nach. Zuerſt machte fie Fau- 
chet wieder befannt: Recueil de l’origine de la langue 
et poclie frangoife, ryme et romans. Plus les noms 
et lomınaire des oeuvres de cxxvıt Poätes Frangois, 
vivans avant l’an mccc. à Paris 1610, (in den Ocu- 
vres de feu M. Claude Fauchet, premier Prefident en 
la cour des monnoyes Paris 1610. 4. von ©. 533 an): 
man merfte aber wenig auf feine Nachrichten, weil fie 
u wenig den innern Werth der Dichter darſtellten. 
[uf Graf Caylus Memoire für les Fabliaux (in den 
Meimoires de literature de l’Acad, des Infcr. et belles 
lettres (von ben Jahren 1744-1746) T. XX. p. 
352 ff.) wurde ſchon mehr geachtet. rauf ließ Bar- 
befan eine- Pleine Anzapl in ihrer Driginalfprade mit 
: nem 


on le Grand feine Handfchr: 
Leßterer fuchte noch andere au 
aus: ihnen aus, überfeßte fie, 
zu. machen, in die neufranzo 
gleitete fie mit den noͤthagen 
on Contes du Xile et de XIII 
traits d’apres divers Manufer 
notes hiltoriques et critiques, 
eis faites de ces Contes depuis 
jours. a Paris 1789. 3 Voll. 
ein vierter Band mit Contes ı 
anciens. Paris 1781. 8. 

.. Bon altfranzöfifchen Fat 
zwey Sammlungen. Die ei 
Comfi (denn felbft über fein 
wiß) einem Mönch zu Soiſſor 
de Soiffons), der als Prior 
ſtarb. Er erfand die wenig 
Heiligengefchichten felbft, font 
verdankt er einem Mönch des 12 
Tarlı /Mnina de S. Tean. des. 
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Berfe brachte. Obgleich ein groffer Theil der Erzaͤh⸗ 
ungen feine Wunderbegebenheiten enthält, fo führen 
'e doch alle den Titel Miracles, unter welchem Mas 
en man daher religiöfe Erzählungen überhaupt zu. 
erftehen bat. Die zweyte Sammlung ift aus einem 
nbefannten Zeitalter und von einem ungenannten 
Mönch, der ihr den Titel vie de Peres gegeben hat, 
ielleicht eine Nachabmung der alten vies de Peres du 
ler. Sie hat Vorzüge vor der erften Sammlung 
wohl in Rückficht auf die Wahl der Gegenftände, als 
uf die Darftellung der Erzaͤhlung. Beyde Samm⸗ 
ungen find nach der Zeit unter einander gemorfen 
orden, und man hat von der einen Stücke in die ans 
ere aufgenommen: daher igt ihre Handſchriften ſehr 
erſchieden find, und eine Handſchrift der Miracles dafr 
elbe erzähle, was andere Handſchriften der Vies de 
'eres haben und umgefehrt, wodurd) es unmöglich ges 
nacht ift, das urfprüngliche Eigenthum einer jeden 
Zammlung zu Beftimmen. 
Die erfie Notiz von diefen religiöfen Erzählungen 
n Werfen gab der jüngere Racine in den Meinoires de 
academie des Inferiptions T. XVII, aber begleitet 
sit einem fo ungünftigen Urcheil über ihren Werth, 
aß fi) von diefer Zeit an niemand mehr um fie bes 
uͤmmern mochte. Le Grand hat endlich eine ganze 
Reihe derfelben als einen Anhang zu den Fabliaux (als 
Tome quatrieme derfelben) befannt gemacht, unter 
em befondern Titel: Contes devots, Fableset Romans 
nciens pour fervir de fuite aux Fabliaux par M. Is 
rand. Tome quatrieıne. Paris 1781. 8. Wer diefe 
elefen bat, wird nach feiner neuen Sammlung lüftern 
pn. Obgleich le Grand die lesbarften Erzählungen 
usgefücht hat, fo Fönnen doch auch diefe für nichts 
eiter ‚ als für Documente von der Einfalt der Kloͤſter 
jur 
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einem Öloffarium zur Erklaͤrung -der altfranzoͤſiſha 
Wörter drucken: aber für die meiſten Leſer war du 
Auffchlagen zu beſchwerlich, und unter der Mühe, di 
man fich geben mußte, um den Sinn der Erzähle 

erauszubringen, verlohr man felbft Gefühl und Sim 
ür ihre Schönheiten. De Sainte Palaye fammelte bey 
feinem Eifer, der ihn für die franzöfifche Literatur be 
lebte, auch die alten Fabliaux, und überließ nachhe 
an le Grand feine Handfchriften zur Werarbeitung. 
Letzterer fuchte noch andere auf, las die beften Stuͤde 
aus. ihnen aus, überfeßte fie, um fie allgemein lesbar 
zu machen, in die neufranzöfifche Sprache, und be 
gleitete fie mit den nösgigen Erläuterungen: Fabliaur 
ou Contes du XIle et de NIIle fiecle, traduits ou ex- 
traits d’apres divers Manuferits du teınps, avec de 
notes hiftoriques et critiques, et les imitations qui ont 
ete faites de ces Contes depuis leur origine jusqu’a nos 
jours. a Paris ı789. 3 Voll. 8. Dazu kam nod) ein 
ein vierter Band mit Contes devors, fables er Komans 
anciens. Paris 1781. 8. - 

Bon altfranzöfifchen Fabliaux devots Fennt man 
zwey Sammlungen. Die eine ift von Coinfi oder 
Comfi (denn felbft über feinen Namen ift man unge 
wiß) einem Mönd) zu Soiſſons (Moine de S. Medard 
de Soiflons), der als Prior feines Klofters A. 1236 
ftarb. Er erfand die wenigften feiner Wunder und 
Heiligengefhichten felbft, fondern einen Theil derſelben 
verdankt er einem Mönch des 12ten Jahrhunderts Hugucs 
Farfi (Moine de S. Jean - des- Vignes de Soiffons;, der 
fie in lateinifcher Sprache abgefaßt hatte; einen andern 
nahm er entweder aus der Tradition, oder aus frühe 
ren Legendenfchreibern, dergleichen der Mönch Herınan, 
Guibert de Nogent und andere waren; fein ganzes 
Verdienſt beſtand darin, daß er fie in Tranefifhe 
erfe 
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te vdit Alexander · lr 209) fällt anch noch in dieſen Zeit 
taun®, und wahrſcheinlich auſſer diefet noch mehrere! 
Vie zweyte Periode unter Carl V unb Vl (1364 bie 
1422) erweckte dert ſeit den letzten Creit jũgen wiertſtor⸗ 
benen Geiſt der Chevalerie wieber durch die heroiſchen 
Thaten des Bertrand du Gueſcliti, Olivier de Cliſion 
und andrer damahls lebenden Abentheuerer, und ſtaͤrk⸗ 
te ihn durch die unglücklichen Kriege‘ Carls VI. ik 
Heinrich V, König von England, und durch die Rits 
terfefte feiner Gemahfin- Yfabeau.: Es iſt ein Adens 
thuͤmlicher Cparacterzug in den Romanen dieſer Jeit 
daß fie England, feine Ritter und ihré Thaten recht 
gefliffentlich rüpmeni:fo ſehr war man fir die ausges 
zeichneten Thaten der englifchen Helden, die ihrer Ko⸗ 
hig, Heinrich V, in den Beſitz von faſt ganj Frauk⸗ 
reich geſetzt hatten, ſelbſt in Frankreich eingenommen. 
Alfo unter Earl VI, nachdem der Rittergeſang iin Dos 
manen fo fange Zeit unterbrochen gewefen wur, wollte 
man ihn wieder beginnen: aber für ihn nicht von Ju⸗ 
gend auf gebildet und defjelben ungewohnt, mußte man 
ihn erſt aus frühern Muftern fernen, oder da das Ler⸗ 
nen ſchwer war, meift mit den Worten früherer Ros ' 
mandichter fprechen und ihre Erzäplungen wörtlich fich 
zu eigen machen. Die Romanziers wählten dazu bie 
Erzählungen von den Thaten Earl des Groffen und 
feiner Helden. Go bleiben bey den Zeiten Carls 
des Groſſen, und den Zügen feiner Regierung Ogier 
le Danois, Guerin de.Montglave, Huon de Bordeaux 
m.a.m. Sie zeichnen ſich durch wenig Talent, aber 
defto mehr Feerie, Zaubereyen und Wunder aus. Aus 
Diefer Zeit ſcheinen Arthur von Bretagne und Elerias 
dus, wie auch Lancelot und Trijtan her zu ſeyn: weil 
fie Die Helden und Heldinnen ihrer Romanen auf gleis 
he Weife kleiden, und in derfelben Sprache seiheie 
b 2 en 
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(tie viele glanben) Mi den Amadis von Gallien (den 
fie für feinen fpahifchen Originalroman Patteh); ſie 
Überfegeen ihn nach bieſer Hypotheſe) und daben ſetz⸗ 
ten fie ihn fort. Fram I,'ein paſſionirter Freund die 
alten Chevalerie, lernte die aifhen Amadife fans 
nen, und ließ fie tis Franzöfifche Abrrfegen, well «6 
damahls unbefantit war, daß bie Originale diefer Ro: 
manen (mie viele Kumftrichter annehmen) franzöfifch 
waren. Auch · Italien las franzöffche Romanen in 
Ueberſetzungen; und auch ben dieſen trat der Fall ein, 
daß man aus Unbekanmefchaft mit der alefranzöfifchen 
Viteratur, zumeilen den’ ĩtalieniſchen Tert ind Franzöfts 
ſche uͤberſetzte. Ze Grand Fabliaux T. lpréf. p. 1. TuV. 
p-358. TrefanExtraits T. L p. 23. prék. de Ste -Palays 
über das Ritterweſen (deutſche Ueberf.) Th. 11. S. 362. 
In den neuern Zeiten hat gan ſich viele Mühe ges 
‚geben, diefe Erſtlinge der ſchoͤnen Literatur von Frank⸗ 
zeich im Inn⸗ und Auslande in Umlauf zu bringen: 
zuerſt in der bibliocheque univerfelle des Romans; lie 
wrage periodique & Paris’ 3775. 8 angefangen ini N 
vember des genannten Jahrs. Graf Tieffan- harte 
ſchon für diefe Bibliothek Auszüge aus alten Ritterro⸗ 
manen gegeben, die aber ben der Aufnahme in dieſelbe 
noch mehr abgefürzt wurden. Dieſes beranlaßte ihn, 
Die beften Stuͤcke vollftändiger bekannt zu machen im 
Corps d’extreits de Romatis de: Chevalerio.par M. 16 
Comte de Treffan. Paris 17824 Bände in 8.: Das 
Jahr vorher hatte le Grand auch einige alıfrangöflfche 
NRomanen nad) feiner Behandlung bekannt gemacht, 
"deren Hauptinhalt aber auch ſchon in der Bibliocheque 
des Romans aufgenommen war: Contes devots ;-fa- 
bles et Romaus anciens, pour ſervir de fuite aux Fa- 
bliaux, parM. LeGrand. Tome quätrieme. Perisi 781. 
8. Als Probe diefer Dichtart wollte ex vier Stüde: 
b3 einen 
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bei find ‚; weiche man in Froiſſ hy 
Caris VI, findet. . Diedeitte P e erfredkt a ee 
Karl VIH Bis zum. Ende ‚Ber. Reg Degierung Heinrihel, 
A. i483 - 5 59.5 Nachbpem unter Carl VII (1423 
his. 1461.) unp.augtep tubwig.IX-£14G1 — 1483) be 
wenige Geſchmack jener Zeit wieder rückwärts geſunken 
war, fo ward, er durch Carls VIII ritterliche Unterreh⸗ 
mungen, und durch Die Schoͤnheit und Talente feiner 
Gemahlin, Mina von Bretagne, aufs neue in Bene 
gung, gefeßt.; fich in Werfen des Vergnuͤgens zu ehe 
ben... Beyde wären eines ſchoͤnen Gefanges würdigge 
wefen: aber fie.wurden ſchlecht befungen. Ihre Rs 
manziers plünderten blos die Werfe des zwölften Jahr 
bunderts, oft in ihren fehlechteften Stellen, ja fie ey 
neten fich frühere Werfe als ihr Eigenthum zu, indem 
fie blos Anfang und Ende abänderten, oder in die Mir 
4 langweilige Epifoden einfchalteten. Corps d’extraits 
‚de Romans de Chevalerie par M. le Comte de Tres- 
fan T. J. p.ı7— 22. 185.212. Wer Muffe hat, 
die altfranzoͤſi ſchen Romane einzeln zu unterſuchen, 
mag ein Urtheil uͤber dieſe Periodirung faͤllen. 
Alle Ritterromane, die man näher kennt, waren 
urfprünglich in Verſen abgefaßt : unter Carl V (c. A. 
1364) fieng man an, fie in Profa umjzuarbeiten, 
weil bis dahin die franzoͤſiſche Sprache allmäplig gerei 
au worden, . und zu einem natürlichen und naiven 
Character gekommen war. Zwar feßt nıan den profais 
fehen Tert mancher Romanen ſchon an das Ende des 
zwölften Jahrhunderts, wie des Triftan von Leonois, 
des Percevals von Gallien (f. Bibliotheque univerf. des 
Romans. Nov. 1775. T.1. p. 37 ff.) aber mehr nad 
Bermuthungen als mit Gewißheit. 
Die Spanier und Portugiefen lernten die franzöft 
ſchenRitterromane kennen, und verliebten ſich inſonderheit 
(wie 
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ihn, feiger Anmuthungen überdräffig, zwangen, durch 
einen Freybeitsbrief die fruͤhere. laxere Lehnsverbindung, 
welche von den Reichsbaronen nur die Vertheidigung der 
aſel forderte, wieder herzuſtellen. Dieſer Convens 
tloñ ungeachtet, wollte Johann ohne Land ausgedehn⸗ 
tere Feudaldienſte fordern: der Adel griff nach den 
Waffen ,, und erpreßte ſich einen neuen Freybeitsbrief 
(A. 1215), den nach der Zeit auch Heinrich der Illge 
(A. 1258) zu beftätigen gezwungen wurde. Don die: 
fer Zeit.an datirt fich ſchon die englifche Freybeit: wie 
konnte nun Die Chevalerie, die aus der Feudalanarchie 
ipren Urfprung nahm, und aus derfelben ifre Nahrung 
zog, zu einer. bohen Blüche in Britannien kommen? 
Sie verdanfte ihr dafiges Foretommen und Gedejs 
ben blos dem Geift der Zeit, den vielen Normännern, wels 
che ſich mit ihren Feudal: und Ritterſchaftsbegriffen in 
Britannien niedergelaffen harten, und dem beftändigeh 
Eriegerifchen und friedlichen Verkebr mit Nordfrank⸗ 
‚reich, das von dem Umſtand unterhalten wurde, daß 
die Könige von England als Herzöge von der Norman⸗ 
‚bie Bafallen der Könige von Frankreich waren. Durch 
dieſe Verbindung gieng alles ,. was das eine Reich hats 
‚te, in das andre über, Sitten, Sagen und Tradi: 
tionen; beyde Nationen beftanden häufig in Geſellſchaft 
die romantifchen Abeneheuer jener Zeit. Die Könige 
von England, aus dem Stamm der Normänner, wa: 
zen in alle Regeln der Chevalerie eingeweiht, und fanden 
‚in der Ausübung derfelben ipren Ruhm. Sie wenigfiens 
lebten nach den Sitten der Chevalerie und brachten den 
Sachſen Geſchmack an ihren Feyerlichkeiten bey, wenn 
fie gleich dieſelbe nicht zur wirklichen Beſtehung ihrer 
Abentheuer völlig ſtimmen konnten. Unter ihnen rag 
Richard Löwenper, (1190— 1199) hervor, ſelbſt ein 
Ritter von der erſten Cröffe, der in Europa und im 
b4 " Orient 
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che nicht liebten, liebten doch normaͤnniſche Sitten 
und ihre Art von Poefien. Eduard der Illte (1327 
bis 1377) war der Galanterie und den Ritterfitten 
mit Herz und Sinn ergeben; fein Hof war der Schaus 
plag aller romantiſchen Eleganz und fein Aufwand bey 
Turnieren verfehwenderifcher, als ſich denfelben ein Kös 
nig feines Stamms vor ihm erlaubt hatte. In dem 
kurzen Zeitraum bon etwas mehr als Einem Japr Cim 
22ſten —— gab er ſteben ſolcher Ritterfeſſe 
zu Litchfield, Burh/ Guͤldford, Eltham, Canterbury 
"und zweymahl zu Windſor; (J. Cooke, Proviforis 
magn. Garderob. ab an. 21 Edu. Ill. adan. 23), die 
an Pracht alles übertrafen, was man in diefer Art 
vordem in England gefehen hatte: Ben feiner trium⸗ 
phirenden Rückfunft aus Schottland, ward er zu Dun: 
ſtale von 230 Rittern empfangen, welche die fiegreiche 
Ruͤckkehr ihres romantifch: groffen Königs mit allen 
Arten von ritterlichen Uebungen feyertem. Im Schloß 
zu Windfer errichtete er eine Brüderfchaft von 24 Ritz 
tern, für welche ex eine runde Tafel und ein rundes 
(noch vorhandenes) Zimmer zurechte machen lies, um 
das Inſtitut des Königs Arthur, das man für das Als 
teſte und ehrwuͤrdigſte der Chevalerie anſah, durch dies 
felbe nachzuahmen. (Anfis Ord. Gart. II. 92. Wal. 
fing. p. 117). Dies war das Vorfpiel von dem Hos 
fenbandorden, den er bald nachher zu Windfor waͤh⸗ 
rend eines Prachtvollen Feftes, welches er durch feirte 
Herolde in Deutſchland, Frankreich, Schottland, 
Burgund und Brabant hatte anfündigen laſſen, 
ftiftete, Froifart cap. 100. Anfis loc. cit. Barnes 
I. c.22. p.292., wobey er die Abſicht harte, zu feis 
nem Keiege mit Frankreich ſowohl feine Groſſen, als 
die auswärtigen Helden mit ſich zu verbinden. Die 
Turniere waren unter önig geſchmuͤckt durch 
. f die 
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die Gegenwart ˖ der vornehmſten Damen, bie dabey p 
Pferde hielten, umguͤrtet mit einem Schwerdt und gze 
Kleider in eine kriegeriſche, zu dieſen Feherlichkeiten erfur 
dene Uniform. -(Knyghton dec. ſcript. p. 2597.) Die 
romantiſchen Sitten teilten ſich unter ‚Diefer ‚Regie 
zung felbft dem. weiblichen Geſchlechte mit. Die Kb 
nigin Philippa viet .einft, kurz vor. der Schlacht nit 
dem ſchottiſchen Heer, um Das ganze englifche herum, um 
es zur Tapferkeit zu,eranuntern, und war kaum zu bewe 
gen, bey. be Knfange des Kampfs das Schiachtfel 
zu verlaffen. (Aroifart c. 138). . Die Öräfin vom 
‚Montfort war. ein anderes, Beyſpiel von weiblichen 
Heroiſmus diefer Zeit. . Als die Stadt Hennebond, na 
"be bey Rennes, von den Sranzofen belagert wurde, fo 
ritt fie in volliger Ruͤſtung Straſſe auf Straffe nieter, 
‚um die Garnifon zum Muth und zur Tapferfeir anzw 
feuern: ja fie ftellte fich felbft einmahl an die Spike 
eines. Fleinen Heers und führte e8 gegen die Franzojen 
an. (Froiflart c. 86). | 

Mit feinem Vater twerteiferte fein groffer edelmu: 
tbiger Sohn, der Prinz von Wallis (nur der fehwar: 
je Prinz genannt), in allen Rittertugenden; und aud 
von feinem Lobe find die franzöfifchen und englifchen 
Geſchichtſchreiber voll (Froifart T. I. p. 196. de Ste 
‚Palaye 'T.I. p.89 ff: der deutfchen Ueberf.) Die Fol: 
gen .des Venfpiels diefer groffen Helden und die Bluͤ⸗ 
the, in welche fie das Mitterinftitue brachten, blieben 
nicht aus; es bildeten ſich unter ihnen fo fiegreiche 
Heere, daß von allen Seiten unermeßliche Beute nach 
England getragen wurde, und die grofjen Koftbarfeiten, 
‚welche fih in.allen Ständen häuften, neuen. furus 
theils in das Land brachten, theils in demfelben erzeug⸗ 
ten.“ Vordem hatten fich die franzöfifchen Sitten nie 
fo aflgemein in England verbreitet, und nie fo fehr ve 
| alte 
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alte Simplicitaͤt veraͤndert, als unter dieſer Regierung; 
aber. nie war auch die Chevalerie jo blühend, als waͤh⸗ 
send derfelben. (Warton bill. Voll. p.251-255).. 
.. Unter ihrer Bluͤthe floffen auch noch, die folgenden _ 
Regierungen Richard il (1377-1399), Heinrich IV 
(1399 — 1413) und Heinrich des Vten (1414-1421) 
bin; durch die Kriege mit Frankreich, in welchen Sig 
ge auf Siege folgten, erhielt die englifche Ritterfchaft 
ihren hoͤchſien Ruhm. Selbft die franzöfifchen Ritter 
ehrten den martialiſchen Geift der englifchen nuter Hein⸗ 
ich V, die ihren. König durch wiederholte Siege 
zum Herrn fat von dem ganzen innern Fraukreich 
mochten; es war damahls Ton der franzöfifchen. Rit⸗ 
terdichter, dab. ſie in ihren Gefängen alles, was Engr 
land betraf „das Land, deſſen Ritter und deren Thas 
gen, um die NBerre priefen. . 
v . Mir Heinrich des Veen Tod fieng der Ruhm der 
englifchen Ritter abzunehmen an." ‚Unter Heinrich ‚dem 
Viten (1421.77.1460) zerriffen, Parıpeyen das durch 
Krieg und Eroberungen allgemein berühmt gewordene 
und ſtolze England, und von auffen demuͤthigten dafs 
felbe wiederhohlte Niederlagen, welche fih mit dem 
Verluſt von Frankreich endigeen, im welchein Reich 
die Engländer blos aufden Befig von Ealais (X.1453) 
eingeſchraͤnkt wurden. Unmittelbar nacdiefer Demuͤ⸗ 
thigung brach der Krieg der raͤthen und weiſſen Roſe 
zwiſchen den Haͤuſern York und. Lancaſter aus (1483 
bis.1485), welche ber Infel nichts, als Verwilderung 
brqchten. Mit ſolchen innen Kämpfen, die blos Mad; 
und Raubfucht nährten, konnte der aͤchte edle. Nitpgg 
geäft nicht mehr beftehen. BE 7 
.Er, verflos und Fehrge mit der Regierung Hein 
rxichs des Vllten, ‚oder Den Haufe Tudor, das wieder 
innere Ruhe hei, nicht wieder zuruͤck. Die Ser 
. in⸗ 
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Jolaͤnder. Aber.bald nach feiner Ermordung im Jahr 
1241 ward auf, sinmahl. der biftorifche Geſchmack der 
Islaͤnder ganz verborben; ihre Sagen nahmen ei⸗ 
ne romantifche Wendung an, und wurden der Ge 
ſchichte fo qut.wie.völlig unbrauchbar, » 
. Die Schuß lag an..den deurfchen Heldenbüchern, 
die feit dem J. 1258 in ihre Hände kamen (f. oben im 
Zert ©. 216). In ihren Inhalt verwehte man die al 
sen Skaldenlieder, und. erfchuf fich mittelſt dieſer Ds 
peration eine nagelneue nordifche Geſchichte. Das 
Prpeinium zue Wilkina, Saga giebt ‚hierüber einen Aufs . 
ſchluß, der vielen noedifchen Alterthbumsforfchern unbes 
kannt geblieben ift (nach Peringſtiolds lateinifcher Lies 
berfegung ): Haecce praefens quam exhibemus hiflo» 
ria, reliquarum omnium Germanico idiomate con« 
Seriptarum, maxime Juculenta exflat, de geflis Theo- 
deriei regis, Sigurdo Fofnisbanio, Niflungis, Wil, 
kinis, Rufls, Hunnisg qua fimul data occafione, 
explicantur aliorum regum plurium, ut et pugilum 
fortiflimorum facinora , rebus quas fertradtandas fus- 
cepimus apprime convenientia. Orditur autem hiflo» 
ria feriem fuae..recenfionis, inde a rebus, quae in 
Apulia geftae funt, quibus evolutis, ad boream defle- 
lit, pertradtando res Longobardicas, Venedicas, 
Thurningicas,. Ungaricas atque Suedicas cis occiden- 
taliora Italiae atque Hilpanige loca. Harum fane re- 
gionum omnium flatum ac partem nonnullam praer 
ens attingit opus, commemorando heroica infignium 
virorum facta, quae per recenfitas modo orbis partes 
fingulas ediderun. Apud Danos et Suiones pluri« 
mac circumferuntur hifloriae, quarum nonnullae ryth- 
‚mis inclufae (alfo Gedichte jünger ale 1150) amoeni- 
tatis caufa coram viris principibus decantari folebant; 
imo haud pausae fuperfunt cantilenae tales, quas an- 
tiquis 
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19.. Einige merkwuͤrdige Stellen über bie ausgeartete 
nn GBeiſtlichkeit im Mittelalter. 

3. Merkwuͤrdig find die Heufferungen des Heil. Bern⸗ 
bards und Petrus von Blois über die Folgen der Ex⸗ 
emtion der Klöfter zu einer Zeit, wo fie noch lange 
nicht fo allgemein waren , als nach der Zeit im eilften 
und zwölften Jahrhundert. Bernhard de.confideratio- 
ne ad Eugenium Papam lib. 3.c. 4. (Opp. ed. B. Vol. I. 
p. 438). Murmur loquor et querimonism ecclefiarum. 
Truncari fe clamitant ac demembrari. Vel nullae vel 
paucae admodum funt, quae plagam iftam aut non N 
doleant, aut non timeant. Quacris quam? Subtra- 
buntur Abbates Epifcopis, Epifcopi Archiepilcopis, 
Archiepifcopi Patriarchis five Primatibus. Bonane [pe- 
eies haec? Mirum fi exculari queat vel opus. Sic fa- 
ditando probatis, vos habere plenitudinem poteflatis, 
Jed iuflitiae forte non ita. Facitis hoc, quia potellis: 

ı fed utrum et debeatis, quaeflio ef. Honorumm et di- 
nitatum gradus et ordines quibusque fuos fervare po- 
ti eſtis non invidere, ut quidamı veſtrorum ait: ewö 

honorem, honorem. — Nolo autem practendas mihi 
frudtum emancipationis ipfius. Nullus el enim, niſi 
quod inde epifcopi infolentiores, monachi etiam dis- 

- folutiores fiunt. Quid quod ct pauperiores? Infpice 

diligentius talium ubique libertorum et facultates et 
vitas, fi non pudenda admodum et tenuitas in his et 
in illis faecularitas invenitur. Matris noxiac liberta- 
tis gemina foboles haec. Quidni peccet licentius va- 

m et male liberum vulgus, cum non fit, qui ar- 
guat? Quidni licentius quoque fpolietug-et depracde- 
tur inermis religio, cum non fit, qui defendat ? Quo 
enim refugiam illis®? Num quid ad epifcapgs dolentes 
iniuriam? Ridentibus profedto adfpiciunt- oculis five 
quae faciunt mala, five quac patiuntur, — Adde quod 

i gni 
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contentiones audiretis, clauſirum non multum dif- 
ferre crederetis a foro. . Haec omnia, Reverende 
Pater, veflrae corredtionis iudicium poftulant tempe- 
fivum. Nifi enim huic malo maturius remedium ad- 
hibeatur, verendumell, ne ficut Abbates ab Epilcopis, 
ita Epilcopi ab Archiepifcopis et a Praclatis fuis Deca« 
ni et Archidiaconi eximantur. Et quae efl haec for- 
ma iuflitiae aut potius iuris deformitas, prohibere, ne 
difeipuli Magiflro confentiant, ne filii obediant Patriy 
ne milites fequantur Principem, ne fervi Domino 
Got ſubiecti? Quid et eximere ab Epilcopo- 
zum iurisdidiione Abbates, nifi contumaciam et. re 
bellionem praecipere, et arınare filios in parentes ? 
videant, quaelo, ifta etiudicent, qui iudicant orbem 
terrae, ne inde eınanare videantur iniuriae , unde iu- 
sa fumuntwr. . . 

2. Urtpeile über die römifche Curie und die Meiſt⸗ 
ſichkeit im zroölften Jabrhundert. Jo. Sarssberimfis de 
nugiscurialiumlib.6.c.24.(il.ı 140). Meminime caufa 
vifitandi dominum Adrianum Pontificem quartum, qui 
me in ulteriorem familiaritatem admiferat, profedtum 
in Apuliam. Manfique cum eo Beneventi ferme tres 
auenles, Cum itaque, ut fieri folet, inter amicos, faepe 
plurinisconferremus, et ipfe quid de fe et ecclefia ro- 
mana fentirent homincs, a me familierius et diligen- 
tius quaereret, ego apud eum ufus fpiritus libertate, 
mala, quae in diverfis provinciis audieram, patenter 
expolui. Sicut enim dicebatur a multis Romana ec- 
clefia, quse mater omnium ecclefiarum ef, fe non 
tam matrem exhibet aliis, quam novercam. Sedens 
in ea fcribae et Pharilaei, ponentes onera importabi- 
lia in humeris hominum, quae digito non .contin- 
gunt.: Dominantur in clero, uec forma fiunt gregi, 
qui recto calle pergit ad vitam, pretiofam fapeli- 
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132 .. Erläuterungen und. Beweiſe. 19. 

“Ailem’ eongerunt, wufo et argento Onerant menles, 
fibi etiam ab- evaritia nitsis parci;; Nam pauper aut 
nallus aut rarus adhniittitur, quem interdum non tam 
Ehrifus, quom vana gloria introducit. ° Coneatiunt 
eeclefiss, lites excitant, cöllidunt cleruiir et populum, 
lsboribas’'et mileriis aflitorum nequaquam comps- 
tiunter, eceleſfiarum laetantur fpoliis, et quaefium 
omnem reputant pietarem. AIuflitiam non fam verita- 
fi, quam pretio reddunt. Osmnia namque cum pre- 
tio hodie, fed nec cess aliquid fine pretio obtinebis, 
Nocent faepius et in eo dsemones -imitantur, quod 


tunc prodefle putantur,, cum nocere dehiftunt : paucis; 
qui nomen et ofſicium —— Red et iple romanus, 
Pontifex omnibus gravis et fere intol is’ ef, Praeterea 


‘Omnes arguuntur, quod ruentibus et collabentibus ecclefiis, 
quas patrum conftruxit devotio, altaribus quoque incultis, pa- 
Istia exftruit, et ipfe non modo purpuratus fed deauratus ince- 
dit. Balatia fplandent facerdotum et in manibus eorum Chrifti 
fordidätur ecclefie. Provincierum diripiunt fpolia ac fi thefau- 
ros Croefi ftudeant reparare. Sed recte cum eis agit altifh- 
mis, quoniam et ipfi aliis et faepe viliffimis hominibus dati 
funt in direptionem. Et ut opinor, dum fic in irvio erra- 
veriot, nunquam deerit eis flagellum domin. — Hacc, 
inquam Pater, loquitur populus, quandoquidem vis, ut il- 
lius tibi fententias proferam. Et tu, inquit, quid fentis? Angus- 
tiae, inquam, funt undique. Vereor enim, ne mendacii vel 
adulationis contraham notam, fi folus populo contradixero. 
Sin autem reatum vereor maieftatis, ne tanquam qui os meum 
in coelum pofuerim, crucem videar meruiſſe. Veruntamen 

uia Guido Clemens Sandtae Potentianae presbyter Cardina- 
lıs populo teflimoniun perhibet, ei usque quaque contradi- 
€ere non praefumo. Afferit enim in romana ecclefia quan- 
dam duplicitatis eſſe radicem et’ fomentum avaritinc, quae 
gaput et radix et omnium malorum. Neqye id quidem in 
angulo, fed confidentibus fratribus, ſancto Eugenio praefi- 
dente, quando adverfus innoceritiam meam Ferentini gratis 
&xcanduerane, hoc publice proteftstus ef. Umum tamen au- 
ducter confcientia tefte proßteor, quis nusquam honefliores 
elericos vidi, quam in eccleſia romana, aut qui magis ava- 


ritiam deteftentur, Nun fängt der Hofmann an zu ſprechen. 
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